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Zu dieser Nummer

Die Beiträge dieser Nummer bilden zwWwe1 Schwerpunkte: ınen reformations-
un einen zeitgeschichtlichen. Beide bedürtfen einer kurzen Erläuterung.

In diesem Jahr wurden der Theologischen Fakultät der Universität
Heidelberg z w el Dissertationen eingereicht, die sıch die weıtere Er-
forschung des Täufertums emühen. Christof Windhorst, Miıtarbeıiter im
Sonderforschungsbereich für Spätmittelalter und Retformatıion 1n Tübingen,
hat ine Untersuchung ZU Taufproblem vorgelegt: „Täuferisches Taufver-
ständnıis. Balthasar Hubmaiers Lehre 7zwischen traditioneller und reforma-
torischer Theologie.“ Und Gottftried Gerner, evangelischer Pfarrer 1m Hei-
delberger Schuldienst, 1St dem Schriftverständnis nachgegangen „Der Ge-
brauch der Heiligen Schrift in der oberdeutschen Täuferbewegung“. Beide
Arbeiten füllen Lücken auf, die den Gang der Täuferforschung bisher stark
behindert haben Deshalb schien angebracht, die wichtigsten Ergebnisse
dieser Untersuchungen früh WwW1e möglich einer breiteren Offentlichkeit
zugänglich machen.
Der Autsatz VO  3 Windhorst „Wort und Geist“ geht auf einen Vortrag -
rück, der VOT der Sozietät Prof. Heinrich Bornkamms 1n Heidelberg gehalten
wurde. Er behandelt das Spezialproblem des Spiritualismus; Wer den Auf-
SAatz aber lıest, wird schnell entdecken, daß hier das Schlüsselproblem für dıe
ZEeEsamMtTe Theologie Hubmaiers erührt und einer Klärung nähergebracht
wurde. Von Gerner werden die beiden Schlußkapitel der Dissertation
abgedruckt. Sie ziehen Konsequenzen Aaus dem täuferischen Schriftgebrauch
un schlagen eine Brücke VO Täufertum zu ökumenischen Gespräch der
Gegenwart. Der Aufsatz .  ber Aas Weltverständnis Menno Sımons“,
der Aaus eiıner „Doctoraalscriptie“ Helmut Isaaks der Universität von

Amsterdam entstand, ann als Übergang ZU zweıten Schwerpunkt gC-
lesen werden. Dıe Berufung auf Menno Sımons spielte 1n DUr eıit ıne
problematische Rolle.

Eın schwieriges Kapitel 1sSt die Geschichte der Mennoniten 1m Dritten
Reich Zeitgeschichtliche ähe und Rücksicht auf die verantwortlichen Wort-
tführer des Mennonıtentums haben bisher dazu geführt, dieses Thema
umgehen. Kann ıne Freikirche sıch aber auf Dauer leisten, einen Zeitab-
schnitt eigenen Versagens, Ja Freiheitsverfalls, verdrängen? „Die Ge-
schichte nıcht auf Nachzügler un o1bt wen1g der nichts späate
Reue. Das schrieb Eduard Thurneysen Begınn der zwanzıger Jahre, Als

die Kirchen auf ihr Versagen 1n der Bewältigung sozialer Not hinwies.



Thurneysen hat sıcher recht, aber C  C 1St doch mehr als bedauerlich, daß die
Mennoniten Sammlung und Wiıiederaufbau ihrer Gemeinden nach 1945 nicht
mMI1t durchschlagender Selbstkritik einleıiteten. Eıne Generatıon, die zunehmend
einer gesellschaftspolitisch aggressıveren eıt entgegengeht, mu{ diesen Man-
gel geklärter Einsicht 1n den eigenen Neuanfang besonders schmerzlich
empfinden. (Welche Anpassungsmechaniısmen sınd heute wiırksam, die die
befreiende Kratt des Evangelıums in Verkündigung und Leben wieder
einschnüren?) Häufig wiırd betont, die Erneuerung des Mennonitentums se1
nach dem Zweıten Weltkrieg VO'  wn der historischen Arbeıt Täutertum
AUSZSCHANSECN. Auch das stımmt, aber darf INa  } diese Beobachtung 11ULr freu-
dıg begrüßen, mufß mMa  } ihr nıcht auch kritisch gegenüberstehen? Unter jieser
Fragestellung habe ıch das Verhältnis des offiıziellen Mennonıtentums ZU

Dritten eich untersucht.
Damals wurde die Anpassung ebenfalls 1m Bewufstsein der Erneuerung un
ausdrücklicher Berufung auf das Täutertum vollzogen. Ich hoffe, daß
die Analyse dieses Phänomens nıcht Ur Licht 1n die Problematik bringt, VOT
die das Mennonıitentum durch die Machtergreitung Hitlers gestellt wurde,
sondern auch verstehen hılft, die heimlichen Impulse begreifen, die das
kirchliche Selbstverständnis der Mennoniten bıis 1n Nsere Tage hinein be-
stimmen. Diese Untersuchung 1St eın Vorabdruck AauUusSs einer Autfsatzsamm-
lung, die ıch ZU Täuferjübiläum — 1M nächsten Jahr 1m Verlag
Vandenhoeck und Ruprecht herausbringen werde. Es handelt sıch dabei
NEU! Beiträge ZUr Täuferforschung, denen Hiıstoriker, Kirchengeschichtler
und systematische Theologen verschiedener konftessioneller und weltanschau-
licher Herkunft gearbeitet haben
Unter dem Einfluß des Nationalsozialısmus standen nıcht 1Ur die deutschen
Mennonıiten. Auch die Gemeinden 1n Kanada und Südamerika blieben VO  3

nationalsozialistischer Propaganda und Antälligkeit nıcht verschont.
Epp STEUETT eın überarbeitetes Kapıtel A2US seinem Buch „Mennonite Exodus“
(1962) über die Auseinandersetzungen das „Deutschtum“ 1n den kana-
dischen Gemeinden bei Eın Beitrag u  4  ber die Verhältnisse 1in den südameri-
kaniıschen Siedlungen jeß sıch vielfältiger Anstrengungen nıcht be-
schatten. Beide Aufsätze ZU) Mennonıtentum 1m Dritten Reich bemühen
sıch einen Anfang. Zugänge und Urteile siınd vorläufig und edürfen
eingehender VWeıterarbeit, doch Sie machen vermutlich jetzt schon eutlich,
daß hier eın Abschnitt mennonitischer Geschichte VOT uns lıegt, der nicht
länger vernachlässigt werden darft.

ans- Jürgen Goertz



Christof Wındhorst

Wort un e1Is

Zur rage des Spirıtualismus Balthasar Hubmaier 1m Vergleich
Zwinglı und Luther

Der Täufertheologe Balthasar Hubmaier unterscheıidet in seiner Tauflehre
W1€ die Tradıtion VOL ıhm ‚dreierlei Tauf’ Geisttaufe, Wassertaufe und
Bluttaute. In seiınem die Jahreswende 526/27 erschienenen Katechismus
ıne christliche Lehrtafel“ ı1ne seiner „bedeutsamsten Veröffentlichun-
gen detimiert die Geisttaufe folgendermaßen: Die Geisttaufe Argr ıne
iınwendige Erleuchtung unNnscICT Herzen, die da gyeschıeht VO  3 dem heiligen
Geist durch das lebendige Wort (sottes.“ Die Wassertaufe beschreibt
dementsprechend als „eIn außerlich und öffenrtlich Zeugnis der inwendigen
Taufe 1mM Geist, das der Mensch x1bt mit dem Empfang des Wassers c

Die Bluttaufe versteht hier als eine tägliche Tötung des Fleischs bis ın
den Tod“ womıt Hubmaier das auf die Tauten mit Geıist un: mit Wasser
folgende Leben des Christen in täglıcher Reue und Buße meınt. Es oll 1U  3

hier nıcht auf die charakteristischen Abweıichungen ZUr traditionellen [0) 8 0>

formatorischen Tauflehre 1m allgemeinen und dem Motiv VO ‚dreierlei
Tauf? 1 besonderen eingegangen werden. Die kurzen Detinıitionen sollen
Nur zeigen, 1n welchen Zusammenhängen Hubmaier seine Tautflehre denkt
In seınem Sınne recht verstandene Taufe beginnt mit einem inwendigen Ge-
schehen, stellt sıch außerlich 1n einem konfessorischen Akt dar und durch-
zıeht dann als Buße 1m Kampft das Fleisch das N Leben des
Christen.
Naheliegend ware 11LU  - für das Problem des S$piritualismus, bei dem offen-
baren Gegensatz VO  5 „innen“ und „außen“ einzusetzen, da also, das
sakramentliche Geschehen, die Vermittlung der Gnade durch sakramentale
Zeıichen, die rCs baptısmı und das sıgnum baptismatıs 8  8 auseinandertallen
un auch nıcht mehr durch die während des Taufaktes zugesprochene Ver-
heißung Gottes zusammengehalten werden können. Wır werden darauf Je-
doch jetzt nıcht eingehen, sondern bei Hubmaiers Verständnis VO'  - Geist-
taufe selbst einsetzen, nıcht behende „Spiritualismus“ diagnosti-
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zıeren, sıch offen anbietet, und auch, das Spiritualismusphäno-
199148 nıcht unditferenziert aANZUsetfzen und anzugehen.
In der oben gegebenen Definition VO  e Geisttaute hieß CS, daß die inwendige
Erleuchtung der Herzen durch das lebendige Wort Gottes VO  w dem
Geist geschehe. Damıt zeichnet sıch das Gedankenteld ab, innerhalb dessen
bei Hubmaier Aussagen über Wort un: Geist finden sind: die Geisttaute.
In den Bereich der Geisttaufe gehören zugleich die Aussagen über die Wıe-
dergeburt. Es erfolgen 1n diesen Zusammenhängen keine austührlichen Re-
flexionen „de spırıtu et lıttera“, über den Geist und den Buchstaben, INnan

kann also nıchts Von einer Lehre VO  3 Wort und Geist bei Hubmaier finden,
und empfiehlt sıch, entsprechend behutsam mMIiIt den Texten umzugehen,
in denen sich Hubmaier Wiırken des Geıiustes und zugleich Zur Bedeutung
des Wortes hinsichtlich des Geistwirkens außert. Die Frage, dıe uns dabe1
leitet, 1St die, welche Bedeutung Wort und Geist für die Vermittlung des
eıils haben
Wır betrachten zunächst Z W el 'Texte Hubmaiers großem Taufbuch „Von
der christlichen Taufe der Gläubigen“ (1525) ZUr Geıisttaute.

ext
Taufen 1m Geist und euer 15t den bekennenden Sünder mit dem Feuer des
göttlichen Worts durch den Geist Gottes wiederum erquicken und gesund
machen. Das geschieht, ıhm Verzeihung seiner Sünden 1in dem lebendig-
machenden Wort CGottes schon 1St. Dıie Lebendmachung LUut und
wirkt der Geist Gottes inwendig 1mM Menschen. Außerhalb desselben 1St alle
Lehr des Worts eın tötender Buchstab.“

ext

„Wiedergeboren werden Au Wasser und Geıist 1St dem Sünder helfen A4Uus der
Furcht und Schrecken, 1n Anzeigung seiner Sünden durch den Buch-
staben des Gesetzes empfangen, und ıhm durch das Wort Gottes, das da
bleibt 1n die Ewigkeit, wiederum AÄArzne1 und Trost ZUSAagCN, damit nıcht
verzweiıtle. In dem Ungläubigen 1St diese Zusagung ein Buchstab und
Tod, 1n dem Gläubigen aber eın Geist und Leben, und das o1bt allein Gott,
WECIN will.“
Zunächst 1St testzustellen, daß 1n diesen beiden 'Texten anklingt, Hub-
maıer der urz UVO: erschienenen Schrift „Summe eiınes anzcen christlichen
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Lebens“ (die 1m Tautbuch als Kapıtel noch einmal abdrucken ließ)
über den Vorgang der Rechtfertigung mit Hılfe des Bildes VO Christus
Samarıtanus ® ausgeführt hatte, das auch hier 1n einzelnen wörtlich über-
einstimmenden Wendungen wıiederkehrt. Auch der Ende beider Lexte
enthaltene Hınvweıis auf den sıch ausschließenden Gegensatz VO  3 Jebendig-

c 1!machendem Geist un tötendem Buchstaben ftand sıch schon 1ın der „5Summe
Wurde jedoch 1n der „5umme“ die Sanatıv verstandene Rechtfertigung
(Rechtfertigung als Heilungsprozeßß: Christus macht die durch Sünde VeEeI -

wundete Seele wiıeder gesund) mehr christologischem Aspekt darge-
tellt, steht 1n uUunNnseren Texten die rage nach dem Wıiırken des Geistes 1m
Vordergrund. Dabei werden die Begriffe dem Bereich der Sanatıv VOI-

standenen Rechtfertigungsvorstellung auf das Wıirken des Geistes angewandt,
daß 1n diesem Zusammenhang Rechtfertigung oder ‚Gesundmachung’ (A)

auch als ‚Lebendigmachung’ (A) oder ‚Wiedergeborenwerden’ (B) 11 VOI-

standen werden kann. Die Begriffe entnımmt Hubmaier johanneischem und
paulinischem Gedankengut, wıe auch die Vorstellung VOoO Werk des Geıistes
zunächst hier ihren entscheidenden biıblischen Rückhalt hat 1
An diesem Versuch Hubmaıiers, sein Verständnis VO]  3 Rechtfertigung 1n Eın-
klang bringen miıt den neutestamentlichen Aussagen u  <  ber die Taufe 1
Geist und das Wirken des Geistes, 1St 19888  - bemerkenswert, welche Bedeutung

dem Wort beimißt. Die Heılung des Sünders geschehe mMit dem euer des
göttlichen Wortes durch den Geist, heißt 1in 'Text A, indem Vergebung im
lebendigmachenden Wort Gottes schon se1. Das Wort, und damıt
meıint Hubmaier ın diesem Zusammenhang das Wort der Verkündigung,
das Wort also 1St WAar lebendigmachendes Wort, wirkt aber aus sich heraus
nıcht die Lebendigmachung. Dies kommt dem Geist FEr wirkt das Eıgent-
liche, Entscheidende inwendig 1im Menschen. Er TLut jedoch nicht ohne das
Wort, das se1ıne lebendigmachende Kraft 1m Wirkungsbereich des Geıistes
durch den Geist erhält.
exXt Sagt der Sache nach nıchts anderes: Wiedergeboren werden aus

Wasser un Geist heißt dem Sünder durch (sottes Wort wiıederum Trost —-

Sagcen. Die Zusage gewıinnt NUur im Glaubenden Geıist und Leben Neu CN-
über ext en daß der Glaube als Voraussetzung für das Wırken des
Geistes SCNANNT wird. Das ändert jedoch nıchts Verhältnis VO  3 Wort und
Geist. Das Wort mu{fß 1m Glaubenden Geıiust werden, on: kann keine
Wıedergeburt geben. Wiedergeburt geschieht nıcht durch das Wort ohne den
Geist. Anders ausgedrückt: das Wort 1St die au instrumentalis, der Geist
die ausa efficıens der Wiedergeburt 1
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Deutlich 1st, daß Hubmaier die zußere Verkündigung sehr hoch einschätzt
un damıiıt auch hre notwendige Bedeutung für die Vermittlung des Heils
in der Geisttaute. Der Grund dafür 1St zuallererst nıcht ın einer besonders
reiten un tiefsinnigen theologischen Reflexion Hubmaiers sehen, SONMN-

dern 1n seiner außerordentlich Bındung die Schritt. Dafür
WeEe1 Beispiele:

Hubmaıier beschreibt auf dem Hıntergrund Von Joh 20,; f Mit 28,
und Mk 16, 15 das Amt der Apostel, deren Sendung „steht in drei

Artikeln oder Betehlen. Zum ersten 1mM Predigen. Zum andern 1m Glauben.
Zum dritten 1m auswendiıgen Tautfen.“

Darın beruht zugleich die Grundordnung für alles Taufen, AusS der sich
das Kindertauten VO selbst verbietet, Ja, die Ordnung für christliches Leben
überhaupt, wotfür einen umfassenden, hauptsächlich der Apostelge-
schichte als dem lassıschen Vorbild christlicher Existenz Orjentierten Schrift-
beweis 1efert. Die Ordnung esteht AausSs Wort, Gehör, Glaube, Taufe, Werk 1
Diese Ordnung 1St Gottes 1n der Schrift offenbarte Heilsordnung, verbind-
lıch für den Menschen. Hubmaier kann und 11 sıie nıcht überspringen. Sıe
hat ıhren Beginn 1mM Predigen un Hören. urch die VO  3 Christus autor1-
sierten Predigten der Apostel „sınd die Menschen bewegt worden Er-
kenntniß iıhrer Sünden un haben doch dabei gehört, Ww1e Christus für s1ie
gelitten, hab sS$1e bezahlt und dafür tan A Kreuz. Das erfreuet
1U  a wiederum den Menschen, erquicket den Sünder un bringt iıhn ‚—

recht .. “ 16
Die Predigt führt ZU Glauben. Sıe Sagt dem Glaubenden Vergebung
„Darum predigt INan, daß mMa  } xylaube und Gott vertraue.“ ROom 10, 1 E
1St eine seiner ‚Felsenstellen’ dafür, da{fß gehen mMUu: Sendung des Pre-
digers, Predigen und Hören der Predigt, Glauben 1 Allerdings und jer
wird 1124  > auf der Hut senin mussen spricht Hubmaier hier nıcht VO

Wort Gottes, sondern VO'  ; der Predigt, also VO Predigtwort der Menschen.
Predigt und Wort Gottes siınd nıcht 1n jedem Fall und VO  3 vornherein
dentisch 5D kommt der Glaub Aaus der Predigt, das Predigen aber durch
das Wort (Gottes  « Wıe versteht Hubmaier dies leicht abgewandelte Zıtat
Aaus Röm 10 19 > Man kann vermuten, mit ‚Wort (Gsottes sen hier die
Schrift gemeınt, die VO!  A dem Auftrag 7 a Predigt berichtet, oder auch das
Wort Christi, durch das seine Boten sendet. der Hubmaier spricht VO

‚ewigen, lebendigen NWOört.: das der Vater als Ptand ZEeSCTZT habe, „das 1n
Ewigkeıt nıcht fehlen mag  « 20 hınsıchtlich der darin gegebenen Zusagen
Unsere Frage 1St hier: Ist die Predigt mehr als NUur inhaltliche Wiedergabe
des ewı1gen, lebendigen Wortes?
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Gelegentlich hat den Anschein, daß die Predigt mehr als das 1St. Da
verwelst Hubmaier auf das Amt Christi, das darin besteht, ‚mit dem
Wort die Menschen selig machen)? 21 Christus „mufß reden mMit
sind WIr gesund unseren Seelen, oder aber eine Gesandten seiner

Geglaubte Verzeihung der Sünden 1STt das recht Evangelıum, welches
ohne den Geist Gottes nıcht sein Mag,; denn der Geist Gottes macht das
Wort lebendig, und 1St der Glaub eın Werk Gottes“ Joh 6, 29) 2 Immer
wıeder legt Hubmaier den Finger darauf, dafß dem reuigen Sünder das
Evangelium, das „ Irostwort“, der „evangelische Trost“ predigen sel,
„das 1St sicherliche Verzeihung der Sünden“ 2 Oder, W1e 1m „Gespräch
auf Zwinglıs Taufbüchlein“ (1525/26) Sagt „Eın Christ se1in oder werden
kommt nıcht her dem Blut, sondern Gott, der mit seinem
gepredigten Wort wiedergebiert inwendig 1mM Glauben.“ Wıe Ende des
oben besprochenen Textes legt Hubmaier auch 1n den zuletzt zıtierten
Stellen Wert darauf, daß die Predigt, das Wort den Glauben verursacht,
aber ıcht schafft. „Fides EST ODUS dej“ (Der Glaube 1St eın Werk Gottes),
hält Zwinglı VOT der ıh: „durch den Henker eiınen andern Glauben
lehren wollte, als 1n Zürcher Gewahrsam WAar. Es legt 1n der Freiheit
Gottes, den Glauben geben. Er Tut durch das Wort; das Wort aber
bleibt tötender Buchstabe, wenn nıcht durch den Geist einer leben-
digen Kraft wiırd.
Soviel zunächst der Bestandsaufnahme Aaus den Texten Hubmuaiers. Sıe
StammMeEenN fast ausschließlich ARIKNS den beiden yroßen Tautfschriften VO  ;

26, 1n denen die Taufe auf den Glauben begründete. Das Wort, die Pre-
digt hatte 1ne unersetzbare Posıtion 1n seiınem Streit SCHCNHN die Kinder-
taufe, sS$1e War eın Eckstein im emäuer seiner Lehre Auf die biblische
Begründung hatten WIr hingewiesen. Sıe 1St ıhm ummso wichtiger, als 1ın
beiden Schriften, verdeckt 1n der ersten, offen 1n der zweıten, im wesent-
lichen Zwingli argumentiert, der sıch ebentalls auf die Schrift be-
rıef, aber mit einem anderen Ergebnıis.

{1

Auch Zwinglı hatte mehrere Arten VO  ; Taufe unterschieden, die WIr jetzt
nıcht im einzelnen ennen,. In seiınem Buch „Von der Taufe, VO  - der
Wiedertaufe un VO der Kindertaufe“ (Maı 9 dessen methodischer
Anlage sıch Hubmaier weitgehend Orjientiert hatte, definierte Zwingli die
Geisttaufe als das innere Erleuchten und Zıehen, wodurch der Mensch Z

11
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Gotteserkenntnis kommt Z Grundsätzlich Sa Zwinglı, daß das inwendige
Taufen miıt dem Geiust Gottes Sache ISt; denn Menschen können SI dem Geist
nıcht taufen, sondern der ein1g Gott tauft mit seinem Geist, WIEe, wen und
Wann will.“ 2 SO würde auch Hubmaier agcen können. Es o1ibt jedoch
hier einen entscheidenden Unterschied zwischen den beiden Theologen. Be1
Zwinglı fehlt ıne vergleichbare Einschätzung des Wortes 1n diesem Zusam-
menhang. Freilich Sagt anderer Stelle im Tauibuch, daß eINZig der
Vertrauensglaube die selig mache, die die Predigt hören. Diesen Glauben
aber >ibt Gott selbst, W1e die 'Tautfe des Geistes selbst x1bt Z Zwinglı
kann diesen innerlichen Vorgang beschreiben, ohne aut die mitwirkende
Funktion des Wortes verweisen mussen. Das Hören der Predigt 15t ı1er
mehr eine Charakterisierung derer, die schon gylauben; das Hören der Pre-
digt erscheint als Folge des Glaubens, nıcht als dessen Voraussetzung. Be-
sonders eutlich wırd das, W 4ds Zwanglı meınt, und der Unterschied
Hubmatier, Wenn na  - sıch die Meınung beider ZUuUr Stellung un Rolle Jo-
hannes des Täuters vergegenwärtigt.
Hubmaier stellt den Täuter seiner Verkündigung nach 1n den Bereich des
Alten Bundes. AB seinen Predigten tinden WIr nıchts als Gesetz, Sünde,
Tod, Teutel und Höllen.“ 29 Seiner heilsgeschichtlichen Stellung nach steht

der chwelle ZU Neuen Bund und welst aut den, der das Evangelıum
bringt, Christus. Das Evangelıum predigen, 1St Sache der Apostel nach
Tod und Auferstehung Christi
Zwingli dagegen urteilt, dafß der Täuter schon Sanz aut die Seıite des Neuen
Bundes gehöre. Er 1st eın „Anfänger des Evangeliums SCWESCH un

gepredigt WI1Ie keiner der Apostel.“ 4A hat Christus ebenso
gepredigt WwW1e Christus sıch selbst und die Jünger d. Der Inhalt ihrer Predigt
1St wesentlich Hınweis auf das genugtuende Werk Christi, auf die Abe des
Geistes, auf das Wırken der Gnade Dafß diese Inhalte 1m Menschen Gestalt
annehmen, dafß Glaube 1m Menschen entsteht; 1St 1Ur un unabhängıg VO:
Wort Werk des Geinstes 1n der Geisttaufte, » daß, WCNN s1e nıcht gegeben
wiırd, kein Mensch wird. Nur durch den Glauben wird der ensch
gErELTLEL. Der Glaube aber entsteht 1LUF durch das Lehren des Geistes“, Sagt
Zwingli 1n seinem „Commentarıus de Vera2 et falsa relig10ne“ (1523) 3
Während also bei Zwinglı die heilsgeschichtliche Unterscheidung des Täutfers
VO:  - Christus ihrer Verkündigung nach nıvelliert wırd (beide predigen
Evangelium als Hınvweıis auf die Gnade), geht Hubmaier VO:  e} der heilsge-
schichtlich vers  iedenen Stellung beider ZAUS: Be1i Johannes dem Täuftfer 1St
das Gesetz, bei Christus das Evangelium. Das Evangelıum kann TST 1im
Auftrage Christi gepredigt werden. YSt auf seine Predigt hın kommt
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ZuU Glauben, iındem der Geist das Wort lebendig macht. Für Hubmaier 15
das Evangelıum das vergebende Wort, das der Geist lebendig macht. Denn
Tautfe ZUur Vergebung OTAaUs, dafß das Wort der Vergebung gehört
wurde und nıcht LUr der Hınweıis auf die bei Christus indende Ver-
gebung.
Zwinglı dagegen mu{ (zesetz und Evangelıum nıcht unterscheiden und also
auch nıcht die Predigt des Täuters Johannes und Jesu Verkündigung
SOWl1e auch die Verkündigung Christi nıcht, da das Wort für iıhn wesentliıch
lehrhaften und signifikativen, also bezeichnenden Sınn hat Wıe (Gsotteswort
und Wort der Kreatur grundsätzlich unterschieden sind 3i sind auch das
Predigtwort und der damit gemeınte Inhalt inkommensurable Größen. Dıie
biblische Begründung jerfür fand Zwingli 1n Joh 6, „Niemand annn

M1r kommen, es zıiehe ıhn denn der Vater  Da und Joh 6, 63 „Der Geist
macht lebendig, das Fleisch 1St nıchts nuütze“, diese VOr allem 1n der Aus-
einandersetzung das Abendmahl
ber dies WAar eigentlich weniıger ine Begründung als die Bestätigung eines
vorgegebenen philosophischen Denkens, das seinen Anhalt besonders in
einer durch Augustin christlich vermittelten neuplatonischen Metaphysik
hatte SOWl1e 1n dem neuerdings durch TAasmus wiederbelebten Platonismus,
der durch dessen „Enchiridion mıiılıtis christianı“ (Handbüchlein des christ-
liıchen Streıiters, schon 1n den Jahren des Jahrhunderts
weıte Verbreitung fand

I88|

Es geht dabei den Grundgedanken 3i dafß geistige Dıinge res durch kör-
perliche Zeichen sıgna) nıcht hinreichend vermittelt und ZUur Erkenntnis
gebracht werden können. Zwischen den Dıingen siıch und den S1e be-
deutenden sıgna esteht iıne ontologische Schranke, der zufolge die sıgna
gegenüber den 1’Cc5S5 ıne mangelhafte Seinsweise haben Augustin nNnier-

scheidet zwischen sıgna naturalia (natürliıche Zeıichen wıe auch als Z @1
chen des Feuers) un! sıgna data (von Menschen gegebene Zeichen), mi1t-
tels derer Empfindungen, Wahrnehmungen der Einsichten ausgedrückt und
mitgeteilt werden sollen Deren wichtigstes 1St das Wort. Die Worte
haben ihre Bedeutung nicht VO  3 Natur, sondern durch die Übereinkunft der
Menschen 3i Sıe gehören als gesprochene und tönende Worte 1n den Bereich
der örperwelt un sınd daher „durch einen großen Abstand VO Sein der
Dınge getrennt.“ Ihr „Bezeichnen und Hınweisen erreicht nıcht die Sachen
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selbst.“ &7 Dıie Kenntnis geistiger Dıinge beruht autf deren unmıiıttelbarer An-
schauung, un WCNN die Bedeutung der Sprachzeichen nıcht ekannt 1st,
dann können auch die geistigen Dınge durch die sıgna ıcht erkannt werden.
Vielmehr 1St umgekehrt S! daß die sıgna erst durch die dazugehörigen
Dınge bekannt werden. Dennoch hat das Wort 1n der Tätugkeit des Lehrens
un: Lernens die wichtige Aufgabe der admonitio: „(verba) admonent Lan-
TU:  - ut INUS res (Dıie Worte ermahnen NUr, damıt WIr nach den
Dıngen forschen) Die ermahnende Funktion des Wortes motiviert, nach
den res fragen. Die Worte können also einen Erkenntnißprozeß 1n Be-

bringen. Dıie Erkenntnis selbst jedoch wıird direkt vermittelt nıcht
durch VWorte Dies geschieht durch den inneren Lehrer oder das innere
Licht durch Gott oder Christus, „der innen 1m Menschen wohnt und
lehrt“ A Wenn aber die Erkenntnis, die innere Schau der Wahrheit erreicht
ISt, oren  . alle menschlichen außeren admonitiones (Ermahnungen) auf.
Duchrow weılst 1n diesem Zusammenhang daraufhin, daß „Augustin das
Sprachliche CGsottes Gnadenmitteilung offenbar I1LUr als störendes, aber für
Nsere zeıitliche FExıstenz als notwendiges bel werten ann. ber iıcht NUur

das, schon Jjetzt wirkt Gott Ja SAr nıcht eigentlich 1M iußeren Wort, sondern
innen durch die abe des Heıiliıgen Geistes“ 4A1
Das bedeutet, dafß das Wirken des Geıistes, das Geschehen der Gnade,
wesentlıch unsprachliches Geschehen 1St. war 1St die Gnade des Neuen
Testaments dem alttestamentlichen Gesetz überlegen, WenNnn s1e innerlich mit-
geteilt wird, aber 1m zußerlich verkündigten Wort werden sıe nıcht gEIFENNT.
(jesetz und Evangelium fallen beide die Kategorie „‚außen“. Das
wiıederum hat ZUrTr Folge, daß die Verkündigung als Gesetz oder van-
gelıum, eben weil s1e durch das Wort geschieht, VO'  3 Gottes innerem Wirken
losgelöst und „häufig 19254 überflüssig“ wırd 4:
Die ontologische Schranke 1im Verständnis VO:  w sıgnum und FC>S, VO Wort
und Geıist hat ZUrFr Folge, dafß Augustin das Wort grundsätzlich nach seiner
Körperlichkeit beurteıilt und nıcht nach seiınem „geschichtlichen Gewicht“ 4
So wırd INan gCh mussen, daß auch das Geschehen der Gnade Men-
schen W1e unsprachliches auch ungeschichtliches Geschehen 1St, befangen

einer Ontologie, die ein unmittelbares unvermitteltes Wırken des Geistes
in der Geistigkeit des Menschen VOFrauSsSseTZt, die aber eın Gespür dafür
besitzt, besitzen kann, da{ß der paulinısche Ansatz theologischen Denkens
un Redens VO  3 der dem Menschen zugewendeten Gnade Gottes 1im SC-
schichtlichen Wort finden 1St, das 1n der Verkündigung VO:  e (Gesetz und
Evangelium sıch als Gericht un Gnade Menschen vollzieht.
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W/ill INa  w} diesen Zug 1in der Theologie Augustins, der die Prävalenz des
Geistes und die Defizienz des Wortes hinsichtlich der Vermittlung des Heıls
behauptet, MIT Begriffen der OQHGTIen Theologiegeschichte klassıfizieren,
wiıird INa  - mit Alfred Hegler hıer VO!]  3 einem ‚spirıtualistischen Motıv SPIC-
chen mussen
K ZUr Mühlen hat darauf aufmerksam gemacht, daß diese hermeneu-
tischen Voraussetzungen Augustins auf die mittelalterliche Theologie ein-
gewirkt haben ® Es sind War verschiedene Moditikationen 1n seiıner
Wirkungsgeschichte unterscheiden. Wesentlich 1St jedoch, da{fß das außere
Geschehen der Verkündigung dem inneren Geschehen der Gnade gegenüber
unzulänglıch 1St. „Das Wort verweıst auf das Heilsgeschehen, schafft aber
iıcht.“ Zugleich 1St 1n diesem Zusammenhang daraufhinzuweisen, dafß
auch der Sakramentalismus der mittelalterlichen Theologie un Kirche letzt-
lıch VO!]  3 1er her verstehen 1St, sofern 1m Gebrauch und Genuß der
Sakramente auch ine unsprachliche Vermittlung des Heils geht 47

Für Problem jedoch 1St NU:  \ VO Bedeutung, dafß sıch die durch
Augustins Theologie eingeleiteten Denkstrukturen bei Zwinglı der
Augustın selbst gelesen hat wiederfinden un: auch auf Hubmaier ıhre
Wırkung gehabt haben Be1 Zwinglı fındet siıch 1m gleichen Sınne W1€e be1
Augustin dies spiritualistische Motiv 4i Auch be]1 ihm gehört das Wort
den s1gna, die den 165 gegenüber ontologisch defizient, VO'  3 geringerer
acht SIN Deshalb mu{ auch das Wort der Kreatur gegenüber dem (‚ottes-
WOTTL minderwertig ein und StrenNg VO:  (n diesem geschieden werden.
(sott selbst IMU: den Glauben unsprachlich im Menschen schaffen. In
seiner Schritt „Freundliche Verglimpfung“ arz kann Zwinglı
Luther SCH: „Man lernt den Glauben ıcht Uus den Worten, sondern (sott
lehrt uns ihn, und annn ersehen WIr den Glauben auch in den Worten, das
ist:! daß WIr ylauben, finden WIr auch das Wort darum.“ 50 Mıt anderen
Worten: Der Gelist wirkt den Glauben, der dann Aaus dem Wort bestätigt
wırd ol
50 wiırd INan 1n Hıiınsicht auf die rage nach der Vermittlung des Heiıls mıiıt

Wernle und neuerdings MIit Blanke D  D  3 und Gestrich bei Zwinglı
von Spiritualismus sprechen müssen, der schon 1n den Grundvoraussetzungen
seines Denkens angelegt ISEt. Zwinglı wurde nıcht „CFESt durch die Aus-
einandersetzung MmMit den Täufern aut das spirıtualistische Gleis g-
dianzt., W1€e ast meınt und die VO  3 Schmidt-Clausing aufge-
baute un VO  e} Locher freudig übernommene Hılfskonstruktion,
„Pneumatologie“ anstelle VO  e} „Spiritualismus“ für Zwinglıs Geisttheologie

sertzen d wiırd dem aufgezeigten Problem ıcht gerecht. Dies ummMso mehr
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deshalb, weil Zwinglis Geistbegriff in einem philosophiegeschichtlichen
Horizont sehen 1st, der weıt über das hinausgeht, mit dem Begriff
„Pneumatologie“ als einem Topos christlicher Dogmatik bezeichnet und ZuUur

Deckung gebracht werden kann.

Wır meinten, diese Positionen Augustins und Zwinglıs verhältnismäfßig
ausführlich zeichnen müuüssen, weıl sie der Hıntergrund sınd, auf dem
Hubmaier W1e auch ımmer sehen 1St. Zunächst jedenfalls hat den
Anschein, daß sich stark VON diesem Hıntergrund abhebt, WEeNn gerade
1n seiner Auseinandersetzung mit Zwinglı autf der Bedeutung des Wortes
als Predigt un autf dem Hören der Predigt insıstiert. Auch hat Hubmaier
eın mehr geschichtliches Verständnis des Wortes, sofern darautf ankommt,
dafß dem Sünder das Evangelıum als „Irostwort“ SCSART wiırd, aufgrund
dessen dann das Heilshandeln (sottes miıt dem Menschen 1n ewegung
kommt. Das wird auch unterstrichen durch die Tatsache, daß Hubmaier
(Gesetz un Evangelium trennt, w1ıe Beispiel der Unterscheidung VOoO  »3

Johannestaufe und Christustaufe deutlich wird. Johannes predigt (Gesetz.
Insotern gehört Zu Iten Bund FSt mit Christus hebt die Predigt des
Evangeliums 28 Ja, das Evangelium 1St die Verkündigung des Sühneleidens
un der Auferstehung Christı ®. Beides aber, Gesetz und Evangelium, 1st
heute nötıg Zur FErkenntnis der Sünde und des Heiıls 5! Dieser Erkenntnis-
prozeß 1St für Hubmaier nıcht enkbar ohne das Wort und hne den Geıist,
der dem Wort lebendige Kraft verleiht und dem Evangelium Heilswirkung
1m Menschen 1bt.
Hubmaier 1St aufgrund dieser Einschätzung des Wortes besonders VO  -

Bergsten eLwaıas pauschal dem reformatorischen Lager zugerechnet worden 6l
Auch G. H. Wıilliams, einer der Erzväter der amerikanischen Täuter-
forschung, reklamiert u. Hubmaier 1n diesem Zusammenhang als „ExXpo-
nent des normatıven evangelıschen Täufertums“ („exponents of normatıve
evangelical Anabaptism“) gegcn den mystischen Spiritualismus, der dem
Wirken des Geistes 1m Abgrund der Seele 1mM sprachlosen Geschehen alles
ZUTtTFraut ö Man wird jedoch a  n können, daß Hubmaier 1er insofern
richtig eingeschätzt wird, als CT, seinen ersten reformatorischen Impulsen
folgend, 1n Lutherischen Bahnen denkt. Denn in humanıistisch gebildeten
reisen VO  - Regensburg un Ulm War Hubmaıier mMit Schriften Luthers 1ın
Berührung gekommen. Es äßt sıch leider nıcht mehr nau ausmachen, was
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Hubmaıer VO  3 Luthers Schriftttum kennengelernt hat. Man wiırd jedoch Ga
nehmen können, daß mehr War als 1Ur das, selbst gelegentlich
angıbt. Dazu gehört ”  ın Sermon VO'  3 dem Neuen Testament, das 1st VO'  3

der heiligen Messe“ (1520) ö dıe Schrift „Von beiderlei Gestalt des Sakra-
nehmen“ (1522) und ıne weıtere, die 11U!T MIiIt „de coena“ be-

zeichnet, deren Identität aber nıcht feststeht
S50 stand Hubmaier auch 1MmM Strom lutherischer Gedanken. Und diese Ge-
danken fügten sich ıhm Zut 1n das, W AaSs ihm durch biblische Studien als
dringlichstes theologisches Anliegen aufgegangen WAar: daß „der ein1g Glaub
gerecht macht VOT (GGott” un da{fß dieser Glaube Aaus dem Hören kommt.
Daß 1n diesem Zusammenhang ımmer auch das Wirken des Geıistes be-
CONT, mußte dem, W as dieser eit VOT Luthers Auseinandersetzung mMI1t
den „Schwärmern“ VO  3 Luthers Schritten kannte, nıcht unbedingt wıder-
sprechen; denn Luther konnte auch 1ın gewi1sser Hınsıicht ungeschützt „Spir1-
tualistisch“ 7483 Wırken des Geıistes sprechen
ber INa  3 wiıird sich auch klar machen müussen, daß Hubmaier ZUu einen
in katholischer Tradition aufgewachsen War un ZU andern starke Impulse
VO! TAasSsmus und Zwinglı empfangen hatte. Dazu stellt sich die Praäse: Hat
Hubmaier die hier zugrundeliegenden ontologischen Voraussetzungen für
das Verständnis VO  - Wort un Geist einerseılts überhaupt durchschaut un
andererseits bewältigt, daß INa  3 ıhm hier ıne „reformatorische Grund-
einstellung“ und WAar 1m Sınne Luthers da Zwingli für diese Proble-
matıik nıcht 1m Sınne dessen, W 4as „reformatorisch“ 1St, Rate DeZOSCH
werden kann! wirklich attestieren könne? Hat wıie Luther die ONTO-

logische Schranke 1mM Verständnis VO  $ Wort und Geıist durchbrechen können,
daß einem theologischen Verständnis des Wortes kommt, das als

Gesetz un Evangelium den Sünder richtet un en weıl geschichtlich
wırkendes Wort und den in seiner Geschichtlichkeit existierenden Men-
schen gerichtet ist? Diese Geschichtlichkeit 1sSt aber durch das radikale Sun-
dersein des Menschen gekennzeichnet, der „1M Glauben das zußere SC
predigte Wort des Evangeliums Aaus der selbstbezogenen Heıilssorge
herausgerufen wird ın die rettetende acht der Gerechtigkeit Gottes selbst.“
Luther hat ın der Auseinandersetzung mit den „Schwärmern“ die Sünde
des Menschen gerade 1n dessen Enthusiasmus gesehen, ın dem der Mensch
einen Raum soteriologischer Vorgabe ment Gott entgegenhalten können,

daß der Geist (sottes inwendig 1m Menschen wirken onne ber Gott
handelt gerade der Sünde willen nıcht ohne das zußere Wort, das den
Geıist bei sıch hat. Im Verkündigen des Wortes geschieht die Gnade, weiıl
der Hl Geist „vocaliter loquıitur“ (durch das mündliche Wort spricht). Das
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Evangelıum 1STt „VOcalıs praedicatio sparıtus sancti, Qqua praedicatur aptıs-
INUuS et Sanguls. c 7

50, 1n eınem Atemzug gleichsam hat Hubmaıier nıicht VO  Z Wort und
Geist gesprochen. Und konnte wahrscheinlich auch ıcht. Wann immer

VO  w Wort und Geıist spricht, Sagt wirklıch Wort und Geist im
additiven Sınne: A gesprochenen Wort kommt das Wırken des Geistes
hinzu. Wahrscheinlich hat auch spatere Schriften Luthers A4US$S dem Kampf
mit den „Schwärmern“ nıcht mehr gelesen jedentalls 1St darüber nıchts
bekannt Er hat also kaum mehr diese letzte Wende Luthers hinsıchtlich des
Wortverständnisses 1n der Auseinandersetzung M1Lt dem VO'  3 der augustinı-
schen Sprachphilosophie gepragten Denken über das Verhältnis Wort
un Geist ZUur Kennt.nis ZCNOMMCN.,

Unsere Frage 1St demnach die, w1e tiefgehend jener beobachtete Lutherische
Impuls be1 Hubmaıier 1St, jene „reformatorische Grundeinstellung“. Zur Be-
aNntwWwOrtunN: dieser rage sınd WIr besonders chriften Hubmaiers zC-
wıesen, die A4Uus seiıner etzten Wirkungszeit in Nikolsburg/Mähren stammen.
In dem Katechismus „Eine christliche Lehrtatfel“ (1526/27) unterscheidet
Hubmaier die „Außerliıche Ziehung“ VO  3 der „innerlichen Ziehung“. Dıe
außerliche Ziehung geschieht auf Christi Befehl hın „durch die Ööffentliche
Verkündung seines heiligen Evangeliums“ 7 In der iınnerlichen Ziehung
„(erleuchtet) Gott den Menschen auch inwendig der Seele, da{fß s1e
versteht die unwiderlegbare Wahrheit, überzeugt durch den Geist und durch
das geprediget Wort, {2 Diese Aussage 1St VOI einer merkwürdigen
Ambivalenz. Einerseıits unterscheıidet Hubmaier die auswendige Verkün-
dıgung VO  a der inwendigen Erleuchtung, 1n der Gott handelt, daß Z.U)

Verstehen der Wahrheit kommt. Demnach reicht das auswendige Wort nıcht
hın, inwendig die Wahrheit ZU Verstehen bringen. Gott selbst LUtL
Ma  a spurt die ähe ZuUur Vorstellung VO inneren Lehrer, dem das Eıgent-
liche, die Vermittlung der Wahrheit, übrigbleibt. Daraus wäare ıne
Detizienz, ine geringere acht des Wortes folgern. Andererseıits
Sagt Hubmaier ausdrücklıch, daß die Seele VO: Geist VO

dıgten Wort überzeugt wird, und äßt damıt das auswendige Wort
dem inwendiıgen Vorgang teilhaben. Eın Spiritualist 1m klassı-

schen Sınn würde das nıcht ZCH können. Aber auch Zwingli konnte
sOWweılt nıcht gehen. Dennoch muß mMan sehen, daß Hubmaier das additive
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Verhältnis VO'  3 Wort und Geist auch hıer beibehält, und Man wird aus die-
scr Bemerkung nıcht mehr schließen können, als daß Hubmaier koopera-
ven Miteinander VO  ; Wort un Geıist gelegen ISt, bei dem allerdings das
entscheidende Heiulswirken des Geistes bzw Gottes nıicht in rage steht.
In der Freiheitsschrift, „Von der Freiheit des Willens“ (1527) PE=-

Ortert Hubmaier die Notwendigkeit der Wiedergeburt, womıit WIFr wieder
den Bereich der Geisttaufte zurückkehren. Er SAı dort, da{fß das Wort

Gottes in ulLs lebendig gemacht werde durch den Geist, „ohne des Wirkung
198818  an ein tötender Buchstab St. Derselbe (nämlich der Geist!) hilfrtr

Geist, zibt ıhm Zeugn1s un stärkt ıh: kämpften wider das Fleisch,
Hıer 1Un gerat das Wort gegenüber dem Geist stark in den Hınter-

grund., Es wird ZW AaAr nıcht aufgegeben, aber wiıird Zugunsten des eigent-
lıchen Heilsgeschehens Geıist des Menschen durch den Geist (sottes allen-
falls als außerlicher Anstoß beibehalten, WECI auch als notwendiger Anstofß.
Bemerkenswert 1St 1ın diesem Zusammenhang, dafß Hubmaier 1m Anschlufß

Joh S, eLtwa die Wiedergeburt beschreıibt, ohne ausdrücklich oder in
der Wahl der Terminologıie ıne Erinnerung die Rechtfertigung aut-
kommen lassen. Auch fällt der Ausdruck Geisttaufe nıcht, obwohl gerade
der entscheidende Beleg Joh o 1n diesen Bereich weiıst und der Sache
und dem theologischen Stellenwert nach nıchts anderes gemeıint sein ann als
die Geisttaufte. Das mMag Kontext lıegen, 1n dem Hubmaier hier VO:  -

Wiedergeburt spricht; denn hier greift die Tauflehre über 1n die Anthro-
pologie.
Hubmaier eht den Menschen trichotomisch: esteht Geist, Seele und
Fleisch. Wiährend das Fleisch durch den Fall verderbt, die Seele der Freiheıit
ZU Guten beraubt 1St, hat der Geist, wWenn auch verdeckt, seine Erbge-
rechtigkeit behalten. Dıiıe 1er beobachtende ontologische Prävalenz
des Geistes fiındet ıhren Ausdruck auch 1n der Bestimmung des Verhältnisses
VO' Wort und Geinst. Im Grunde geht Hubmaier 1n seiner addıtiven Auf-
fassung VO  ] Wort und Geist die Grenze des iıhm Möglıchen, aber auch
des Notwendigen. Denn letzten Endes ereignet sıch die Gnade 1in einem
unmıiıttelbaren Geschehen VO:  3 Geist Geist, WwW1e das letzte Zıtat zeıigte.
Das gepredigte Wort ann hıer nıcht 1mM Sınne Luthers wirksam werden,
weıl ıcht Geıist 1St, ENAUCT: weıl icht sutfizient 15t. SCH!
über dem Geıist, MU: aber auch nıcht 1m Sınne Luthers wirksam
werden, weıl der Geist 1n der 1m Grunde noch unversehrten Spiritualität des
Menschen die hinreichende soteriologische Vorgabe findet.
ber gerade dies 1St der Enthusiasmus, den Luther aufs schärfste bekämpft
hat Es gibt keinen Geıst 1m Menschen, se1 denn durch das gepredigte
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Wort. „Und 1n diesen Stücken, das mündlıch, zußerlich Wort betreffen,
1St fest darauf bleiben, dafß Gott niıemand seinen Geist oder Gnade gibt
ohn durch oder MIit dem vorgehend außerlichen Wort, damit WIr uns be-
wahren VOrLr den Enthusiasten, das 1St Geistern, sich rühmen, ohn und VOr
dem Wort den Geilst haben, und danach die Schrift der mündlich
Wort riıchten, euten un dehnen ihres Gefallens,
Es müßte dieser Stelle NUu  3 näher auf Luthers Anthropologie einge-
gangen werden, die iıne solche soteriologische Vorgabe den unversehrten
Geinst 1m Menschen nıcht kennt un eben damit das 1n der mittelalter-
lıchen Metaphysik wurzelnde Verständnis des Menschen überwunden hat.
Dem korrespondiert das NEeUeE Verständnis des verbum eXterNnNum, des zußer-
lich gepredigten Wortes, daß Luther Cn kann: ‚spirıtus SAanCTuUus VOCd-

lıter loquitur’ der Geıist spricht durch das Wort!
Wıiıe NUu  3 aber Hubmaiers Verständnis des Menschen sıch Von der mıittel-
alterlichen Metaphysik her bestimmt, bleibt auch sein Verständnis VO  3

Wort und Geıist wesentlich darın befangen. In jedem Fall steht ihm die
Überlegenheit des Geistes fest, daß die Wiedergeburt geradezu als
einen inneren Prozeifß der Vergeistung der Seele verstehen kann. »”  ıe
merkst, TOomMMer Chrıist, W1e die Seel, durch den Ungehorsam Adams
Fleisch worden, mu{ß durch den Geist (sottes und durch sein lebendig Wort
wieder autf eın einem Geıist geboren un Geist werden; denn W as

VO  3 dem Geilst geboren WITF:  d das 1St Geist,
Die Bedeutung des Wortes 1St hier retormatorischen Verständnis des
Wortes (ın der Sıcht Luthers) wesentlich geringer veranschlagen.
Immerhin bleibt das Wort für Hubmaier das den Heilsproze(ß 1mM Bewußt-
seın des Menschen auslösende Moment, aber nıcht 1Ur im Bewußtsein des
Menschen, sondern auch auslösendes Moment für das Wırken des Geistes
selbst, weil nach Hubmaier 1n der durch die Schrift otfenbarten Heıils-
ordnung Gottes yewollt Ist, da{fß die Predigt dem Glauben vorangeht.
Seine Bındung die Schrift un ıhre ein1igermaßen gyesetzlıche Handhabung
retritien Hubmaier denn auch VOr dem Vorwurf des radiıkalen Enthusiasmus.
Dennoch wırd INn  3 urteılen mussen, daß sıch das spirıtualistische Motiıv
aller VO  3 der neuplatonischen Ontologie bestimmten Theologie des Mittel-
alters 1ın abgewandelter orm auch bei Hubmaier findet. Es pragt siıch
grundsätzlıch 1n einer Ööheren Einschätzung der Sachen selbst gegenüber
den Zeichen AUuUS W as wıederum UT Abwertung der Sakramente führt
wWw1e be1 Hubmaier un Zwinglıi. ast könnte Inan SCH, Hubmaier se1 eın
konsequenterer Vertreter der Tradition als der ‚.radıkalen Reformation)’.
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Wır stehen Ende unNnserer Überlegungen. Es 1st festzuhalten, da Hub-
maıj\er 1n seiınem Verständnis VO  - Wort und Geıist stark den überkommenen
Denkstrukturen und Denkmöglichkeiten verhaftet 1St. Er wird hierin noch
dadurch unterstutzt, daß sich icht VO  ; der traditionellen Anthropologıe

lösen vermag. SO tındet sıch auch beı ıhm das sparıtualistische Motiv, das
die Theologie VOT ıhm durchzogen un bestimmt hat, freiliıch 1n einer ıhm
eigentümlıchen Modıifikation und Ausprägung. Dıiese leitet sıch her VO  e} der
ihm eigenen Art, dıe Schrift lesen, auszulegen und für die christ-
lıche Ex1istenz seines Verständnisses verbindlich machen. Frühe Impulse

retormatorischen Schriften Luthers machen sıch immer wieder kräftig
emerkbar. Sıe unterstutzen ıh: darın, das gepredigte Wort nıcht VO dem
ıhm folgenden Wıirken des Geistes Wenngleich diesem auch das
eigentlıche Heilswerk übrigbleibt, LUL doch nıcht ohne und
VOT der Predigt des Wortes. Beıide, Wort un Geist, stehen 1n einem durch
den Heıilsplan (Gottes mıit dem Menschen festgelegten kooperativen Verhält-
nıs zueinander. Der Geıist wirkt auf das Wort hıin Indem Hubmaier
dieser in seinen Augen göttlichen Heilsordnung festhält, löst sich
VO  3 Zwinglı, der das eil Nur durch den Geıist vermittelt sein lassen 1l
un jeglichen zeitlıchen un achlichen Zusammenhang zwıschen Wort und
Geist für das Geschehen der Gnade Jeugnet. So erscheint Hubmaier als eın
Theologe zwıschen den Fronten, zwischen dem SIt venıa verbo sakra-
mentalen Wortverständnis Luthers und dem Spiritualismus Zwinglıs, gebun-
den traditionelle Denkstrukturen, aber 1n schroffer Ablehnung 1nes auf
ihnen sıch gründenden Sakramentalısmus, auf der Suche nach einer
Form Theologıe und Kırche, die dem Vorbild der neutestamentlichen
apostolischen Gemeinde entsprechen sollte.

Hubmaier, Schriften, Gütersloh 1962, 306—326 (abgekürzt: H5)
305
313 Der trühneuhochdeutsche Text 1St dem modernen Deutsch ange-

glichen.
313
314

Tes baptismi die Sache der Taufe) meınt das W 4as nach traditionellem Ver-
ständnis 1M Akt der Taute durch das sıgnum baptismatis Zeichen der Taufe,

21



Christof Wıindhorst

also das Wasser) dem Täufling zugeeıgnet wiırd, nämlich die VO der (Erb-)Sünde
befreiende Gnade

121
1

Nach 10, tf. wırd Christus als der barmherzige Samarıter vorgestellt,
der den Sünder rTettet:

111
‚85 der Geist macht lebendig.“ Kor 3, (A) SS se1 denn, daß jemand
wiedergeboren werde ARUNS Wasser un Geıist Joh S (B)

Joh 3’ 5’ 6, 64; Röm. 8y II Kor. y
13 instrumentalis (Instrumentalursache) meılint das auch als Ursache HNZU*

sehende Werkzeug, das, eın bestimmtes 1e1 erreichen, eingesetzt wird,
die efficiens (Wiırkursache dagegen die das Ergebnis letztlich bewirkende
Ursache.
14 134

146
135
135
135

Vulgata verbum Christi Wort Christi).
136

21 438
FL

23 111, 127
181, vgl Joh 1

25 169 auch das folgende ZATAEX):
Zwingli, Säimtliche Werke, I  9 219 (abgekürzt ZwW)

27 Zw W I Z 3— 5
28 „ 50 olgt je, daß der Glaub, das ist: das Vertrauen das eINZIg wesentliche
Stück ISt, das uns, die das Predigen hören, selig macht: und den flanzt 1n uns

nıemand als Ott allein.“ Zw W I 226, p R SÖ 1St die innere Tauftfe des
eıistes nıchts anderes als das Lehren, das Ott 1n unseren Herzen LUl und das
Ziehen, damit AT Herzen 1n Christus vertroöstet und versichert. Diese
Taute kannn nıemand geben als GOtt.  « Ebd 2R3; T a AD

127
Zw W 1 260, 1—6

31 Ebd 265, 25
ZwW W 11L /64, Deutsche Ausgabe VO:  ®]} Blanke: Kommentar Huldrych

Zwinglis über die wahre und talsche Religion. In Zwinglı, der Theologe, Teıil,
Zürich 1941, I1 Teıl, Zürich 1963 (Zwinglı, Hauptschriften, un 10)
37 NO modo scriptura, sed eti1am 1PS1US tidei afiura maniıtestum Üit,
quod nullius creaturae verbum DIro verbo dei rec1p1 OCtesStT, qu1a in Cre2LuUrae
verbo NO redditur quieta Paccataque conscıientia.“ Zw W ILL, 671;, L N („Damıit
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wird nicht bloß 4aus der Heiligen Schrift, sondern auch 4aus dem Wesen des Jau-
ens selbst klar,; da{fß kein Kreaturenwort für Gotteswort IN werden
kann; denn durch das Wort einer reatur kommt das Gewissen N1|  t Ruhe
und Frieden.“ Übers VO Blanke, Zwingli, der Theologe L, 68.)

Für das Folgende vgl besonders: Lorenz, Die Wissenschattslehre Augustins,
IL Teil, ZKG 6/, 955/56, 213—251; Duchrow, Sprachverständnis und bib-
lisches Hören bei Augustin, HU' S 1965; Wienbruch, „Sıgnum“, „signifi-
catıo“ und „iılluminatio“ bei Augustin, 1n Miscellanea mediaevalia S, 76—93,
19771; Ebeling, Art Geist un Buchstabe, RGG, Autlfl., IL, 0—1 ders.,
Art Hermeneutik, eb I1L, 242—262; K (AYYS Mühlen, Nos nOos.

Luthers Theologie zwischen Mystik und Scholastik, BH 46, 1972
35 Lorenz, 6 o’ 229

Ebd 233
Ebd 235

38 Augustin, De magıstro (® FE 43,
Vgl Duchrow, - B A 66 f.; Lorenz, v

Duchrow, U
41 Ebd 196
47 Ebd 197
43 Ebd 201

Vgl Beiträge ZUuUr Geschichte der Mystik der Reformationszeit, hg,
Köhler, 1906, 1m Plan ZUr!r Gesamtgeschichte der reformatorischen Mystik 1n Vor-
AaUSSEIZUNG und Nachwirkung, XVI
45 O) 79

K.-H ZUr Mühlen, : 7 I
Vgl Seeberg, Dogmengeschichte ILL, 449!

48 Köhler, Huldrych Zwinglis Bibliothek, Neujahrsblatt auf Jahr 1921
Zu Besten des Waisenhauses in Zürich 143, 1921

Gestrichs Darstellung (Zwingli als Theologe, 1967, 138 f.), die siıch
tür Augustin 1 wesentlichen und dadurch für das Gesamtbild verengend 1UT: aut
„De doctrina christiana“ Stutzt, iSt dieser Stelle N! 7zureichend. Der Spirıtua-
lismus Augustins 1St radikaler anzusetzen und Zwinglis Nähe ihm größer, als
das ild bei Gestrich äßt

Zw W Y /86, 2—
51 Dailß auch Erasmus 1n ganz ÜAhnlicher Weiıse auf Zwinglı gewirkt hat. kann
hier Nnur vermerkt werden, nıcht zuletzt eshalb, WwWel| TAaSMUS wiederum wıe
ja auch Zwingli auf Hubmaier großen Eindruck gemacht hat.

Zwingli, 3A 148, 199
53 Art Zwingli, RGG, Aufl., VI, S5p 1955

Zwinglı als Theologe,
Bemerkungen zur Taufanschauung der Täuter, ARG TE 1966, 137.
Prophezeigebet, Zwingliana 1 '9 1964, Ders., Zwingli, 1965,
Grundzüge der Theologie Zwinglıis, Zwingliana D 196/7, 507
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58 313
311 ff

Bergsten, Balthasar Hubmaier. Seine Stellung Reformatıion und Tau-
fertum 1—15 cta Universitatıs Upsaliensis, Studia Historico-Ecclesiastica
Upsaliensia Kassel 1961, 261, 440, 446
61 The Radıcal Reformation. Philadelphia 1962, 826

6) 349—378; vgl 233 250
63 N: 1—41

Vgl Bergsten, C 101
65

Steck, Luther und die Schwärmer, TIhSt (B) 44, 1955, ff.; vgl
auch Kühn, Toleranz und Offenbarung Eıne Untersuchung der Motiıve un!:
Motivformen der Toleranz 1m offenbarungsgläubigen Protestantismus, 923
124 FE 229

Bergsten, O 261
68 K.-H Zur Mühlen, 0 245

Vgl 5 245 in den „Schmalkaldischen Artikeln“.
2 9 (3 tf. ın der Vorlesung über den Johannesbrief VO:  - 1527

(Das Evangelium 1STt durch das [abßerliche] Wort [vernehmbare] Predigt des He1-
lıgen Geıistes, durch welche die Tautfe un: das Jut nämlich der Kreuzest:
Christi] verkündigt werden.)
T 322

324
73 3854 Vgl Röm 8,

5 E) 245, 1—9
75 384
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Folgerungen 4US dem täuferischen Gebrauch
der Heiligen Schrift

Der Apostel Christi:

Die zusammenfassende These dieser Arbeit lautet:
Die spezifische Lehre VO  ; der Säriftzuslegung (Hermeneutik) 1n der Täu-
ferbewegung 1St eine Hermeneutik des Apostolischen, des unweigerlıch !
Gesandt-Seins, des Missionarischen
Wenn Luther die Schrift danach beurteilt hat, „ Was Christum treibet“,
könnte iInan VO!]  3 den Täufern abgewandelt Sag  * sıie ‚urteilen’ dıe Schrift

Ma{fistab dessen, „Was m1ıssıonem treibet“. >

Wenn man dies erkennt, dann hat 19808  3 den gemeinsamen Nenner für
die verschiedenen, bisweilen scheinbar divergierenden, hermeneutischen
Tendenzen 1n der Täuferbewegung gefunden. Es 1ISt nämlich auffällig, daß
täuferische Bıbelauslegung nıe NUur verbal geschieht, sondern auch durch
Imitation und Identifikation: die ‚Schrift’ il das Geschriebene) legt mMan

nıcht 11ULr AuUS, sondern inan LE gleichsam auch das, Was da geschrieben
steht; wenn Blaurock Januar LDZF: bei seiner Auspeitschung
aus Zürich, den ‚Staub’ VO  —3 den Füßen ‚schüttelt’ (nach Matth 10, 14)
Hans enck bringt dieses Moment auf den Begriff, der ZU Allgemeingut
der Täufer-Mennoniten wurde: „Das mittel aber 1St Chrıistus, welchen
nyemandt Mag warlıch erkennen, SCY dann, das im nachvolge Mi1t dem
leben (Denck 5R 45,
Diese imıtatorische Aneıgnung des Schrittwortes kann und das 1St NU:  (

die Klammer! entweder im Jegalistisch-biblizistischen der aber 1 Spir1-
tualıstischen gleichsam kongenı1alen) Nachvollzug liegen. Ganz falsch Je-
denfalls 1St, VO  3 diesem Standpunkt Aaus, das interpretatorische Verfahren
der ‚Gelehrten)’. Man kann ıhnen vorwerfen, dafß s1e sowohl die Schrift
nıcht eintach und ‚lauter’ annehmen, als auch, dafß sı1e ohne Geıist Buch
hängen bleiben. Und INnan merkt daran, daß bei ıhnen keine ‚Besserung‘
x1bt. In allen Schichten des Täutfertums ISt Ja dies der ständig wiıeder-
ehrende Vorwurf SCHCN die Reformatıion.
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Hıer iSt Nnun auch der Rahmen für eın weıteres nennendes Phänomen,
nämlich die täuterische Briefliteratur, die Ja quantıitatıv die Hauptmasse
der täuferischen ‚Glaubenszeugnisse’ darstellt, qualitativ sıch aber bewußt
der neutestamentlichen Briefliteratur die Seite stellt.
Herbert Klassen * hat die ansprechende Vermutung geäiußert, da{fß EerSt die
Verfolgung und die Unmöglichkeit theologischer Debatten (vor allem in
den katholischen Herrschaften) die Täuter SCZW  ä habe, „U write more

Ta confess10ns, and epistles than 1n other areas.“ Doch das 1St fraglıch;
mır 11 eher scheinen, da{fß die Briefliteratur 1mM Täutertum eın nN-

diges inneres Strukturelement von dessen apostolischem Charakter 1St.
Schon der Grebel-Brieft Müntzer beginnt nach der Adresse MmM1t dem
Zitat VO'  3 .2 Tım. S Doch 1ne richtige neutestamentliche Imitation iSst
dann erst der Briet des ehemaligen Zolliker Kaplans Johannes Brötli die
Zolliker Brüder
In Aufbau und Sprache 1St dieses Dokument ine getreue Kopıe neutfes
mentlicher Briefe: „ Joannes, eın diener Jesu Christi, berüfft verkünden
das eyangelıum Christı usW der christhlichen versamlung Zollı-
kon (usw)”. Es tolgt die apostolische Erinnerung das, W as Siıch by
üch verkündet hab“ MIt einer Kurzfassung des ’Evangeliums’; darauf:
Bericht über seitherige Ereignisse, Bıtten verschiedene Gegenstände,
Schlußparänesen voll neutestamentlicher Anspielungen, Friedensgruß
Dieser Brief Brötlis zeigt schlagend ‘ nıcht 1Ur das Daseinsgefühl dieser
erStCN, verfolgten Täuter, sondern auch ertw.as VO apostolıschen Anspruch
der Bewegung überhaupt. Dıiıe Schleitheimer Artikel geben sich, jedenfalls
1n ihrem Rahmentext, ebentalls als Epistel-Imitation. Auch eın Gegner wıe
Capıto erkannte dieses Kennzeıichen und stellte sich darauf ein, Wen Z .

31 Maı 1527 den Gefangenen in orb eine Epistel dieser Art schrieb.
Sıe fühlten sıch als die Apostel Christi 1n ıhrer eit un s1ie ja
auch
Der bekannte Sendbrief VO  3 Hans Hut ISt keine bestimmte Gemeinde
gerichtet, sondern wurde jedem beauftragten Mıssionar 1n Abschrift mıtge-
geben. Deshalb entspricht auch mehr den S103°4 Katholischen Beiefen des
Neuen Testaments: „Allen gutherzigen ın Christo wünsch ıch, Hans Huth,
dıe raıne torcht götlicher weisheit anfang 11NS rechten christlichen
lebens Der weıtere Aufbau 1S5t typisch: gedrängte Abhandlung des Ver-

kündigten ‚Evangeliums’ (des täuferisch-Hut’schen!), konkretes Anliegen, in
dıesem Fall Brüderlichkeit 7zwischen Anfängern und Fortgeschrittenen in
den ‚urtin bzw. zwischen der Hult’schen Fraktion und den Anderen 1ın den
Gemeinden.
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Der Sendbriet hat seiner Kurze alle tragenden Begritte. Selbst wennmn

zeitlich nach dem Tauftraktat abgefalt sein sollte 1} scheint doch ein
sprechendes Zeugn1s dafür se1in, wıe rtäutferische ‚Dogmatik’ l der Trak-
tat) die ‚Miıssıon’ l Brief, apostolische Ermahnung) ZUuU Kern hat, und
nıcht orıginär die Exegese (wıe bei den Hauptreiormatoren).
Je eigengestalteter die Täuferbewegung wird, desto weniıger wird der Dau-
inıische Briefantang eintach abgeschrieben; wenn auch die grundsätzliche
Struktur natürliıch bestehen bleibt, SeEWINNt S$1€ doch eigenes, täuferisch  e
Gepräge
Leonhard Schiemers „Epist] die gmaın Rottenberg“ beginnt SO: „Den
auserwelten heiligen, die IMit uns gleichen glauben überkommen haben, hın
und wieder zerstrajet umb der zeuknus Jesu Christi willen, das S$1e haben
gynad und frıd VO  n Gott, dem retter, un dem Herren Jesu Christı, der se1

06 77M1t euch allen Amen.
Die Beispiele rauchen nıcht vermehrt werden, s1ie würden doch immer
1Ur das Grundschema beweisen: den imitatorischen Charakter der täuteri-
schen Identifikation mMit dem ‚Brauch der Apostel”
Dafiß gerade das Wort ‚Brauch’ einem Schlüsselwort der täuferischen
Propaganda und daß die Apostelgeschichte einer Art ‚Kanon’ werden
konnte: daß Grebel das Neue TLestament vornehmlich als ’Beispiel’, dıe
Schleitheimer Artikel als ‚Beifehl Christr un Hubmaier als die ‚Ordnung’,
‚Lehr  © ‚Einsetzung Christi" verstehen: aber auch, daß die Schritt erSsSt im
Leiden wahrhaft verstanden wird u das alles 1st verständlich,

INa  } diesen apostolischen Typus der Täuferbewegung (anj)erkennt.
Sınd damıt materiale Kategorien der täuferischen Hermeneutik erklärt,
fügt sıch 1n diesen Rahmen auch das ormale Merkmal, daß die tiuferische
Schriftauslegung ım Konkordanz-TIypus geschieht, täuferische Schrif-
ten and 1mM Grunde ımmer, MIit mehr der wenıger Füll-Text angereicherte,
Stellen-Sammlungen den behandelten Themen
Ob sıch ein großes Werk w1e Peter Walpots ‚Grosses Artıkel-
buch? handelt der einen kleinen Merkzettel w1e den ines Straßburger
Eıdgegners, ob ine Streitschrift WwW1e Hubmaiers ‚Von der christlichen
Taute der Gläubigen’ oder eine Eingabe W1e Felix Mantz „Protesta-
tion“, immer steht 1m Zentrum 1ne Liste VO  3 Bibelstellen. ast hat
nachweisen können, welche Liste Begınn der Zürcher Täufergemeinde
entstand un: WwW1e stabil S1e 1n der Weitergabe war 19 Aut dieser Tatsache
basiert denn auch der IX Teil dieser Arbeit („Topoi täuferischer Schrift-
auslegung“), der, wWenNnnNn INa  a will;, die künstliche R ekonstruktion eine;‘ .ıde-
alen täuferischen Konkordanz se1n oll
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Der entscheidende formgeschichtliıche Gesichtspunkt scheint M1r NU  3 der
se1n, dafß im Täutertum dieser hermeneutische Typus das Konkordanz-
Verfahren und der ekklesiologische Typus missionarisch-apostolisch
strukturierte Nachfolge-Gemeinde ursächlich einander entsprechen; und
WAar S' da die spezifische Gemeindestruktur sıch ıhre gemäße Auslegungs-
methode ‚geholt’ 15 hat 1
Das hängt einmal Mi1t der Wurzel, Z) andern mMit der Entwicklung der
Täuferbewegung InNnmen:

a) MIt der Wurzel dıe Zürcher Täufergemeinde ISt Ja ez Grunde ebenso
WwWIe die Zürcher Kirche Zwinglıs ein ınd der Zürcher Dıisputationen des
Jahres 1523 .17 diıesen eintachen Nenner darf INa  - -ohl die umfang-
reiche Forschung über dıe Wegscheide 7zwiıschen Täufertum und Reformation
bringen: Zwinglı un die spateren Täuter zıehen konträre Schlüsse AauSs der
öffentlichen Erörterung des ‚Evangel1ıums’ l Dısputationen). Interessant
1St NUnN, daß die Disputation, 1n der einer bestimmten These möglichst
viele schlagende Beweisstellen herangezogen werden sollen, 1m runde doch
nıchts anderes 1St als eine gesprochene, in der Debatte entstehende, Real-
Konkordanz. Das Neue Zwinglıs Dıiısputation WAar dabei die ausschliefß-
ıche Beschränkung auf biblische Argumente. Wollten seine Gegner mM
mittelalterlichem Disputationsbrauch zufolge mit der Väter- und Kirchen-
Tradıtion ommen, dann wurde der Leutpriester schnell grob. Er konnte
sıch auch leisten, weil für sein Verfahren der Sympathie des Rates siıcher
War

Wenn also richtig 1St, Grebel und seiner Freunde eigener Weg Uursa!  ..  ch-
lich 1n und mıt den Disputationen, Vor allem der zweıten, begann, dann
1ST verständlıch, daß s1ie diesen Stil auch in ihren spateren schriftlichen
Äußerungen beibehielten

mIit der Entwicklung: 1St Sanz klar, W1€ sehr e1in ‚Büchlein’ mit be-
weiskräftigen Bıbelstelle (und eventuell MIt einer kurzen Erläuterung da-
ZU) tiwa über Taufe, Abendmahl, Obrigkeit den Bedürfnissen eines
Täuferapostels entsprechen mußte. Selbst Wenn Fähigkeıit, USt un: Ma-
ter1al einer exegetischen Arbeıt Bibeltext besessen hätte, ware
ıhm ja Bar keine eit und Gelegenheit dazu geblieben. Es galt doch un

primıtıvsten Umständen und 1n ständiger Gefahr der Verfolgung und des
Todes möglıchst viele Menschen Gläubigen ZUu machen. Was edurfte

da mehr, als ihnen den ‚Befehl’, die ‚Regel und ‚Pflanzung Christı und
den ‚Brauch der Apostel’ bekannt machen? Das War alles, WAas eın Mensch
1in dieser bösen eit wıssen und befolgen brauchte 1}



Folgerungen aAMMS$ dem täuferischen Gebrauch der Heilıgen Schrift

Schließlich gehört in diesen Zusammenhang auch eın hermeneutisches Pro-
blem des Täufertums, das schon mehrmals Bearbeiter gefunden hat und
deshalb nıcht ZU Kern-Materıal dieser Arbeit gehört:nämlich die angeb-
iıche Ablehnung des Alten Testaments durch die Täuter.
Soweınt ‚Altes Testament) Zanz wörtlich als ‚Alter und’ (speziell als die
alte Kultordnung) verstanden wird, 1St 1ese Ablehnung 1im Täufertum LAat-

sächlich einhellig Z Versteht 983  - darunter aber, W1e landläufig üblich, das
Schriftenkorpus dieses Namens, dann ISt die oft behauptete Ablehnung 1NSO-
fern angeblich, als

nıcht weniıge Täuferzeugen das Ite Testament ZUur Argumentation her-
aAangeCZOSCN haben; und

die Täuter WE schon, dann nıcht Nu  — das Ite Testament, SOI1l-

dern de facto auch Neutestamentliches ‚abgelehnt’ haben, ; den ‚echten’
Paulus.

Der Umgang der Täuter mit dem Alten Testament 1St alles andere
als geringfügig. Am Antfang steht bei Grebel ine erstaunlich breit
Beschäftigung MIt alttestamentlichen Texten, wıie die ırekten Zıtate un
indirekten Anspielungen ergeben:
In dem schon öfter erwähnten, wichtigen Brief Vadıan VO Septem-
ber 1524 findet sich ıne sehr bemerkenswerte Aufnahme VO  3 10 b 32,
16:—2)2 („ıch bin voll VO  3 Worten darum muß ıch reden der Junge
Mann, der Karlstadt und untzer schreiben, Luther anklagen will, hat
lange NO  — SUNLT locuti“ 20a Jetzt mu{ selbst hervor-
trefen. Man beachte, dafß sıch bei dem aufgenommenen Ziıtat ein
Redestück Elıhus handelt, der sıch einführt: „Jung bın ıch Jahren, ihr
aber seid alt (c &2,; 6 Wieder haben WIr das Phänomen einer Aus-
legung durch Identitikation un Imitatıon, wofür noch andere Beispiele
xibt
Mıtten 1mM Gottesdienst und MI1t dem Ruf „Meın Haus ol eın Bethaus sein  1“ 000

r...(Jes 56) ordert 1in der Erweckungswoche, Ende Januar 1925 ‚ Jeremia’-
Blaurock den Zolliker Kaplan ;Hananıa: JEr 28, 15) schweıgen auf 20b

In der Zıinsfrage beruft sich Grebel auf die „clara scr1ptura“ Psalm 43,
(„Wer darf weılen auf deinem heiligen Berg? der sein Geld nıcht
Zins g1bt“) und Hes 1 e PE  — (zur ‚Gerechtigkeıit’ gehört „Nicht aut
1Ns leihen und keinen Zuschlag nehmen“)*% alles Zeugnisse eiıner
mehr als zufälligen Beschäftigung mit dem Alten Testament. Auch die wich-
tigen tellen JEE 3 un: Hes 36, wurden VO  } Grebel eingebracht.
Es 1St reilich auch sehen, daß mit der eit bein den Täufern das Ite
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Testament umso suspekter wurde und werden mußte, Je hartnäckiger sıch
Zwingli auf das Argument der Beschneidung ZUur Begründung der Kinder-
taufe tutzte. Es bıldet sıch ein Bewufttsein VO entschiedenen Gegensatz
der Täutersache ZUuUr Sache des Alten Testaments heraus; WEnnn ınck

Abraham Mose Chrıistus
Gottes Knechte (zottes Sohn
Beschneidung Taufte
Zeichen des Jochs Zeichen und Bekenntnis des kindlichen

Bundes ohne Zwang

gegenüberstellt: das Ite Testament hat nıchts beweisen 2 Was Rınck
aber nıcht hındert, alttestamentliche Stellen VO Kinder(-Götzen-)Opfer w1e
DPs 106, 37 Gen SE KOön Z MIi1t der Kindertaufe ıdentitizıeren.“1a
Man findet eben immer wıeder die täuferische Ablehnung der Beweiskraft
des Alten Testaments 1in der Tauffrage und ın der Obrigkeitsirage (Aus-
nahme: Hubmaıier'!). ber das 1St anderes als die ‚Ablehnung des
Alten Testaments’ überhaupt. Es würde mehr als 1Ur ine weitere Arbeit
füllen, wollte ia  w} (gemäß der Methode der vorliegenden Arbeıt) der Ver-
wendung alttestamentlicher Ziıtate be1 Hubmaıer, Denck, Hut und seinen
Schülern, Riedemann un in ihren jeweiligen Einflußbereichen nachgehen.
Man würde keineswegs LLUT täutferisch Nebensächliches finden, auch wen'

natürlich feststeht, daß im Zentrum der täuferischen Thesen tTestament-

lıche Stellen stehen. Das führt uns 1U  w} aber
Ist schon nicht S‘ daß die Täuter prinzıpiell das Alte

Testament abgelehnt haben, 1St TST recht ıcht S! dafß s1e das
Neue Testament aufgenommen hätten. Anders ausgedrückt: der gewaltigen,
VO'  . der missionarischen Ausschließlichkeit geforderten, Reduktion der
biblischen Boten sınd nicht 1Ur wesentliche Teile des Alten, sondern auch
des Neuen TLestaments ZU Opfter gefallen.
W as die Täuter aufnahmen, das dıe moralischen und apokalyptischen
Motiıve des Neuen Testaments; S1Ie eiıgneten sich Ja auch für den missioNarı-
schen Zweck ber 883  ’ annn doch, zugespitzt, n, daß dem
Durchschnittstäufertum das neutestamentliche Christusgeschehen 1im
Lichte eLIw2 der Gleichnisse Jesu und der 24SS1ON 1in ihrer Deutung durch
Paulus, das Johannes-Evangelium oder den Frühkatholizismus verborgen
geblieben 1St. Da oibt natürlich nicht anders als beim lten Testa-
ment eine Menge Zıtate, aber für das Spezifische fehlt der Blick
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Woher kommt das? Denn 1St klar, da{f diese Beobachtung 1U  3 nıcht mehr
allein MIit dem apostolisch-missionarischen Zuschnitt des Täutertums erklärt
werden kann.
Der Grund lıegt tiefer un rührt letzte ragen retormatorischer Theo-
logıe
Die Tatsache, dafß die Täuter nıcht fähig a  N, das lte Testament (gerade
auch 1n seiner Funktion als ‚Gesetz und ‚Buchstabe’) und Paulus inte-
yrieren, führt darauf, da iıhre Schriftlehre etztlich 1m Auseinandertallen
bzw 1 Zusammentallen, auf jeden Fall Aber: 1M Niıcht-Aushalten der
biblischen (paulinıschen, ‚evangelıschen’) Dialektik VO  3 ‚Gesetz un van-
gelium’, VO':  } ‚Wort und Geist’ gründet
Das 1St der Grund, weshalb S1e ıcht NUur Zwinglis ‚Von göttlicher und
menschlicher Gerechtigkeit”, nıcht L1UFX Luthers ‚sımul 1Ustus et peccator’ nıcht
verstehen und 1n ıhrer eigenen Ethi VO Menschen W 1 (sott

Welrt’ nichts WI1ssen wollten, sondern auch weshalb 1n der Täuter-
bewegung dem scheinbaren Gegensatz VO'  e S$piritualismus un Biblizis-
MUS kommen konnte. Denn das Auseinandertallen der Dialektik
führt Spiritualismus; das Zusammentallen ZU Jegalistischen Biblizis-
INUS ZzZwWwe Seiten 23 derselben Medaıille: eines spannungslosen, undialek-
tischen, auch unhistorischen, Schriftverständnisses, das diese Lücken

schließen jene Art VO  3 Rationalismus Hıilfe nehmen mufßß, die WIr
immer wıeder fanden.
Es 1St nıcht meine Aufgabe, / diesen Tatbestand bewerten und, W1eE heute
beliebt, etwelche ‚Verkürzung’ den Pranger stellen. Man annn Ja
ernsthaft die Frage stellen, ob das unNnserer eit Triumph gekommene
Monopo] VO ‚reformatorischer Theologie dialektischer Theologie die
Bibel, wIıe s$1e vorliegt, nıcht auch iırgendwo ‚verkürzt)’. ber das ändert
nıchts daran, dafß das Verständnis der Heıiligen Schrift 1n der Täuterbewe-
SUuNng abschließend als ein undialektisches bezeichnen ist: gewissermaßen
‚eindimensional’, provoziert VO ‚Betehl Christi:’” un zugeschnitten auf
seine Betolgung.
Gerade der auch dieser radikalen ‚Eindimensionalität’ deut-
ıchsten entgegenweht AUuS dem Brief Grebels Müntzer; Felix
Mantz’ „Protestation“; aus eigentlich allen Werken Hubmaıiers: UK den
Schleitheimer Artikeln; dem Hutterischen Geschichtsbuch: meiısten
aber den Bekenntnissen ungezählter verhörter ‚Taufgesinnter” gerade

1sSt s1e auch ımponierend.
*1
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Der Leib Christı

Das Zeitalter der gegeneinander abgedichteten Konftessionen geht Ende
Vielleicht kann darum ine Arbeit nuützlich se1N, die das Entstehen der
‚confess10’ (ın einer Sanz CNS umkreisten geschichtlichen Sıtuation) beschreibt,
denn das Zeitalter der Okumene wırd hoffentlich EerNeUL eın Zeıtalter der
‚confess10” se1n.
John VYoder hat einmal das Studıium der Kirchengeschichte ınen „oeku-
meniıschen Dijenst“ ZeENANNT. So möchte iıch auch die anschließenden Schlufß-
folgerungen verstanden wıssen.
Es geschieht darın nıcht die systematisch-theologische Verwertung der Ergeb-
nısse dieser Arbeit für die gegenwärtige hermeneutische Diskussion, sondern
ıch versuche, bescheidenen ank abzustatten für die Bereicherung, die me1-
167 eigenen theologischen Exıstenz Aaus der Beschäftigung mi1t dem Thema
un 2AUS dem Gespräch mıiıt mennonitischen Theologen erwachsen ISt.
überschreibe diesen Abschnıitt mMIit „Der Leib Christi-: nıcht allein die
Systematık der vorhergehenden Überschriften beizubehalten (denn der Be-
oriff „Leib Christi“ spielt 1mM Täutfertum keine spezifische Rolle), sondern
vielmehr eintach diesem „oekumenischen Dıienst“ Ausdruck verleihen.
Die Bewegung, VO  w} der diese Arbeit einen Aspekt darzustellen versucht hat,
1St. weder mit den Täutfer-Märtyrern des Jahrhunderts ausgestorben,
noch völlig AT Sekte S 1 Gegenteıil: Die weltweıte Gemeinschaftft
der Mennoniten fühlt sıch nıcht 1Ur als Erbe und Nachlaßverwalter des
täuferischen Ursprungs, sondern sieht und übernıimmt mehr un mehr auch
hre spezifische Aufgabe 1mM heutigen ökumenischen Aufbruch der Christen-
heit.
War ibt bei der Mehrheit der Mennoniten noch ine reservierte Eıin-
stellung A ökumenischen Bewegung Z doch die Stimmen derjenıgen 837 R b
nonitischen Theologen mehren sich, die die täuferische theologische Tradıtion
für geeignet un verpflichtet halten, theologische Deftfizite bei anderen Kır-
chen aufzufüllen, bzw korrigierend wirken 2
Das lt selbstverständlich für die Lehre VO  a der Taufe 2 aber keineswegs
1Ur für diese, sondern 1n gleicher Weıse für „das Ideal der wahren Kirche“
un auch für das Verständnis der Heıligen Schritft
„Heute mussen WIr Mennonıiten unNnseren Biblizismusy VOT allem als
Zeugnis für den Weltfrieden.“ „Unsere Täuterbotschaftt 1st) heute mit-
ten 1n der Menschheitsgeschichte wichtiger als Je UV'! Unsere Botschaft 1St
nıcht mehr un ıcht wenıger als eın fundamentaler historischer Biblizis-
11US 31
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Näher ausgeführt mündet das in den Vorsatz: „WIr wollen das SanNZe per-
sönliche und gesellige Leben 1n der aNzZCH Welt 1n Vergangenheıit, Gegen-
WAart und Zukunft 1mM Licht der SaNnzeCn Biıbel betrachten.“
Frits Kunper, VO'  3 dem alle diese Zaitate Stammen, sieht dabei folgende drei
Punkte als die wesentlichen (S

„den wirtschaftlichen, politischen und kulturellen Mächten der Gesell-
schaft die relıg1öse Maske VO Gesicht (zu) reißen“;

„den positıven Wert des menschlichen Lebens ZUu) bestätigen ohne
vergöttern“ ; und
„das biblische Friedenszeugnis miıtten 1n die Weltsituation 1NSCICS Jahr-

hunderts hinein(zu)tragen.“ „Der dritte Punkt schließt die beiden ersten
ein. Das alles soll, WwIie SCSAQT, „1mM Licht der anzen Bibel“ geschehen,
VO  - der heißt WIr mussen S1€E€ „mit allen uns Verfügung stehenden
Mitteln studieren.“
Es 1St die Frage, ob das geht; ob die Mennoniıten das eisten können
MIit ihrem hermeneutischen Ansatz, wıe sıch aus den Untersuchungen die-
Cr Arbeit heraus darstellt.
S1€e€ können WAar nıcht kurzfristig, nıcht direkt, nıcht zupackend, und dies
nicht sehr deshalb, weıl im Rollenfach „Gesellschaftsdiakonie, mit Gesell-
schaftskritik verbunden“ (worauf Ja Kuiper hinauswill) längst schon An-
dere sıngen, als vielmehr darum, weiıl die missionariısche Hermeneutik der
Täuter einerseits der Komplexität der industriellen Gesellschaften wenig
angepaßt anderseits oft im legalistischen Fundamentalismus einer pı1e-
tistıschen „ecclesiola“ erscheint.
Doch die POS1t1V bewertete Umbruchssituation, 1n die die Avantgarde des
heutigen Mennoniıtentums dieses selbst gestellt sıeht, äßt diesen ersten
Eindruck vordergründig und unzulänglich erscheinen; denn die Potenzen
sind vorhanden siıcher noch nıicht bei allen Mennonıiten, aber doch 1m
theologischen rsprung dieser Kirche 1m radıiıkalen Pochen auf wirkliche
Gemeinde Gemeinde, die gerade als geistliche Gemeinschaft real sıchtbar
(und nıcht bloß mystisch spekuliert oder juristisch erzwungen) 1St.
Freilich: wWenn eiınen Diıenst täufer-kirchlicher Theologie der Welt
geben soll, dann wırd siıch 99  1€ Okumene“, die dominierende Politik
des Okumenischen Rates der Kirchen gewaltig äandern mussen.
Wwar scheint das 1m etzten Jahrzehnt VO' enf AUSSCSANZCN! un Je-
denfalls 1n der deutschen Kirchenpublizistik schnell abgewetzte Schlag-
WO: „Das Wesen der Gemeinde (bzw. Kirche) 1St Mıissıion!“ ıne groß-
artıge Bestätigung der täuferischen Ekklesiologie se1N, doch 1St damit das
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echte täutferische Anlıegen noch lange ıcht erfüllt, WI1IE eine scharfsinnige
un zugespitzte Krıitik der ‚Genier Okumene’ beweiıst, die John Yoder
in dem Goertz’schen „Mennoniten“-Band vorgelegt hat „Sendung unı
Lrag der Gemeinde“ (S 109—127). Yoders Axıom heißt Man ann die
Christen 1LUFr erkennen, WE S1e anders sind. Von daher eht Pın der siıch
revolutionär gebenden ‚Gesellschafts- und Missionstheologie’ des Genter
ORK DUr ıne Fortsetzung des Zwinglianismus M Konstantinısmus) mit
anderen Mitteln: „Was also der Theologie der Revolution fragwürdig
IST, 1St nıcht, dafß S1e revolutionär wiırkt, sondern dafß S$1e blofß ine Neuauf-
lage der alten Bemühung sein droht, die Ereignisse 1mM Namen Gottes
lenken, 1n der Gefolgschaft Jesu allein dienen.“
Der Vorwurf iSt sehr hart. Auch WT ıhn nıcht für zutreffend hält, sollte
doch das Positive in dieser AÄußerung nıcht überhören: daß nämlich die
mennonitische Theologie wieder autf die VWelt hın sich öffnet; dafß Ge-
meıinde, die siıch V O  } der Welt unterscheidet, die bekennende Gemeinde ist,
sıch (nıcht trotzdem, sondern:) gerade deshalb kraitisch und dienend Ööffnen
kann, Ja muß
Ist INa  } freilich bei einer solchen Erkenntnis angelangt, der theoretisch kaum
jemand widersprechen wird, dann fangen die eigentlichen Aufgaben TST
Dabei andelt sıch nıcht weniger als einen Austausch SAaNzZCr 2  ‚B  un-
del VO'  3 Theologie’ (wenn INa  a} gCH darf) zwischen den Kirchen der
Großreformatoren und des Täutertums.
Zugespitzt stellt siıch die Geschichte dar

Die Täuter haben 1m Jahrhundert, gestutzt autf ine unzulängliche
und 1ın manchen Eınzelheiten haarsträubende Hermeneutik, ekklesiolo-
gische Formen entwickelt und gelebt, die nıcht 1Ur durch Strenge und
Ernst ihrer Verwirklichung Bewunderung abnötigen, sondern die sıch
heute erst recht als zukunftsträchtig erweısen.

Auf der anderen Seite haben
die Reformatoren die Auslegung der Heıliıgen Schrift (und überhaupt
die Theologie) aut ein unverzichtbares Nıveau geführt, ohne dabei auf
dem ekklesiologischen Sektor mehr verwirklicht haben als das frag-
würdige Konzept der Landes- bzw Volkskirchen.

Wenn INa  - 198808  an den Einlassungen der streitenden Parteien Aaus dem Jahr-
hundert ylauben würde, dann ware 1Ur entweder das ıne oder das andere

haben
entweder das Ideal einer Gemeıiunde, die Christus durch alle ihre indi-
viduellen un kollektiven Lebensformen als Herrn bekennt bei gyleich-
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zeitiger Verteufelung jeglicher ‚wissenschaitlichen’ Schriftauslegung und
Theologie;
oder das Ideal einer weltoffenen, iM Gespräch Mit dem SESAMTECN Den-
en und Erleben der Menschheit befindlichen Theologie gleich-
zeitiger Verteufelung jeglicher „Rottereı“ un: „Sekte“

Das aber 1St eine annehmbare Alternative mehr.
Wır können sehr ohl beides ZUSammmen haben, Ja WIr mussen angesichts
der heutigen ökumenischen Situation der Christenheit: eingekeilt zwischen
militanten Ideologien und geheimen Verführern, zwischen der normatıven
Kraft des praktischen Materıi1alısmus und den NeuUuEeN Baalım und Astarot’
Aaus dem Untergrund. Der schwer atmende ‚Leib Christi’” bedarf einer NEeUCI

(nıcht nur:) theologischen Zirkulation seinen UOrganen. Konkret:
geht hier den Austausch einer bestimmten ermeneutik mMi1t einer be-
stimmten Ekklesiologie zwıischen z w e1 Kırchen, die Glieder ‚Leib Christi’?
siınd 41
50 wichtig ISt, da{fß die Täuterkirchen den Großkirchen ıhre Vision der
Gemeinde, als Jesus-Nachfolge un: VWelt-Dienst, vermitteln, unerläßlich
iSt anderseits, daß sie (wıe überhaupt alle auf ine entschiedene Abhebung
VO  3 ‚dieser vergehenden Welr’ edachten Gruppen) iıhre beschränkte Art des
Umgangs mit der Heilıgen Schrift aufgeben A Denn die Geschichte gerade
der Mennoniten ze1igt, da{fß dort, ıne unzulänglıche Hermeneutik waltet,
gleichzeitig für Engstirnigkeit un Willkür Tür un Tor offen stehen.
Umgekehrt 1St in den Großkirchen der Boden für die genumn täuferischen
Anlıegen heute bereitet. Ist nıcht ermutigend, da{ß 7 A in dem allen Eın-
flüssen offenen und VO:  3 der europäischen Geistesgeschichte kultivierten
Milieu des deutschen Protestantismus ein Dokument W1€E die „Theologische
Erklärung“ der Barmer Bekenntnissynode VO  a 1934 hat entstehen können,
VO:  3 der kein Geringerer als der einfühlsame Darsteller des „Selbstverständ-
n1ısses der Täaufer“, Franklın Littell meınt, daß s1e besten täuterischen
theologischen Gehalrt ** 1m Jahrhundert und seinen Bedingungen
aussage?
Handelt CS sich bei „Barmen“ noch ehr zeigen anderseits dıe
vielfältigen Aufbrüche ‚Gemeıinsamen Lebens’ 1n den letzten Jahrzehnten,
daß die Großkirchen auch offen siınd für das andere Element des Christen-
Cums, den Täufern Ja viel wichtiger War das Leben Lehre und
Leben, Erkenntnis und Nachfolge, Wahrheit und Eıinheit rauchen nıcht
länger auseinanderzufallen und zwischen Täufertum und Reformation strıt-
tig se1in.
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„Christus kann nıemand wahrlich erkennen, se1 denn, daß ıhm nach-
folge MIt dem Leben“ deser alte Wahlspruch des unglücklichen Tau-
fers Hans enck 46 könnte noch reichlich spat einer unschätzbaren öku-
meniıischen Klammer werden.

Mıt der Vokabel ‚unweıgerlıch” will ıch dem imperatıven (3 h l Christi’)
Charakter des täuferischen Lebensgefühls Ausdruck geben.

Vgl meıine Anzeıge der Dissertation VO  - Charles Holland „The Hermeneu-
t1Cs ot Peter Riedeman“ 1n * Menn. esch Neue Folge Nr 23 (1971) 92—94

Gerade bei Denck 1St das Bewußtsein, eın Bote Christi MIt einer Botschaft
se1N, ausgeprägt (Hans Denck, Schriften, H, hg V, Fellmann, Gütersloh 1956,

51, 1 6! un! 6 9 ff „Welchen Got geschickt hat, der kennet Got, und
seın WOFrTt ISt Gottes WOTT, darumb EeIrs auch berechnen, das überein-
SEIymMMmMet mıiıt en propheten und apostlen schrifft.“ Wörtliche Anklänge diese
Stelle 1ın Riedemanns „Gmundener Rechenschaft“ (Glaubenszeugnisse oberdeut-
scher Taufgesinnter, I1 (1967), hg V, Friedmann, f (GZ)

In The ıfe and Teachings of Hans Hut; Mennonıite Quarterly Review
33 (1959) 188

Brötli WAar als Ausländer einer der ersten, die durch die AÄusweisung der
‚unterlegenen’ Kindertaufgegner AU5S Zürich VO 21 Januar 1525 betroffen WUuLr-
den (TA Nr 26) (bibliogr. Angabe Anm 6

Quellen ZUr Geschichte der Täuter 1n der Schweiz, Zürich, Hg VO V,
Muralt C E Schmid, Zürich 1952, (TA Zü) Eıne Eıgentümlichkeit (2 O.,

45) 1ST das häufige Einleiten der S  atze mıiıt R Ja“ er I11UX ; Ja®) Ist das uıne
Imitation VO  3 „Amen, ich Sapc eu: oder strikte Befolgung VO  3 Mt. 5! 37 ?

Eın weıterer Brief, Tage später dieselben Adressaten (3 C Nr 4 9
54 f. 1St ÜAhnlich strukturiert, doch wıirkt echter und weniger stilisiert.

Klassısche Beispiele der apostolischen Imitation S1N| auch die beiden Briefe des
Niklaus Guldin nach dem November 1525 Zü 117—120). Doch
Guldin iSt miı1t Vorsicht genießen WIr| VO den Mennoniten Nnı  t
kannt, I1 V seıin Fall zeıgt die deutliche Getahr der apostolischen
Imitation: religiöses Talmı!

Be1i dieser Gelegenheit kann inan ımmerhin einmal erwägen, ob In  - nıcht
wenn 114 überhaupt die ‚eigentlichen” Täuter bestimmen will die Krafrt und
Ausdauer ihrer missionarischen Tätigkeit bzw. Gesinnung) ZU Maß des ‚Eigent-
lichen? machen will Auf diese VWeise könnte 188048  s nämlıch diejenigen ‚Wieder-
täufer? ausscheiden, deren Verhöre (vor allem 1n den Hessen fand iıch das oft)
weniıger chte Ergriffenheit VO Befehl hr:  1sSt1ı als vielmehr querulatorische
Arroganz offenbaren, VO der 1ln den Eindruck hat, daß sS1e sich mehr der
wenıger zufällig die Parolen der Täuferbewegung ankristallisiert hat

I’ Anm Der Tautftraktat (in beginnt SENAUSO, ber länger
ausgeführt, z. B „allen gutherzigen“: „allen brüedern und schwestern 1
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herren, der raiınen und rechtgeschaffnen christenheit, der gmeın Gottes, der 1N1-
gCnN BCS5SPONS und braut Christi.... usw.)“ (S

Dıe Wendung: „Hierum ha auch ıch mich verwilligt allen brüdern
und 1n sonderheit MIit der gyemaın Augspurg” (sc. im ‚Stillestehen’ in der ‚Ur-
teil’-Lehre), aßt jedenfalls auftf eine Abtassungszeit nach der ‚Märtyrersynode’
schließen.
11 E, ff Wıe stark das apostolische Bewußtsein 1St, drückt sich 1m
nächsten Satz AQuS, 1n dem VO  - „Paulus, mitbrueder 1 herren“ die Rede
1St (GZ 45)

Robert Friedmann (Art „Concordance“ Mennonıiıte Enc:-clopedia I’ 665—
667) unterscheidet „verbal concordance“ VO: „topical concordance“. Uns gehen
nu  — die letzteren A dıe Realkonkordanzen, die WIr heute her aAls Bibellexika
kennen.
13 Heinold Fast, Hans Krüsıs Büchlein über Glauben und Taufte, 112 Zwingliana
XIL, 456—475

‚Ideal’ 1n dem Sınn, als sıch Nsere Anordnung bei keinem Täuter 208  ‚u
findet, sondern vielmehr ıne Kompilatiıon ber nach täufer-ımmanenten Ten-
denzen! darstellt.
15 Mıt der Vokabel ‚geholt’ möchte ıch Zu Ausdruck bringen, da{fß hier keine
Neutfindung, sondern eın ückgrı statthatte. Denn die Verbal- un eal-)
Konkordanz ISt Ja schon ıne mittelalterlich-scholastische Erfindung (s Lexikon
für Theologie und Kirche, Aufl 1, 360)

Dafß CS N! umgekehrt War daß also ıcht der Typus der Auslegung den
ekklesiologischen Typus ‚gemacht’ hat geht daraus hervor, da{fß die Konkor-
danzmethode sıch neutral iSt und auch 1im j1enste Sanz anderer Gemeinde-
bildungen stehen kann und stand. reılich scheint mır der Konkordanzmethode,
und WAar natürlich auch da, S1e in den Großkirchen angewandt wird, ımmer
eın gewI1sser laien-biblizistischer Charakter zueıigen se1n, bıs auf den heutigen
Tag

Siehe Bernd Möller („Zwinglıs Dıisputationen“ Teıl, Zs Savigny-Stiftg.
Rechtsgesch. Kanonıist. Abt E Weımar 1970, 275—324), der ın den

Disputationen die Zwingli-Kirche gegründet sıeht (S 319 Das 1St, W as das
historische Datum und den organısatorischen Zuschnitt betrifft, eine passende
These Freilich: wenn inan typologisch dem ureigensten Grund VO Zwinglis
Schöpfung nachgeht, stehen ann nıcht her die Reihenpredigten 1b 1519
Antang also der ‚Kommentar’-Typ?
18 Miıt der Vokabel ‚ursächlich’ 1St über den Anlaß nach nıchts BESARL; der lıegt
bei den Kontlikten der Jahre 524/25

Es ISt bedeutsam, da{fß die Retormatoren selbst für diese allen Menschen gC-
meınsame Sıtuation des ‚einıgen Trostes 1mM Leben und 1 Sterben’ (wo die gC-
lehrte Auslegung natürlich nıcht Eıserne Ratıon sein kann) nıcht aut den
Iypus des biblis Handbüchleins eingegangen sınd, sondern den Typus
des aut Kirche und Dogma (‚Hauptstücke’) basierenden Katechismus be-
VOTrZUgt und ausgebaut haben.
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In diesem Siınne z. B Hubmaier: „Von den Ceremonıien ber des Alten
Testaments finden WIr klar, dz S GOot selbs abgetilget hat“ (Balthasar Hubmaıier,
Schriften, hg V, Westıin und ergsten, Gütersloh 1962, 90) Beide Aussagen
liegen nıcht NUuUr hinsichtlich der Biografie Hubmaiers auf verschiedener Ebene,
sondern auch hinsichtlich iıhres Gegenstandes: die Ablehnung der alttestament-
lKıchen Zeremonıu1en (und aller, die W1e Zwingli daraus begründen
wollen) schließt nıcht die Ablehnung des alttestamentlichen Gotteswortes ein. So
sind auch die Grüninger verstehen, WECNN S1e schreiben: „Nun merckend, w1e€e
der vals profet der Zwinglı, WwI1e NUt vindt 1mMm tLestTame«entL des kinder-
taufs halb, yreift hinder sich 1n das alt testamentT, da Nut VO darf“ (TA

237) „WIF für eLwaıas spezifısch Neutestamentliches, Ww1ıe dıe
Taute CS iSt, die Beweisführung Aaus dem Alten Testament abgelehnt Jenny,
Das Schleitheimer Täuterbekenntnis 1527, Schaffhausen, 1951 47)
20a4 Zü 1
70b eb
20c eb 78
21 Neumann, newly discovered Manuscript of Melchior Rınck, %y M
MOR, 35 %61, Manuskript Eıne ähnliche, verteinerte Gegenüberstellung bei
Marbeck (TA sa 419, {f.)

Beschneidung Taute des Wassers
Gesetz Geist Christi
ordert ordert nıicht

hne Vermögen gibt Vermögen
Wıille, Tun dem u Willen

ber hne TIun dazu
Vgl d.. O 9 445
21a Neumann, E MS

Die Ablehnung der Beweiskraft des Alten Testaments 1St auch kein originell
täuferis  es, sondern eher eın ‚spiritualistisches’ Motiv vgl Sebastıan Franck
Elsaß 3083, 316 Es 1St verwunderlich, daß VYoder diese Wahlverwandtschaft
nıcht würdigt.
23 Interessant 1n diesem Zusammenhang iSt, da{fß nach Hegler Sebastian
Franck gegenüber Luther „ 1in der Frage des Jakobusbriefs der bes-
S e Biblizist sein wollte. Das zeigt doch W1e vorsichtig WIr MmMIit eıner schema-
tischen Gegenüberstellung VO:  3 Biblizismus un Spiritualismus seın mussen.
Auft den gleichen Tatbestand nämlich das Nicht-Durchhalten einer dialek-
tischen Spannung stiefß, gelegentliıch eines anderes Sujets, Heinrich Bornkamm,
als 1932 das Problem „AÄußerer un: innerer Mensch bei Luther und den Spir1-
tualisten“ untersuchte. Es zeıgte siıch nämlich, da{fß 1m Gegensatz Luther,
für den zußerer un innerer Mensch ın einem dialektischen ‚sımul’” exıstieren als
jeweıils ganNnzer Mensch die drei befragten Spiritualisten 1m inneren Menschen’

1n ihm wohnend-habituelles, einen eıl VO Menschen sahen, und zwar:
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Paracelsus die höhere geist-leibliche Natur, Sebastian Franck den aufkeimenden
mystischen Samen, un Schwenckteld die den Menschen schon teilweise ollkoöm-
IMe:  - machende Heiligkeit Bornkamm. Außerer und ınnerer Mensch beı Luther
und den Spiritualisten, 1n  e  E Imago Deı, Festschr. für Krüger, Giefßen 1932
109)
Es WAar vielleicht do. n1:  t Zanz falsch, 1n allen Links- und Rechtsabweichlern
der Retormation „Schwärmer“ sehen, insotern als diese VO ‚Sımul’ nıchts
Wwissen wollten.

Klage über kontessionalistische Erstarrung des Mennonitentums 1n der Ver-
gangenheit führt allerdings der Mennonıit Heinold Fast, 1n * Die Mennoniten (hg.

Goertz; Stuttgart » 24—27
25 Sıehe Frıits Kuiper, Der Vorrang der Bibel 1in der Geschichte der Menno-
nıten; Schrittenreihe des „Seminario Evangelico Menonıita de Teologia“ (Monte-
video), Heftt 2) 1966, Anm An diese Vorlesung VO Kuiper wiıird 1im
folgenden angeknüpft.
Ferner: Johannes Oosterbaan, iın  s Die Mennonıten, 141 ff Oosterbaan
(472:0%5 145) widerspricht übrigens „mennonitischen Kirchenhistorikern wiıe
Krahn un: Yoder“ 1n der Frage nach dem unterscheidenden Kriteriıum des
Täuterischen VO Lutherisch-Calvinischen Typus: „Zentral W eın Unter-
schied in der Auffassung der Offenbarung, und daraus folgte ıne andere Form
des Glaubens.“

Den Anspruch des Täufertums, Korrektur der beiden großkirchlichen Aus-
pragungen des Christentums, der römisch-katholischen und der lutherisch-calvi-
nıstischen, se1in, erhebt besonders Oosterbaans „Versuch einer oekumenischen
Theologie“, 1n Dıie Mennonıiıten, 141155 Dıie Retormation se1 die Korrek-
tur der mittelalterlichen römisch-katholischen Theologie“ SCWESCNH. Das Täuter-
LU!: se1 die „Korrektur der Korrektur“ SCWESCH, habe eıne „Zzweiseıtige Korrek-
tiv-Funktion“, indem „einerseits die Einseitigkeiten beseitigen oder aufzu-
heben versuchte, andererseits denjenigen Punkten, denen die Korrektur
nıcht weıIıt g1ng, ıne radikalere Korrektur vornahm“ (145 Deshalb könne
die täuferische Theologie 1mM heutigen oekumenischen Dıisput „eine wichtige kata-
Iysierende Funktion eım Durchdenken des großen Gegensatzes zwischen der
katholischen und der reformatorischen Theologie ausüben“
Trotz QOosterbaans Hoffnung, die täuferische Theologie VO der allerdings\ zugeben mu{fß da{ß sıie „Dbis Anı heutigen Tage noch nıemals voll entwickelt
worden 1St.  :} könne rÄLR Ansatzpunkt einer oekumenischen Theologie werden,
einer „Theologie der Neuzeıt 1n der der Inhalt des göttlichen Wortes 1ın dieser
eIt VO  3 lebendig gemacht wird durch das Werk des Heiligen eistes“

dieser Hoffnung tinde ıch diesen Versuch steckengeblieben in
unklaren theologischen Idealen, W5 daher rührt, daß Oosterbaan une täuferische
Theologie 1n großem Schwung mehr postuliert als wirklich darstellt Er weiß
selbst, wıe das zıtierte Eingeständnis beweiıst. Insotern 1St seın gutgemeınter Vor-
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stofß ZUX Stunde leider noch solange wirkungslos, WwW1e die täuterische Theologie
noch nıcht ‚voll entwickelt worden ISt”.
Hıer erhebt siıch überhaupt ıne grundsätzliche Frage das 38% Unternehmen
dieses ammelbandes un seinen Herausgeber Hans-]ürgen Goertz, der schon
1mM OrWOrt (7) verstehen 91Dt, dafß und seine Beıträger das ‚Wesen des
Mennonıitentums’ Umständen wenıger darstellen als vielmehr gerade über-
wıinden wollen „Diese Frage MU: geklärt werden.“ Das iSt schon wahr. Doch
solange dieser Klärungsprozeß ınnerhalb des Mennoni:tentums noch anhält, würde
CS sıch MIt dem „Versuch einer oekumenischen Theologie“ 1Ur übernehmen. Da-
mi1t ware  Al dann auch der Oekumenischen Bewegung nıcht gedient, enn Kırchen,
die sıch heute) übernehmen, z1bt ber der Beschäftigung miıt em
Täiuter-Mennonitentum schienen MI1r immer Reı1z und eigentümliche Kraftt dieser
Kırche nıcht ZU weniıgsten darın liegen, dafß s1e sıch nıcht übernahm.
(Durch diese Kritik soll natürliıch nıcht verhenit werden, dafß 65 Nur begrüßens-
Wert wäre, Wenn der Klärungsprozefß 1mM Sınne VO:  3 Goertz un
seinen Freunden endete. Weıter versuche ıch formulieren, w as das
Mennonı:tentum dafür VO den Großkirchen lernen hätte.)

U MWAR die Darstellung, die Goertz (a &E 70—99 gegeben hat
28 Kuiper, RA

Das darf für die Hermeneutik dann allerdings nıcht geschönt geschehen wI1ıe
1n dem Beitrag „Orijentierung Wort und Geist“ VO Walter Klaassen (Die
Menn. 9 der darstellt (33 als habe 1n der täuferis  en Schrift-
auslegung nıe Legalismus und Fundamentalismus gegeben, Dbzw. als se1 der Jega-
listische, unkritische Fundamentalismus ıne spätere Verirrung der Mennoniıten
SCWESECN. „Die Überzeugung, da{fß das Neue Testament wortwörtlich das Modell
für individuelles un: gemeindliches Leben hergeben müuüsse, öffnet die Tore tür
Lieblosigkeit und Spaltungen un wırd Zur Leugnung der Freiheit des Christus“
(36) Sehr wahr! ber diese Überzeugung iSt doch die Überzeugung DC-
ade VO  w Conrad Grebel gewesen!

Kuiper’'s siebte These O)
31 Kuiper,
S Kuıiper, Anm. 41
4A In diesem Zusammenhang wird Albert Schweitzer als Vorbild tür die prak-
tische Verwirklichung der christlichen Botschaft 1n der heutigen Welt herausge-
stellt, Anm.
34 Dabei fordert Kuiper iıne mennonıiıtische Zusammenarbeit mit der
Prager Christlichen Friedenskonterenz die Vorlesung 1St 1965 gehalten!), Anm
44
35 Die drei Ziele, die Kuinper als Beıitrag der Mennoniten für die Oekumene
anbietet, unterscheiden siıch eutlich VO:  3 denen 1m Sammelband 1€ Mennoni-
ten (s. O. Anm 26) Das hat We1l Gründe
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sieht Kuiper den „Mittelpunkt des täuterischen Konzepts“ 1mMm „messianıschen
Gehalrt des Neuen Testaments“ (eines Gehalts, der nach dem Jahrhundert der
Kirchengeschichte verloren worden sel, 10); und

versteht ‚Oekumene’ nıcht sehr als eine Konftessionen-Union enn viel-
mehr 1mM ursprünglichen Wortsinn als Menschheits-Weltgemeinschaft vgl „UNSCIE
Täuterbotschaft heute mıtten 1n der Menschheitsgeschichte 27)

Kuiper, Anm. 41
37 Hauptsächlich die großen, 1mM ORK engagıerten Volkskirchen des VWestens.
38 Kuiper (S 27) betont, daß der VO ıhm ckizzierte „fundamentale historische
Biblizismus Nı modernistisch ınn eines Anpassenwollens der biblischen
Konzepte den Geıist des Jahrhunderts“ se1

John Yoder chreibt ungeniert: „Menno vertritt nıcht in allen Stücken
die Miıtte täuferischen Denkens . (ın Die Menn. 109, Anm 1) Wıe weıt

damıiıt Recht hat, und Wer eruten 1St, ‚die Miıtte täuferischen Denken)’ be-
stımmen, kann hier beiseite leiben. Insgesamt jedoch 1St es faszınıerend, Be1i-
spiel der Mennoniten eobachten, wıe allein 2u5s dem Studium der Geschichte
der eigenen kontessionellen Gruppe eine Erneuerung und Belebung der gC-
Samten Theologie dieser Gruppe erwächst.

Ebd 1L
41 Miıt einer erühmt gewordenen Formulierung hat Ernst Käasemann (Exe-
getische Versuche und Besinnungen, E Göttingen 1960, 221) festgestellt: K
neutestamentliche Kanon begründet als solcher nıcht die Einheit der Kirche FrE W A — E A DE A TE ME B a —— begründet als solcher dagegen die 1elza. der Konftessionen. Daß die Be-
genwärtigen Konfessionen sıch ämtlich aut den neutestamentlichen Kanon be-
rufen, 1St VO:!  } da 24us urchaus begreiflich. Der Exeget kann ihnen grundsätzlich
weder das methodische noch das sachlich fundierte echt dazu bestreiten. Er mufß

ihnen 1m Gegenteil grundsätzlich bestätigen.“ Die vorliegende Arbeıt äßt
sıch weıtgehend als eine stillschweigende Bestätigung dieses Urteils lesen; ann
waren die Täuter ıne Konfession autf der schmalen kanonischen Grundlage VO:  -

Teilen des Matthäus-Evangeliums, der Acta und der Epistel-Paränesen. Doch
bei diesem Befund darf sich allenfalls der Historiker beruhigen. Nicht Nur eiıner
oekumenischen Bruderschaft, sondern gewifß jedem Christen gilt die Mahnung:
„Aiıe la passıon de ’unite du Corps du Christ“ (Regel VO1N Taize, Präambel, letz-
ter Satz). S50 weniıg diese Leidenschatt sich technischen Arrangements ertüllt,
sehr gilt doch auch, daß die Theologen der verschiedenen Konftessionen das Recht
und die Pflicht Zu Austausch VO  - Lehrgut haben
Kuiper hat diese Aufgabe ebenfalls gesehen und eine interessante Bemerkung da-

gemacht (a A, O., Anm 8 Im Anschluß ıne Hoffnung Benders (Menno-
nıte Enceclopedia I  5 1076 je beiden Reformbewegungen, Luthertum un!‘
Täufertum stehen, gereinigt VO Extremen und Mißverständnissen, nıcht NOL-

wendig 1n Konftlikt, sondern sollten einander ergänzende Teile ınes vollen NEeEU-

testamentliıchen Christentums se1ın.“) schreibt

4 ]
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„Meıner Meınung nach könnte un sollte Inan den lutherischen Schwerpunkt als
‚ergänzenden el 1n die täuferische Theologie autnehmen ber ine taäuterische
‚Ergänzung’ der lutherischen Theologie ware  A SdNZ unvereinbar zumindest mıiıt dem
lutherischen Konzept VO den wel Reichen. Und dieses Konzept 1St CNS verbunden
mMIt der Iutherischen Auffassung VO ‚verhüllten Otft: Eıne Theologie jedenftalls
WwW1€e die des Kalvinisten arl Barth, die sich mehr und mehr den Hauptgedanken der
Täufer angenähert hat, tindet sıch nıcht leicht 1n lutherischen reisen.“ Kuiper
sieht also auch die Möglichkeit eines Austauschs VO Theologumena. Daiß da-
bei reilich ‚die lutherische Theologie’ (er meıint doch hoftenrtlich die Theologie
Luthers und N!  € die VO  - Lutheranern!) zutreitend andeutet, 1St kaum NZzUu-
nehmen. Erfreulich 1St jedenfalls die Feststellung, dafß eın Mennonıit seine Kon-
tession für otfen gegenüber dem Luthertum erklärt.

Paul Peachey (in Hershberger, Anm 43) hat das gleiche Anliegen und
verallgemeinert CS noch, wenn schreibt: „Solange die Mennoniıten siıch existen-
tiell ihre Kultur gebunden WIissen, der In  > geistliche Qualität zuzuschreiben
pflegt wırd sich die Hoffnung als z1iemlich iıllusorisch erweiısen, daß sıch die
täuferische Schau GEHECHT einer mächtigen missionarıschen Bewegung enNntTt-
taltet“ Den Gehalrt der ‚täuferischen Schau sieht Peachey 1mM Gefolge Ben-
ders, Littells uUuSW. ÖR der Bekräftigung der Tatsache da{fßß die Kıirche
jeweils 1n der lebendigen Gemeinde wahrlich Kiırche 1St Diese Schau 1St CS, die uns

treibt, die Windeln eines kulturellen Kontinuums abzuwerten .
43 In Hershberger (Hrsg.), Das Täufertum. rbe und Verpilichtung, Stuttgart
1963, 124 {f

Wenn damals Asmussen 1m Synodalvortrag : „Man möchte (sc.
bei den Deutschen Christen) der Welt deutlich machen, da{fß Ccs 1n ihrem eigenen
Interesse liegt, ırchlich un christlich se1n, auf diese Weise die Welr
miıissionijeren. ber gerade dagegen mussen WIr protestieren Es mu{fß die Kırche
Kırche leiben, (0)8%8 kann sıe N‘ missionarısch wirken“ (zZit. bei Ernst Wolf,
Barmen, 126) dann 1St das die gleiche Posıtion, VO  3 der aus heute
Yoder dem ORK ‚Zwinglianısmus’ vorwirtft. Am deutlichsten dem täuterischen
Anliegen nahe kommt gewiß die Barmer These, 1n der die Kiırche als „Ge-
meınde VO  3 Brüdern“ bestimmt wırd
45 Es 1St mMır klar, da{fß dieser Ausdruck das Selbstverständnis VO:  e} „Barmen“*
nl  t trifft. Wenn Iinan ber schon einmal WI1e hier das vereinfachende
Schema VO:  w} ‚Lehre’ und ‚Leben’ gebrauchen will, dann zeıgen gerade die un

quicklichen Auseinandersetzungen „Barmen“, da ben „Barmen“ leider in
der ‚Lehre’ steckengeblieben 1St un bis heute N1: die ıhm gemäße ‚Lebens’-
form gefunden hat
An dieser Stelle waäare vielleicht darüber nachzudenken, gerade eın
entschiedener lehrmäßiger Vertechter VO  - „Barmen“ W1e Bonhoeftter zugleich
das „Gemeinsame Leben“ bemührt WAar. Kuıiper übrigens sıeht 1n den Brieten
Bonhoeffers aus dem Gefängnis „Gedanken welche ine geistliche Verwandt-
schaft haben Miut denen der Täufer“ (Anm. 14) Im Anhang S 36); der wichti-
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SCHn Dokumenten seiner Schau des Mennoniıtentums vorbehalten ISt, druckt
den Anfang VO Bonhoeftters ede „Jesus un der Völkertrieden“ ab Zu Bon-
hoeffers Martyrıum: „Ihm fehlte nl  e die Sympathie VO  3 vielen Gläubigen, ;ohl
aber der Rückhalt einer überzeugten Kirche Darın besteht der nterschied

den Märtyrern der Kirche 1n den ersten Jahrhunderten und den Täutfern
des ahrhunderts (Anm. 47)

Hans Denck, Schriften, IL, 45,

43
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Das Weltverständnis Menno Simons

Die Welt als gefallene Schöpfung (ottes

Die Lehre Mennos VO  e Schöpfung und Fall

Menno beginnt seine Schrift „Een Vermanende Belijdinge Va  - den Drie-
Eenigen, Eeuwigen, ende Godt, Vader, S00n, ende Heyligen (Geest
Mit einem Bekenntnis seines Glaubens. „WYy geloven ende ekennen eiter

Heyliger Schrift datter 15 ein einiger, ewıger un wahrhaftiger Csott.
Dieser (3oOtt hat Hımmel und Erde geschaffen. Er 1St allmächtig: nıemand
iISt ıhm gleich. Außer diesem Gott g1bt keinen anderen. Mıt der Heıligen
Schrift bekennen WIr, daß dieser Gott gleichzeitig der ewige, unbegreiflıche
Sohn MIit seinem ewıigen, unbegreiflichen Heılıgen Geist 1Sst. Der Vater ıSst
wahrer Vater, der Sohn wahrer Sohn und der Heilige Geist wahrer Heilıger
Geist, „ende dat nıet vleeschelijk ende begrijpelijk, IN4aer geestelijk ende
onbegrijpelijk“ (UOpera Omniı1a VO:  $ 1681, 387a, vgl 360a, a
Gott, der Vater, ZEUZTE seinen Sohn Jesus Christus, der auch Geist ISt. Er 1st
die aller geborenen Kreaturen, die ewige VWeisheit, die Kraft („ottes,
das ewıge Licht, die ewıge VWahrheit, das ewı1ge Leben, Joh 14, G: das ewige
Wort, Joh. ; B urch diesen seinen Sohn hat der Vater alles geschaffen,
auch dam und Eva, Eph 3, %: Hbr Ir S 387b, 358b, 4613). seiner
Schrift „Len grondelıcke klare Bekentenisse der ellendige
Christenen“ führt Menno AauUs, wIie dam und Eva, „1N beginne Godts
zebeelte gelijkenisse Va  3 odt door Christum geschapen Z1JN, rCcYyN, gOET,
sonder zonde“. Adam un FEıa heben eın und gerecht, solange sıe nıcht VO!}
Baume der Erkenntnis des Guten und Osen aßen. urch ihren Ungehorsam
aber haben sie die Kıindschaft Gottes verloren. S1ıe siınd sündıger Art Be-
worden (S a Hıer IT eine radikale Veränderung mit dam und Eva
geschehen. Der Mensch, der Erde erschaffen und durch (Gottes yACN-
blasınge’ wahrer Mensch wurde k 592a), hat sıch VO:  } Gott losgesagt. Der
Bund, den Gott MIit dem Menschen geschlossen hatte, 1St gebrochen, Damiıt
1St. der Mensch der Sünde ausgeliefert, dafß 1Ur noch wenıg Heilsames
ıhm geblieben 1St a, a Die Folgen sınd unübersehbar. Wııe Adam
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Un Eva sündiger Art geworden sind, werden auch WIr sündıger Art,
die WIr AUS ihrem Samen geboren werden. Unsere sündiıge Art 1St „de lust
oft dat begeeren vleesches de Wet Godts“ (507b) Aus dem Be-
gehren seines Fleisches heraus hat dam den Bund mMi1t Gott gebrochen. Das
1ISt die Sünde oder auch die Erbsünde, die allen Menschen anhaftet.
Diese ist und für sıch nıcht Tode, WEeNnN s1e nıcht VO  - jedem Men-
schen iındıvyiduell nachvollzogen wird, indem bewußt den Wıillen
(jottes sündigt und somit das Urteil $511r (461b) Damıt 1S5t aber nıcht
ZESAHT, da{fß 1m unschuldigen Kinde die ursprünglıche Welt als Schöpfung
CGottes noch intakt ware. Auch das unschuldige Kind 1St Aaus dem Fleische
geboren und ISt Fleisch. Dıies ann ıhm jedoch nıcht als Schuld angerechnet
werden. YSt wenn den Fall bewußt nachvollzogen hat, 1St Vor Gott
schuldig, Der Fluch lıegt aber auch auft dem Kinde 1n seinem Fleisch-Sein.
Seine Werke werden spater tleischlich sein un seiner sündıgen Art eNnt-

sprechen. Die Erbsünde 1St sOmıit die Multter der wirklichen Sünden (508a)
dam und Eva wurden tür ıhre 'Tat hart gestraft un mit iıhnen die
Schöpfung. Die Erde selber wırd nıcht verflucht, xondern „daerom 15 de
aerde verfloeckt 1n sıjnen arbeyt“ (8a, 437 durch Adams Arbeit
wird die Erde in den Fluch mıiıt einbezogen.
Da dam den Bund mit (ott gebrochen hat, ISt nıcht AauSs Gott, sondern

sıch selber; ISt iırdisch’geworden. Alles, w as CUL, 1St Aaus sıch selber und
auf sich selber bezogen. Da nıcht mehr ‚göttlich’ 1St, kann INa  — VO  3 ıhm
auch nıchts W1e iırdische Dıinge erwarten. Das aber ISt gerade der Fluch un
das Urteıil; denn diese NEUEC Gesinntheit, diese ‚fleischliche Art' des Menschen,
macht Gott unerreichbar für iıhn, da Gott Geist 1St (508a, esteht
nıchts Gemeijnsames mehr zwischen Gott und dem Menschen. Der gefallene
Mensch ISt unfähig geworden, Gott hören und auf Gott hören.
Es 1St für Menno offenbar, dafß die Welr verfallen 1St „datse alle Wali

God leert, gebiedt, ende heben 11 VOOT ongerecht achtet“, aber alles „Wat
God hatet, verbannet, ende VOOT ecn grouwel achtet, VOOT 4011 aensiet“
(472b—473a). Und „WOTIt dat vleesch Geest, de leugen waerheyt, de
sonde gerechtigheyt, de Sathen Christus“ (453a) Das 1St die Verwirrung,
die Gott in diese Welrt gesandt hat. Er hat sSie seiner Wahrheit, se1nes Lichtes
un seiner Weisheit eraubt. Seitdem ebt die Welt ohne Gerechtigkeit und
Frieden, sie hat keine innere Freude mehr und keine Hoffnung (4542a) Dıiese
Welt gyründet „o enkel menschen leere, leugenen, gedichten, fabulen,

enkel Atfgoderye, ende OD valschen Godsdienst“ (130b)
Menno ürchtet daher, dafß alles, W as auf Grund der Schrift lehrt un
Z seiner Verteidigung anführt, W as bekennt und OVON Zeugnis 1Dt,
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VO:' der Welt mit ıhrem natürlichen Verstande nıcht begriffen un angCc-
OoOmmMmMen werden wird (527b) S1ie mehr auf iıhre weltliche Weıs-
heıit, auf hre Doktoren und Gelehrten, die Gottes Weisheit durch Menschen-
weiısheit S 4 Der christliche Glaube un das N christliche
Leben stehen aber im Wiıderspruch aller menschlichen Philosophie und
Vernuntt. Daher 111 Menno leber „aller Werelt Geleerden onwetende ende
ongeleerden Sot te Z1Jn dan der Werelt w1jsen der alderberoemste

I  zın (358a)
Allerdings lehnt Menno die Vernuntft nıcht vollends ab Worauf aber Cn

kommt, iSt, dafß WIr sıie „slechts in rechter ootmoedigheyt CLOL den pr1Js ONSCcs

Godts ende dienst NSCT aesten, 1ın reynder Godtsvreesen wel gebruyken
konden“ (357a) Die Gelehrten, Doktoren und Philosophen gebrauchten ıhre
Weısheıt, die Ja fleischlich ISt, ıhrem eigenen Ruhme, VO  e der Welt
geehrt werden. Sıe beruten sıch auf Konzilıien, Dekrete, Statuten und
Tradıtionen, die alle ebenfalls VO:  3 früheren Gelehrten entworfen un! VOI-

taßt wurden. Es findet ine unübersehbare Anhäufung VO  e weltlicher
Weısheıit, Erkenntnis und Scharfsinnigkeit Sta die die fleischliche Welt
in ıhrem Aus-dem-Fleisch-Sein noch bestärkt (124a), da s1e selber Ja fleisch-
lıch 1St und radıkal 1mM Gegensatz Z geistlıchen Wahrheit steht. Und doch
1St. Menno davon überzeugt, dafß die wahre Weısheit und Erkenntnis —

letzt triıumphieren werden (426a)
Der Inhalt dieser letzten Wahrheit aber 1St der ein1ge, allmächtige Gott,
der VO  ; Ewigkeıit her 1St, hat Hiımmel und Erde erschaffen durch seıin Wort.
Dieses iISt auch die ew1ge Weisheıit und Kraft Gottes, das ewıge Licht, die
ew1ge Wahrheit und das ew1ge Leben Es 1St aber auch der Sohn, der VO:

Anfang bei Gott War und durch welchen (SOTtt alle Dınge schuf Auch dam
und Eva wurden durch dieses Wort VO:  — Gott seinem Gleichnisse geschaffen.
dam und Eva aber und ihr anNnzCr Same, VO'  ; Gott un: auf Gott hın BC-
schaffen, fielen in Sünde, indem S1e ihren Ursprung verleugneten und nıcht
mehr Geschöpfe Gottes se1n wollten. Sıe konnten der Versuchung nıcht
widerstehen, aus sıch selber und auf sıch selbst hın se1in. Wenn sie aber
nıcht mehr Aaus Gott sind, dann sind sıe Aaus sıch selber, dem
Staub, Aaus dem s1e geschaffen wurden:;: sie sind ‚aertsch’ geworden un ‚welt-
lıch., der Welt Da s1e das Ewige, das 1n ihnen WAarfr, verleugneten,
siınd sıie dem ewıgen Tode anheimgefallen: das 1St iıhr Urteıl. Ihr Fluch
aber 1St, daß sıe 1n ıhrem ‚Weltlich-Sein’ Genüge finden, dafß ihr N:
Denken und Streben darauf gerichtet iSt, noch ‚weltlicher’” se1ın, daß c1€e
die Welt ıhrem Aus-der-Welt-Sein unterwerfen und dienstbar machen und daß
sie dieses Weltlich-Sein nıcht mehr a sich selber durchbrechen können. Ihre
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Verwirrung aber ISt, dafß s1e das Irdische als gyöttlich und das Geschaffene
als Schöpfer erfahren, vergöttlichen und anbeten.

Die Obrigkeit als Ordnung dieser Welrt

Die Obrigkeit ISt VO  3 Gott berutfen un hat VO  3 Gott iıhre acht und Ge-
walt, daran besteht für Menno kein Zweitel (500b) Deshalb 1St auch be-
reit, ıhr gehorchen, den schuldigen Zoll und 1NSs zahlen, S1€e fürch-
ten un ehren. Er ISt aber nıcht bereit, ja un Amen SCH allem,
WaSs die Obrigkeit LUr Und WL Menno sich die Obrigkeit wendet,
dann Eut£ das 1in aller Liebe un: Demut, 13584 ıhr Aus der Schrift anzuweısen,
„Wat haer in des Heeren Wort bevolen 15  D (498b) Wıe die Obrigkeit als
(Gottes ‚Ordinantie” aussehen sollte, tindet Menno in Deutr. Sıe oll
täglich im Gesetze lesen, iıhr Herz nıcht erheben über ihre Brüder, nıcht VO
Gebote abweichen; un WEeNnNn s1e richtet, hält S1e „dat Gericht den Men-
schen niet, inaer den Heere“ (499a) Der Auftrag der VO]  ; Gott berufenen
Obrigkeit aber ware: 1ın reiner Gottesfurcht den Bösetäter mit aller Billıg-
keit un cQhristlicher Bescheidenheit züchtigen und straten, den Guten
beschützen, recht rıchten, 1in Frieden und Gerechtigkeit regieren, Gott

ürchten und nıcht MI1t dem Schwerte riıchten 1n Fragen des Glaubens
(524 a
Menno ordert VO  e} der Obrigkeit aAber auch ein unpartelsches Urteil in
Glaubensfragen (3304, a), Ja eine Obrigkeit als Ordnung Gottes müßte
eigentlich auch „de openbare verleyders, die de Arme Zielen by SOM  ® veel
ondert duysenden Jammerlıjck in verderven leyden, met redelijcke
mıiddelen, sonder ende bloet, beletten sult“ (52a—Db),
daß sıe die allmächtige Majyestät Gottes ıcht mehr verkleinern un mißbrau-
chen können. So sollte die Obrigkeit das Reich Gottes ohne Gewalt, ohne
Blut oder Schwert, lediglich durch onädige Zulassung un durch iıhr eigenes
Vorbild bauen und ausbreiten.
Leider mufß Menno, WEeNnnN dem Treiben der Fürsten nd Herren zusieht,
konstatieren, daß sS1e 1n ihrem Handeln fleischlich sind, un: daß ihr Suchen
und Begehren iırdisch 16r Deshalb rutft S1e ımmer wieder ZUr Buße, denn
Gott will, daß alle Menschen Buße tun, sıch bekehren und ihm nachfolgen
(329b).
Obwohl die weltliche Obrigkeit, WI1e ihre Werke eutlıch ausweısen, fleisch-
lich ıst, 1St Menno bereit, ıhr gehorchen in allem,; WOZU s1e berufen S: Die
Befugnisse der Obrigkeit hören aber auf bei dem, W.as dem „eeuwıgen (3@-
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richte des alderhoogsten odts alleen ende behoort, als daer S1JN
geloove, ende geloofs saken“ (499a) ber auch VO'  3 der fleischlichen Obrig-
keit „begeeren dat onder LW ! genadige bescherminge, mMet vryheyt

consientien leven, leeren, handelen, ende den Heere dienen mogen“

(sanz gefährlich 1St jedoch, wenn die Obrigkeit christlich se1in will,
Christum aber nıcht nachfolgt, sondern iıhre Ungerechtigkeit Mi1t dem Worte
Obrigkeit verdecken will, „WAant die ecen Christen 15 mMO Christi Geest,
VOOTT ende voorbeelt volgen, hy dan Keyser of Koninck“ 604a-b)
Eıner solchen Obrigkeit würde Blutvergießen sehr schlecht anstehen, denn s1ie
könnte eiınen Mıssetäter, der aufrichtige Buße tate, sich bekehrte un eın
ınd (sottes würde, ' nıcht mehr Leben strafen 603a—Db) Ware der
Sünder aber unbußfertig, un 988  - strafte ıhn Leben, würde Ina  } ıhn
der Hölle un dem Teufel ausliefern, ohne ıhm die eit ZUr Buße gegönnt

haben
Menno nelgt dazu, jegliche Gewalt abzulehnen. war spricht immer
wieder VO  3 dem Schwerte der Obrigkeit a, a), geht dabei aber
das sinnbildliche Schwert, das iıhr VO  3 Gott gegebene Amt Und wı1e olch
ein VOon CGott gegebenes Amt ausgeübt werden müusse, hat oben deutlich
auseinandergesetzt. Jedoch 1St die Stellung Mennos dem ‚letterlijcken sweert’
der Obrigkeit gegenüber nıcht ganz eindeutig. Eindeutig klar 1St wohl,
daß Christen auf rund VO  3 Hbr 4, NUur das zweischneıidige Schwert des
Wortes Gottes führen dürfen. Der ‚gewöhnlichen Obrigkeıit’ aber ENTISAgTt
Menno den Gebrauch des Schwertes nicht, Wenn die praktische Ausübung
ihres Amtes dies erfordert
S50 iSt die Haltung Mennos der weltlichen Obrigkeit gegenüber nicht ganz
eindeutig und konsequent. Eınerseits ISt s1e ine Ordnung Gottes, andererseits
15t s1e aber ganz weltlich, ungöttlich. Als ‚göttliche” Obrigkeit dürfte
S1e sıcher keine Gewalt ausüben; der weltlichen Obrigkeıit, die ımmer
noch ırgendwie als göttliche Ordinantie anerkennt, steht den Gebrauch
des Schwertes ohl Dıies ımpliziert aber, daß Menno, gerade W as die
Obrigkeit anbetrifft, ıne radikale Scheidung VO:  , 9 dem Geiste’ und yAUuS
dem Fleische’ nıcht konsequent durchführen kann.
Eıne Ühnliche Inkonsequenz ergibt sich Aaus der Berufung Mennos auf die
VO:  - ıhm als welrtlich und fleischlich angeklagte Obrigkeit als unparteische
Richterin 1n Fragen des Glaubens (3564); denn hat iıhr gerade als solcher
jegliche Befugnis in Glaubensfragen abgesprochen, wofür s1e Ja priori 1N-
kompetent 1St.
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Eindeutig steht bei Menno fest, da{ß das Amt der Obrigkeit ine Ordnung
(Jottes 1St:- Ihr Auftrag Ist, für Ordnung un Gerechtigkeit SOrg«cNn. Da sıe
eine Ordnung Gottes 1St, nımmt sie ihrem Auftrage gemäß den Richterstuhl
Gottes ein, auch 1ın Glaubensfragen. Die VO  - Menno geforderte Unpartei-
lichkeit darf aber noch keineswegs mit Toleranz und Gewissensfreiheit
yleichgesetzt werden. Die Obrigkeit ISt iNnsOWweılt unparteısch, als S1€e bereıt
iSt, beide Parteien anzuhören. Dann 1ber wiıird s$1e der göttlıchen Ordnung
zemäfß ıhr Urteıil tällen. Tolerant aber 1St sie insofern, als s$1e die göttliche
Wahrheit nıcht mMi1t Gewalt aufzwingt, sondern dem Verirrten die Zeıt laßt,
Buße un sıch bekehren. Und Gewissensfreiheit besteht darın, den
Wıillen Gottes aus seinem Worte erkennen un entsprechend leben, ohne
auftf Konzilien und Menschenlehre Rücksicht nehmen mussen.
Der Eindruck drängt sıch auf, daß Menno nıemals mit dem Gedanken
(oder der Hoffnung auf) einen christlichen Staat mit einer christlichen
Obrigkeit gebrochen hat. Er sieht sıch aber einer weltlichen Obrigkeit en-
ber, dıe nıcht AUS Gott iSt und seinen Willen nıcht tut.

Die Konsequenz, die Menno un die anderen Täuter aus dıeser Erkenntnis
zıehen, iSt: die Gemeijinde als Leib Christi darf siıch dem Einflusse der welt-
lıchen Obrigkeit nıcht Aussetzen. S1e 1St Aaus Gott un darum NUr Gott Ver-
antwortun schuldıg. Der große Fehler Luthers un der Prädikanten aber ISt,
daß S1ie nıcht erkannt haben, oder nıcht erkennen wollten, dafß die Obrig-
keit iıne gefallene 1lst, dafß S1€e mit der fleischlichen Obrigkeit buhlten und
ihren Glauben durch diıe Obrigkeit mMI1t dem Schwerte aufzwangen.

IT Der Einbruch der uen Schöpfung ın diese Welt

Diese gefallene Welt kann sıch AaUus sich selbst nıcht Mıit (sOtt versöhnen,
denn die Menschen sınd alle geboren 4aus dem ‚aertschen dam Darum iSt
auch iıhre Natur ‚aertsch’, ungläubig, ungehorsam, 1n göttlichen Sachen
blind und taub (125a) Deshalb mu{ßte Gott selber eingreifen, un „drongh
ods eeuwıge liefde daer henen dat hy den selfden dam ende sıJnen
Nakomelingen door dat selvige S1Jn Woort, daer door hy hem geschapen
hadde, ook weder uyt ynen dootlijcken val; verdoemenissen, ende vloek
verlossen moest“ a) Dıieses ew1ge, unbegreifliche Wort, Gottes einge-
borener Sohn, der Erstgeborene aller Kreaturen 1St durch des Vaters
ewıgen (Geist über aller Menschen Verstand 1n Marıa, der Jungfrau, eın
wahrhaftiger Mensch geworden, Lk s Z Mt A 24 79b—803).
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Von Marıa spricht Menno 1 Vergleiche Mi1t Sara; deren verschlossener Leib
durch Gott geöffnet wurde. So hat Gott auch den ‚maegdelijk chaem
Marıas zubereıitet, daß S1e das Wort empfangen konnte „als BCH naetuerlijke
vrugt ende kınt haers lıchaems, TCOL ZeEW1SSE getuygen1sse, dat hy waerach-

Mensche, ende SECN Phantasma was  «“ (359a) In Marıa wurde das
Wort Fleisch, eın wahrhafter Sohn des Menschen „nmiet gedeylt noch SC-
struckt, als 1n halt Hemelsch ende haltf Aertsch,Helmut Isaak  Von Maria spricht Menno im Vergleiche mit Sara, deren verschlossener Leib  durch Gott geöffnet wurde. So hat Gott auch den ‚maegdelijk Lichaem’  Marias zubereitet, daß sie das Wort empfangen konnte „als een naetuerlijke  vrugt ende kint haers lichaems, tot gewisse getuygenisse, dat hy een waerach-  tig Mensche, ende geen Phantasma en was“ (359a). In Maria wurde das  Wort Fleisch, ein wahrhafter Sohn des Menschen „niet gedeylt noch ge-  struckt, als in half Hemelsch ende half Aertsch, ... maer een ongemengde  geheelde Christus, namelijck, Geest, Ziele ende Lichaem“ (525a). So ist  Christus wahrhafter Mensch geworden, sichtbar, greifbar, sterblich, genau  wie der erste Adam von Gott erschaffen, in allen Dingen dem Menschen  gleich, außer in der Sünde (593a, 174a)-.  Es geht Menno darum, auf Grund der H. Schrift zu beweisen, daß Jesus  Christus, das ewige Wort, durch welchen alles geschaffen wurde, Mensch  wurde in Maria, ohne etwas von ihrer ‚sündigen Art’ angenommen zu  haben. Gott hat ihn in Maria als wahren Menschen erschaffen, so wie er  Adam erschuf. Jesus kann nicht von sündiger Art sein, dann wäre er a  priori unfähig, etwas für die Versöhnung der Menschen mit Gott zu tun.  Die Lehre von der Menschwerdung ist so eines der wichtigsten Elemente  in der Christologie Menno Simons. Jesus, als zweiter Adam in Maria er-  schaffen, ist die höchste Offenbarung des Willens Gottes und die Erfüllung  aller Zeiten (448a). Er hat die Sünde und den Tod überwunden und das  ewige Leben wiedergebracht. Als reiner Mensch hat er unsere Schuld auf  sich genommen. Er ist das einzige Opfer für unsere Schuld geworden.  In Jesus Christus „drongh Gods eeuwige liefde daer henen“ zu dem irdi-  schen, fleischlichen Menschen, der sich von Gott abwandte, der sich nicht  mehr als Geschöpf Gottes wußte, der in allem, was er in der Welt tat, sel-  ber von der Welt her war, und so selber Welt geworden war. Zu diesem  ‚weltlich’ gewordenen Menschen ist Gott durchgedrungen und hat den Fluch  des ‚Weltlich-Seins’ durchbrochen.  Jesus, Mensch geworden in Maria, ist wieder ein Geschöpf Gottes. Wer Jesus  Christus nun als Sohn Gottes im Glauben annimmt, der erkennt Gott wie-  der als den Schöpfer; er erkennt die Welt wieder als Schöpfung und sich  selber als Geschöpf Gottes. Damit lebt er nicht mehr aus der Welt, sondern  im Glauben, aus dem Geiste und damit in der Wahrheit. Er ist wieder  wahrer Mensch, d. h. Geschöpf Gottes geworden; er ist im Glauben wieder-  geboren. So wird Jesus zu unserem Vorbilde, an dem wir unser wahres  Menschsein erkennen können. 1. Kor. 3, 11 wird zum zentralen Text in der  Theologie Menno Simons: Daer en mag geen ander Fundament geleyt wor-  50iINder CCl ongemengde
geheelde Chrıistus, namelijck, Geest, Ziele ende Lichaem“ (525a) So ist  p
Christus wahrhatter ensch geworden, siıchtbar, greifbar, sterblich,
WIeEe der dam VO  3 (SOTtt erschaffen, 1n allen Dıingen dem Menschen
gleich, außer 1n der Sünde (593a, 17493).
Es yeht Menno darum, autf Grund der Schrift beweisen, dafß
Christus, das ew1ige Wort, durch welchen alles geschaftfen wurde, Mensch
wurde 1n Marıa, ohne VO  - ıhrer ‚sündıgen Art’ anı  Cn
haben Gott hat iıh 1n Marıa als wahren Menschen erschaffen, wie
dam erschuf. Jesus annn nıcht VO  w sündıger Art se1nN, dann WAare
prior1 unfähig, für die Versöhnung der Menschen mit Gott
Die Lehre VO der Menschwerdung 1St eines der wichtigsten Elemente
in der Christologie Menno Simons. Jesus, als zweıter dam in Marıa ET -

schaffen, 1St die höchste Offenbarung des Wıillens (JoOottes und die Erfüllung
aller Zeıiten (448a) Er hat die Sünde und den Tod überwunden und das
ew1ge Leben wiedergebracht. Als reiner Mensch hat uUNseTrTe Schuld aut
sich 3990001 Er 1ISt das einzıge Opfter für iNsere Schuld geworden.
In Jesus Christus „drongh .ods eeuwige liefde A4er enen  « dem irdı-
schen, fleischlıchen Menschen, der sıch VO  w} Gott abwandte, der sıch nıcht
mehr als Geschöpf (‚ottes wußte, der 1in allem, WAds 1n der Welr tat, sel-
ber VO!  e der Welt her Wal, und selber Welt geworden W arL. Zu diesem
‚weltlich’ gewordenen Menschen 1St Gott durchgedrungen un hat den Fluch
des ‚Weltliıch-Seins’ durchbrochen.

Jesus, Mensch geworden in Marıa, 1St wıieder eın Geschöpf Gottes. Wer Jesus
Christus NU:  an als Sohn Gottes 1mM Glauben annımmt, der erkennt Gott wie-
der als den Schöpfer; erkennt die Welt wieder als Schöpfung und sich
selber als Geschöpf Gottes. Damıt ebt ıcht mehr der Welt, sondern
i1ım Glauben, Aaus dem Geiste und damit 1n der Wahrhaeit. Er 1St wieder
wahrer Mensch, Geschöpf Gottes geworden; C 1St 1m Glauben wieder-
geboren. So wird Jesus unserem Vorbilde, dem WIr unNnse wahres
Menschsein erkennen können. Kor. 3, 13 wiırd ZU) zentralen ext in der
Theologıe Menno Siımons: Daer INa geCH ander Fundament geleyt WOrFr-
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den, dan dat er geleyt 1S, welke 15 Christus Jesus. Von ihm her MUu das
Neue un das Ite Testament gelesen werden.
Seine Schrift „Van de Geestelijke Verrijjsenisse“ beginnt Menno: „Waecke

die daer slaept, Va  3 de dooden“, un fährt dann tort „50
legt af der eersten wandelınge den ouden mensche Vernieuwt in
den Geest UuW: Gemoeds, doet aen den nıeuwen mensche, die 14ide Godt
geschapen 187 Eph 4, Rom (179&) Wır mussen den sündigen dam in uns

kreuzigen: denn WIr mıiıt ıhm gepflanzt werden gleichem Tode, nam-
durch die Tötung unseres sündıgen Fleisches, werden WIr mit iıhm

auterstehen Leben (179b) Da WIr durch den Geist NEeEUEMM
Leben auterstanden sınd, eben WI1r tortan AuSs dem Geiste und bringen
Früchte des Geistes. Alle diejen1ıgen, die Aaus Gott geboren sınd, wandeln
gleich wI1ie Christus wandelte un werden ıhm gleichtörmig (180b) Sıe sind
nıcht mehr irdischer Natur, sondern bilden einen Teıl der Natur dessen, VO  3

dem s1e ErZeUZT wurden, s1ie werden ‚göttliche oder gottselige’ Menschen und
eben nach Col “ 8 6—15 Als heilige Gemeinde sınd sıe dıie Braut Christı,
seın geistlicher Leib, „vleesch siıjnen vleesche“, Mitbürger und ausge-
Ossen Gottes, Erstlinge seiner Kreaturen, das userwählte Geschlecht
(183a)
Später schreıbt Menno Wweıt nüchterner ber dıe Aaus dem Geiste Auferstan-
denen. Weıl Christus die Welt überwand und Hımmel f  f „daerom

ook de Heylige Apostel alle sıjne waerachtige Lidtmaten Nn4e der
Verrijsenisse Hemelsch, nıiet datse Va  - den emel S1JN InNnacr datse uyt
genade door Godts Kracht 1n der verr1ijsen1sse der Hemelscher klaerheydt

deelachtigh ZUn len  « (362 a) le diejenigen aber, die Christus nıcht
annehmen, die nıcht MIt ıhm us dem geistlichen Tode auferstehen
NEUECM stehen dem Urteil (123b)
Sein Fundamentbuch beginnt Menno mit einer Proklamatıon über die eıit
der Gnaden „Ten ©} W 1 leren datghene, dat Christus Jesus selver
geleert heeft, noemplyck dat het 15 Lyt der genaden, LyTt tho
doen boete unde penitencıe, afkeringe unde stervaıghe des sondigen
vleysches verneyt tho worden, Opstaen ofte verrissen LtOL NnyuwWwen
leven, gelyck hey secht: Den tyT, de 15 vervult unde dat rycke ods nabı
yvekomen, betert unde geloeft den evangelıo 1, ED, die belovet
Was 15 gekomen“ (Fundamentboek Avvo-Av)'°). Deshalb ruft Menno alle
Menschen auf, doch die eıit der Gnaden Auszunutzen nach Kor. 6, D3 O,
denn diese €e1it 1St gleichzeitig auch die letzte Zeit (Avi)v°). Darum artet
auf keine andere Zeıt. Jetzt wırd das Evangelıum verkündigt, jetzt müfßt
ıhr Buße un.: euch bekehren.

51
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Die eIit der Gnade 1St für Menno gleichzeitig auch das Eschaton, die eit
des Gerichts, enn WTr Christum nıcht annımmt, ISt schon gerichtet, weiıl
den uen Menschen nıcht anzıeht.
Wer Christum aber anzıeht, 1St gerecht un se1in Leben und seine Werke be-
weısen Rechtfertigung und Heılıgung auten beı Menno and in and
Sıe sind nıcht ELWAS, das 1n der Zukunft lıegt, sondern S$1e .ge'schehen hier
und jetzt (Opera Omnıa 44793).
Mennos eschatologische Erwartung steht deutlich 1mM Zeichen des Leidens.
Jesus hat die acht des Bösen seiınem Tode überwunden. Der Kampf
7zwiıschen Gut und 0OSse aber geht weıter. Jeder Mensch mu{(ß diesen Kampf,
den Christus kämpfte, nachvollziehen, und WAar auch mit dem FEınsatze
seines Lebens (545; 145b Das Leiden 1St jedoch „ CCH heerlijcke bliydtschap,
ende Cen SGCrTr hooge troostelijcke vreughde geworden“ (4473), enn 1St
eın Zeichen des Kampfes un: der Überwindung.
Es geht Menno 1ın seiner Lehre VO!]  - der geistlichen Auferstehung und VO:  5

der uen Kreatur keine relatıve Verbesserung des sittlichen Lebens,
sondern die radıkale Erneuerung des SanNnzZChH Menschen, die alleın mO£g-
lıch 1St 1m Glauben Christus als den Menschen (183a)

HIT Die Gemeinde als NnNeuEC Schöpfung ın dieser Welt

Diejenigen, die durch Christus 1m Glauben einem NEUCH Leben aufer-
standen, sind durch die Gnade (‚ottes einem herrlichen olk Csottes DC-
rufen 502a—Db) Als solches ebt dıe Gemeinde nıcht mehr „Van den eersten

ende aertschen Adam, INAr dat n1ıeuwe oprecht W esC1MH Va  3 den nieuwen
ende hemelschen Adam, Christus Jesus”. Dıie Gläubigen sınd „Broeders
ende Susters Christi1, wWant 5 zın hem uyt nen Vader geboren“
(1253)
Menno spricht VO  w der Gemeinde auch als VO  -} der heiligen christlichen
Kirche, die ine Versammlung der Gerechten un ine Gemeinschaft der
Heıiligen 1STt (129a) Gegen Gellius führt Menno AauUs, daß die Gemeinde der
Gottesfürchtigen „Van den beginne af SCWEEPSLT 16r Sie hat nıcht immer dıe-
selben ‚Ordinantıe’ gehabt, und 1St nıcht immer MIit einem Namen 1n der
Schrift benannt:. Vor dem Auszuge Aaus egypten hatten S1e kein geschrie-
benes Gesetz, S1e dienten aber Gott, opferten ıhm Brandopfter und wandel-
ten 1n seinen Wegen Ww1e Abel,;, Noah, Abraham, Isaak und Jakob. In der
Schrift (Gen 6, werden s1e Kiınder (sottes Nt. Dann gab Gott
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ihnen miıt der Beschneidung ein sichtbares Zeichen (Gen E 10) Und eLIwa

400 Jahre späater xab Gott Moses se1in Gesetz. Von der eit wurde Israel
das olk (sottes SCENANNT. „Ten Laesttn, 15 Christus Jesus, inde aller
Werelt Heylandt, [019) yekommen, welcken ONS de gantsche schritt
WYSt Obwohl 1U ıne jede eit ihre Ordinantıen un Gebräuche gehabt
hat, un dıe Gemeinmde ohl Mit verschiedenen Namen SCHANNT wurde,
sınd doch alle, die in reiner Gottesfurcht, nach Gottes Wort bıs ZU) Ende
auf Christum gehofft haben, eıne Gemeıinde, ine Kiırche un eın Leib DC-

(296a—Db). Dieses olk Gottes 1St das Reich CGsottes ın dieser Welt
In ıhm wiıird die 1CeCUC Schöpfung sıchtbar, ımmer un überall dort; dıe
Gemeinde wahre Gemeinde Christi war (denn s$1e begann Ja schon mit dam
un Eva), un s$1e 1ISt.
Als olk Gottes begegnet die Gemeinde den Gewalten dieses Aons als ech-
tes Gegenüber. Das eıch Gottes steht dem Reiche des Unglaubens oder des
Antichristen gegenüber (502a) Zwischen beiden 1St keine Gemeinnschaftt mÖg-
lıch Dıie Gemeinde als NECUEC Schöpfung 1St in iıhrem Wesen un iın ihrem Han-
deln anders als die Welt Sıe braucht keine Gewalt un keine Waften außer
die VO!]  - Paulus geNANNTLEN 1n Eph 6, Diejenigen, die wirklich $  tt
geboren sınd „die door de liefde SErEYT, haren naesten te dienen
5y ontfangen die ellendigen. 5y leyden die Vreemdelingen in aer huysen.
5y den bedroeften. 5y leenen de behoeftigen. 5y kleeden den naeck-
vC  = 5y reeken den hongerigen haer broodt. 5y keeren haer aengesichten
nmet Van die Armen, ende S verachten aer gebreckelijke leden ende v  O  AA  sch
nıet“ (504b) Das Verhältnis solch einer Gemeinde ZUr Welrt kann NUur das
der Absonderung sein Dieses 1St ein eindeutiges Gebot der H.Schrift laut
Kor S f Tım 6, (473b) Wenn Wr den Gedanken VO  e} der Gemeinde
konsequent Ende führen, dann 1sSt eigentlich nıcht die Gemeıinde, die
siıch VO! der Weltr absondert, sondern vielmehr 1st die Welt, die sıch durch
ihren Fall VOoO  3 Gott abgesondert hat. Indem dıe Gemeinde wiıederum
Schöpfung Gottes 1St, überwindet S1e diese Absonderung VOon Gott. Auch
die Erde, die in der Arbeit des gefallenen Menschen MiIt verflucht WAar, 1St
für den euen Menschen wıederum Schöpfung Gottes. Damıt aber iSt auch der
Fluch, der in der rbeıt des gefallenen Menschen autf iıhr ruhte, aufgehoben.
In der Arbeıt des Menschen wıird auch die Erde wıeder Schöpfung
Gottes, enn die Werke des uen Menschen sind Werke des Friedens oder
triedenschaffende Werke SO ISt das NEUE Reich, die Gemeinde baut,
„enckel gerechtichheit, vrede unde vroechde 1n den hılligen >  9 Röm 14,
e (Fundamentboek Pa11)19—V0). In iıhrem Kampfe mi1t der Weltr braucht
Sie das Schwert des Geistes, oder WwIie Menno e formuliert: Es 1St immer
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SCWESCH, daß der Antichrist seIne Sache MIt dem Schwerte „unde Christus
allene MIt die blasınge sijnder lıppen, dat 15 mit sinen hıllıge 00  5 SYyN
geke beweert heeftt (Ly1)”°). dam wurde durch CGottes ‚anblasınge
einem Menschen nach dem Gleichnisse Cottes. Christus kämpft mit der
„blasınge“ seiner Lıppen, das ISt mMi1t dem Worte, wodurch alles geschaffen
wurde, und das schliefßlıch Fleisch wurde. Es 1St. dies eın Kampft, der Frieden
mögliıch macht, der selber eigentlıch schon die höchste erreichbare orm des
Friedens 1St 1n dieser Welrt (Opera Omniı2

Alle, die Aaus Christus sind, haben Teil der uen Schöpfung un sind se1n
Leib Die aber nıcht AUS Christus sınd, mussen aus der Gemeinde gewıiesen
werden. urch den annn wird nıemand VO  - der Gemeinde Christi abgeson-
dert, der d  jese Absonderung nıcht schon vorher selber vollzogen hat. Denn
WT aufs LEUEC 1n Sünde £ällıt und 1n der Sünde verharrt, 1St nıcht mehr 2us

Christus (194 ä 4°) Deshalb „WOFrtTt ‚3 Va  3 ONS nıemant afgesneden, ofte
uyt gemeynschap der broederen uytgedaen, dan die SCHNC die Ager selven
al tevooren (070)4 valsche leere, ofte door OC onbehoorlijck leven, vVz2  (n

Christo ende Va  - S1JN Gemeynte afgesneden hebben“ (634a) Die Ab-
sonderung des Sünders AaUus der Gemeinde annn DUr aUus reinster christlicher
Liebe geschehen. Der abgefallene, unbußfertige Sünder wırd VO  - der (3€e-
meinde dem Atan übergeben, dem durch sein Verharren in der Sünde
schon wieder ISt. Die Gemeinde erkennt diesen Zustand und be-
festigt iıhn MIt der ‚afsnijdinge’, nicht ZUT Strafe, enn die Gemeinde kannn
den Sünder nıcht strafen, sondern damıt sıch se1ines Zustandes bewufßt
werde und Buße Lue (346a) Der Bann 1St auch als der negatıve Aspekt des
mennonitischen Gemeindebegriffes bezeichnet worden, und doch 1St seine
notwendige Konsequenz. Wenn die Gemeinde der sichthbare Leib Christ1 in
dieser Weltr 1st, dann 1St 1n ıhr kein Raum tür die Welt, die Aaus dem Fleische
ebt
Das Verhältnis der Gemeinde Christi ZUF. Welilt 1st eın Verhältnis des radı-
kalen Gegensatzes, Ja der Feindschaft und des Hasses. Die Folgen dieses (je-
ZENSALZES sınd Verfolgungen, Leiden und Tod, w ıe Christus selber Sagt: 1e€

navolgen wil, der versake hem selve, ende NCINE Zın Kruys O ende
volge 5 1 E  n Mt 16, (144 S50 1St. die Gemeinde der siıchtbare Leib
Christi 1n dieser Welt Es geht Menno nıcht die Restitution der Urge=
meinde, sondern die Kontinuation der wahren Gemeıinde, die „Van den
beginne af ZBCWEEST 1St (296a) S1e hat nıcht ımmer dieselben Ordinantien
gehabt, 1sSt ıcht immer mit denselben Namen ZSCNANNET worden, s1e wWAar
Aber immer die (Gemeinmschaftt derer, „die in FCYy NCr Gods 1 CCSE odts
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Woordt ınde COL den eynde OD Christum gehoopt hebben, ende LOT den
eynde hopen wandelen sullen 296a—b)
Als Leib Christi un als NEU! Schöpfung 1St die Gemeinde gerufen einem
NEUCN soz1alen Heıl-Sein, iındem S1E dem Wıiıllen Gottes entsprechend ebt.
Ihre Werke sınd Werke des Friedens und machen Frieden möglich. Ihre
Gaben, iıhre Güter, alles W as die Gemeinde hat, 1St für den Dienst Näch-

da
Als neue Schöpfung hat die Gemeinde die Absonderung VO'  3 Gott über-
wunden. Dazu mufßte sie sıch aber VO  3 der Welt als der gefallenen
Schöpfung 1absondern. Daher 1St in der Gemeinde kein Raum für Menschen,
dıe noch 1ın der Sünde leben, der aufs NCU: 1ın Sünde gefallen siınd und 1ın
der Sünde verharren. S1e mussen abgeschnıitten werden. Dıie Gemeinde stößt
nıemand hinaus: der Sünder UUr elber, indem wieder aus der Sünde
ebt. Dıie Gemeinde bestätigt einen schon bestehenden Tatbestand, indem sie
ıhm ıhre Gemeinschaft entzieht. Der annn 1St ein Dıenst gefallenen
Bruder un: dart NUur Aaus reinster christlicher Liebe ausgeübt werden. Als
solcher hat der Bann verschiedene Funktionen:
Er macht dem Sünder seinen Zustand bemufßt und mahnt ıh: ZUr Buße:
ZCUST VO:  3 der Liebe der Gemeinde mx Sünder:; beweist, daß die Ge-
meinde sich noch als NEUEC Schöpfung weifß;: bewahrt die Gemeinde selber
VOT der ‚Verweltlichung
Da die Gemeinnde sıch VO  w dieser Welt absondert, wird sie gehaßt und Ver-

folgt. Die Gemeinde sondert siıch jedoch nıcht der Absonderung willen
ab, sondern weıl s$1e sıch VO'  - Christum wahrem Welt-Sein gerufen weiß.

Die Kırche des Antıchristen un die Verführer dieser Welt

In seiner Schrift Gellius Faber arbeıtet Menno auch die Kennzeichen der
Kırche des Antichristen heraus. Sıe 1St „ CCHh vergaderıinge der Godtloosen,
ececn gemeynschap der anboetveerdigen die dat voornoemde Aaet
Christum in S1Jn. Woort vertooten, sıjnen wiılle b  zın (196a)
S1e entstand mMi1t den ersten Gottlosen, die VO  3 des Teufels Geıist g-
tmeben wurden. Als ‚tegenkercke’ stand s1e VO Anfange neben der
Kirche Christi un wWwWar immer die zahlreichere. Bıs ZuUur eıit der Sintflut
wurde sıe „Menschenkinderen in der schrift genOoecmtT, Gen 67 VOo  3 der Sınt-
tlut bis auf Abrahams Beschneidung Heiden und nach der Beschneidung
Heiden oder Unbeschnittene. Sie haben den wahrhaften Gott icht erkannt,
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sondern „Menschen houtwerck, houten, steenen, sılveren, ende gulden Goden,
A4er LOe oock Draken, Slangen, Ussen, Vyer, Sonne, Mane aengebeden

gedient“ (296b)
Menno spricht häufig VO  3 der Kiırche des Antıichristen als VO  3 Babel Baby-
lon oder der babylonischen Hure, MIt der selber viele Jahre buhlte als
atholischer Priester, da 1E tür ine ehrbare und keusche TAau elt
(176a) Er hielt die katholische Kıiırche für die wahre Kirche und erkannte
das Treiben der Priester und der Gemeinde nıcht als fleischlich
icht 11LU.  —$ die katholische Kırche wird VO  e} Menno als Babel bezeichnet,
sondern auch die protestantıschen Kırchen. Er nNeNntT s1e auch die großen,
weıten Sekten dieser Welt, die gebildet werden VO  r 11 denjenigen, die
da N, dafß S1e wiıedergeborene, getaufte Christen sejen un doch nıcht
sind (128b) ‚Babilon’ und „große Sekten’ sind bei Menno Sammelnamen für
alle Kırchen, die sıch für christlich ausgeben, un INa  S doch nıichts -
deres sıeht, „dan beestighe reten unde Suy pCIH, hoemoet, afgode-
re, valscheit, och nde bedroch, onrıcheyt, onsuyverheit, haet, NYyT, overspel,
hoererie, dootslaen, moerderie, crych, gulsicheit, blintheıt, wreetheit
unde bitterheit (Fundamentboek B lvo) Trotzdem wollen S$1e allesamt,
Herren, Fürsten, Prediger WIie das gyemeıne Volk, ob sie IU  - Papiısten,
Lutheraner oder Zwinglianer sind, für die wahre christlich Gemeıiunde an:
sehen werden. Doch zeıgt ıhr unbußfertiges, gänzlıch irdisches Leben, daß
s1e nıcht 3  us Gottes Wort geboren sind, nıcht nach dem Geiste leben, SOIM-
dern wiıder Gott sınd (Upera Omnı1a 147a—Db). Dıie wahren Chrıisten aber
werden als verfluchte Wiedertäufer, Aufrührer, Vertührer und Ketzer VOI -

folgt und getötet.
Menno sieht das Leben und Treiben dieser Welt un weiß, daß alle diese
Menschen, die MIit ihren Werken zeigen, daß S1e ıcht Aaus (sott geboren
sind, doch getauft sind un der einen oder anderen Kirche gehören. Des-
halb sucht nach den tieferen Ursachen und findet diese „omdat de lerers
desses handels noch evangelische rFOCD, noch leer, noch leven hebben, dat de
leringhe unde woorden Jesu Christıi gelyck S1 (Fundamentboek Da
für ıhn DUr die W Ee€1 Möglıichkeiten VO  w us Christus’ oder ‚4dus dem
Fleisch’ 1bt, besteht eın Zweıfel, da{iß S1e „uth den duyvel geboren Zyn
Jyr°) Weil Babylon die reine Lehre Christi und die Sakramente in Ab-
göttereı verkehrt, das Wort Gottes durch törıiıchte menschliche Weisheit Ce1I-

9 Christum verspotLet, Lügen für Wahrheit un Fiınsternis für Licht AUS-

xibt (Juyro—vo), wen Menno sıch gerufen auf IUn des einen Wortes
Gottes dagegen lehren und ine Gemeinde der wahrhaft Gläubigen
versammeln.
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Das Abendmahl wurde VO Jesus eingesetzt seinem Gedächtnis, 22,;
Zur Erweckung un Reinigung seiner Gemeinde, Kor. (Gv11)'). Die
I Schritt lehrt,; dafß mit dem 'Tode Jesu Kreuze NSCcCTE Schuld Vo  -
Gott für immer getilgt 1ISt. Der Antichrist aber hat davon ”  11  11 dage-
lıjckschen Offtfer VOOTr de sonden opgerecht A4er mede werdt Christus
Jesus MmMit sıjne volmaeckte eew1ge Offer 838el den Grond afgedaen“. Dıie Ver-
führung 1St weıit gekommen, „dat 5 haer alle geweldt hebben aCNSC-
1, 1n den Hemel, der Aerden ende in der Hellen, ende daerom
breken dit broodt 1n drie stucken, mMet dat eerste versoenen 5 Godt,;
dat tweede verbidden > de Wereldt, ende MIt dat derde de Zielen die in
het Vagevıer «  Zn “. Miıt dieser verfluchten Schande s<ind S1e „boven alle g..
weldige Aerden geklommen“ un haben diese hren Knechten gemacht.
Dem römischen Antichristen 1St gelungen mit seinem „schijnenden ods-
dienst“ selber Kaiıser und Könige 1in seinen Dienst zwıingen. Mıt ıhrem
Opter haben S1E die Weilt sehr verführt, dafß S1e nıchts mehr VO dem
wahren Abendmahl weiß. Sıe 11 Christum ıcht als einmaliges Opfer für
hre Sünden, denn S$1e ll iıcht Buße Iu  =) Deshalb hat man das Sıgnif1-
Catum durch das Sıgnum EersSetrzt un treibt damıt Götzendienst. Dıiıe (7e-
ehrten wenden alle ıhre Weiısheit un: Philosophie 1n der Diskussion über
das Sıgnum und veErgessch darüber das Significatum. Dieses aber 1St der
Vernuntft nıcht zugängliıch, sondern allein dem Glauben und dem Gehorsam.
Weil diese Welt aber nıcht ylaubt und nıcht gehorchen will, erSetzZt sS1e das
Sıgnıficatum durch das Sıgnum un: treibt damıt Götzendienst (Opera
Omnıa 29a—32a).
S50 W1ie VO  e} der Welrt mMit dem Abendmahl Abgötterei getrieben wird,
mißbraucht sie auch das Zeichen der Taufe a Die Taute wäscht 158

nıcht eın VO unserer angeborenen sündigen Natur. Miıt der Taufe beweisen
WIir aber, dafß WIr der angeborenen ‚sündigen Art Üabzusterben wünschen,
auf daß diese nıcht länger ıber 115 herrsche, KOom Die auf ihren ]au-
ben getauft werden, siınd vorher MIt dem Geıist un Mr Feuer getauft. So
ISt die Glaubenstautfe €1in Akt des Gehorsams und eın Zeugnis VO!

Leben Das Sıznum aber 1St als Glaubensübung ohl auf seinem Platze,
WenNn WIr UVO: das Sıgnıficatum erkannt haben. Trittft dies ıcht Z} dann
wırd uns ZU) Götzendienst. Es wird losgelöst VO'  - seinem Inhalte Un:
beginnt eın Leben für sıch selber führen (405a F3
Da die Kirchen dieser Welt DU}  — aus Gliedern bestehen, die als Kinder AT
tauft wurden, dıe Christum ıcht anzıehen ..  k  Öönnen, sind sıe alle Christen
ohne Lehre, Glauben und Befehl. Die Schriftgelehrten und K-inderti_iufer
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sind aber sehr ehende und rauchen das Wort Gottes, ıhre Lehren da-
MIit verteidigen H.} Immer wieder greift Menno 1n seınen Schritten
die Gelehrten, Doktoren, Scribenten un Predikanten und ın s1e die
eigentlichen Verführer dieser Welt, denn sS1E beruten sıch iıcht auf die e1in-
zıge Quelle aller Wahrheit, das reine Wort Gottes, sondern auf Konzıtı-
lıen, Statuten, Dekrete und natürlich auf ıhre Vernuntft (124a) Dıie hoch-
gelehrten eister dieser Welr verkleinern (sOttes Wort, ihre eigene
Weisheit soviel mehr leuchten lassen. Sıe lehren un predigen nıcht
des Wortes willen, sondern Lohn Den Sünder weısen sS1e auf die
Subtilitäten ıhrer Philosophie, auf Lehren und Gebote VO  3 Menschen, auf
Christum aber weıisen s1e Ihn nicht. Die Herrscher und Fürsten beschränken
sie 1n ıhrem Leben nach dem Fleische, da S$1€e selber fleischlich sind. Das DC-
meıne Volk aber läuft ıhnen nach W1Ee ıne brünstige Kuh So Lragecn
s$1e AaAzZzu bei, daß das eıch Christi verwustet un das Reich des Antıichristen
1n hohen Ehren durch die an Welr verbreıitet wird. Ja S1Ee sind selber
Fürsten dieser Welt geworden, die der Welt dienen und alle TommMmen has-
sen un! verfolgen.
Die harte Verfolgung durch die Predikanten 1St für Menno eın weıterer Be-
WeIS, daß s$1e unmöglich wahre Christen se1in können (147a) Alle, die auf
Grund des klaren, hellen Wortes (Sottes ein bußfertiges Leben lehren, „ne
rechte evangelische Tautfe und Abendmahl, ine Absonderung WI1Ie Christus
S1e betohlen hat, werden als verfluchte VWiedertäufer, Aufrührer un Ketzer
Srausam verfolgt und getötet. Der Glaube aber 1St ıne 4abe Gottes Eph 2;

und dart mit keiner zußerlichen Gewalt „ingedrongen werden, maer MOeTt
alleen door de YyNK: Leere des Heyligen Woords, mit een ootmoedig
vyerıg gebedt 1n der Gnaden Vx  -} .odt door den Geest verschenen
worden (149b)
Menno weiß, daß viele Predikanten aus dem Studium der Schrift einen
Teil der Wahrheit erkannt haben Sıe fürchten sıch jedoch, iıhr Kreuz autf
siıch nehmen. Deshalb lehren S1e LUr das, W as mit den Mandaten der
Fürsten 1M Eınklange steht un geben damit Z daß sie die Welt 1n
Christus nıcht überwunden haben Sie sind noch immer VO der Welrt be-
dingt, un ihre Kiırchen sınd welrlich. Weil S1e sıch und ihre Kırchen aber
als die wahre christliche Kıiırche ausgeben, sind sıie die eigentlichen Verführer
dieser Welt Miıt dem Namen Christi auf den ıppen dienen s1ie der Welt
und ihrem Fleische.
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Das Weltverständnis Mennos

Menno versteht cie Welt VO  - der Schrift her Es gyeht ıhm nıcht darum, ein
bestimmtes Welrtbild oder Sar ıne Weltanschauung, entwickeln. Die
Welr 1St VO'  3 Gott durch se1n Wort erschaften. Diese Wahrheit wiırd VO:  $

Menno theoretisch nıcht weıter erforscht. Sıe 1STt ine Glaubenseinsicht. Dıie
wichtigsten Faktoren dieser Glaubenseinsicht sind: die Lehre VO Schöpfung
un: Fall; der Einbruch der He Schöpfung in diese Welt:; dıe Gemeinde
als Laib Christi 1n dieser Welt Welt 1STt bei Menno ımmer Menschenwelt.
Er spricht DUr VO'  3 der Erschaffung des Menschen, VO  e} seinem Fall und VO  -

seiner Wiedergeburt (592a, 461a, 526b, 360a). Die Welr als Erde (Materıie,
atur erwähnt 198048  — insofern, als s1e durch den Fall Adams und Was
MIt 1n den Fluch einbezogen wurde 8a) Die Welt als Erde 1St der
Kaum für Menschen, die Aaus Gott leben, und für Menschen, die Aaus dieser
Welt leben Der Mensch 1ISt für Menno die Welt, iındem Geschöpf 1St und
sıch als solches versteht. Diese Welt hat aber das Wıssen ihrer Geschöpflich-
ket abgewiesen (Jh I 93 So 1St der Mensch Aaus der Welt un die Welt
dem Menschen Der Mensch konstitulert die Welt, und die Welt onstitulert
iıh: Der ‚weltliıche Mensch’ hat keine Ahnung mehr VO  w seinem Geschöpf-
Sein. Er kennt seine renzen nıcht mehr (532a, 473a, 5223 Er ISt aus-der-
Welt, und das 1St in-der-Sünde-Seıin, weıl gyottloses Sein 1St.
Menno ın diesen Menschen ‚weltlich’”, der ‚aertsch’ (5328; 8a) Dıiese
Welt iSt befangen 1n ıhrem ‚Weltlich-Sein’, daß s1e Gott nıcht mehr erken-
Ne:  3 annn und ıhr Leben Aaus dieser Welt nıcht mehr als sündiıg erfährt
(473a, 453a—Db). Da S1ie AaUus ihrer Vernunift lebt, die Ja korrupt 1St, wird
in ihrem Munde alles ZuUur Lüge 63a)
In dieser Welr wird Gott N1un selber Mensch, als zweıter dam. Die ffen-
barung in Jesus Christus zeıgt dem Menschen, WwW1€e Antang WAar.
S1e zeigt ıhm, Was Welt-Seıin eigentlich bedeutet. In Jesus erkennt der
Mensch sıch selber als Geschöpf, die Welt als Schöpfung. Damıt aber wiırd

VOor dıe Entscheidung gestellt. Er kann weıter ‚weltlich’ bleiben, oder
kann im Glauben wıeder Welt sein als Schöpfung (ottes. Die Offenbarung
deckt auf, W as wahr ist; und qualifiziert das Festhalten der Welt als
Sünde. Der Sohn richtet nıcht, sondern die Welt richtet sich gleichsam selbst

634a). Auch diejen1igen, die durch den Glauben Christus wah-
Tem Welt-Sein wiedergeboren wurden un doch wieder in Sünde ftallen und
1n der Sünde verharren, stellen sıch wiederum das Urteil (194a, 198b,
6642). Die aber Christus annehmen, sind wıederum Welt als Schöpfung
Gottes.

59
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Das Daseıin der Gemeinschaftt der Gläubigen dieser Welt 1St die ständige
Konfrontation der Offenbarung mit dieser Welt Im Leben der Gläubigen
wırd das Leben dieser Welt beständig als aus-dieser-Welt, und damit als sSun-  kan Sn
dig, aufgedeckt. Daher hafßft diese Welt die Gläubigen und verfolgt un
totet sS$1e (77b, 142b, 146a—Db).
Zwischen dieser Welt un der Welt als Schöpfung gibt nıchts Gemeıiun-

Mennos Weltverständnis 1St hierin VO  — der radikalen Scheidung be1
Johannes und bei Paulus gepragt. Die pannung zwiıschen der gefallenen
Welr un der DeCUCN Schöpfung bleibt ungelöst. An dieser Spannung wird
für Menno die Wahrhaftigkeit der Gemeinde ıchtbar Nur eine radıikale
Kompromifßlosigkeit ann die Gemeinnmde VOTLT der Verweltlichung bewahren.
Im Weltverständnis Mennos lıegen verschiedene Möglichkeiten: die Ver-
suchung des münsterischen AÄAnsatzes: Absonderung VO:  - der Welt, indem
{Nan sıch VO!  3 der Welt zurückzieht und die beständige Konfrontation
vermeidet (Hutterer); Leben als Christen 1n dieser Welt un das Kreu7z auf
siıch nehmen.
Menno hat deutlich das Leben 1n der Welt als beständige Konfrontation
gewählt. Die Gemeinde ebt nach dem Vorbilde Christiı in dieser Welt und
nımmt das Kreuz Christi auf siıch.



‚ans- Jürgen (J0ertz

Nationale Erhebung und relig1öser Niedergang
Mißglückte Aneıgnung des täuterischen Leitbildes 1im Drıitten Reıich

Aans Rothfels, der den verschiedenen Formen der eutschen Opposition
Hıtler nachgegangen iSt, vermerkt, da{fß den Kirchen zunächst nıcht

leicht gefallen sel, „Zögern un Neigung ZU Kompromi(ß überkom-
men Und fährt tort: „Nur Sekten W1e die Quäker und die Mennoniten
der die „Ernsten Bıbelforscher“ blieben VO Schwankungen verschont. Sıe
haben UNAUSSESCIZT passıyen Widerstand geleistet, aber ihre Zahl War g-
<  ring. VWer die Verhältnisse 1n den deutschen Mennonitengemeinden wäh-
rend des Dritten Reiches noch Aaus eigener Anschauung kennt oder nach-
träglıch auch DUr einen flüchtigen Blick 1ın die mennoniıtischen Zeitschritten
jener Jahre wirft, kann dieser ehrenvollen Einordnung der Mennoniıten 1in
den Wiıderstand SCcgCch das nationalsozialıstische Regime nıcht zustimmen.
Richtig scheint dagegen Se1N, wenn Friedrich Zipfel den folgenden
Bericht des Sicherheitshauptamtes Au dem Jahre 1938 besonders auf die
Mennoniten bezieht: „Während der bedeutsamen politischen Ereijgnisse des
Jahres zeıgten die Sekten zumeiıst ıne aus Furcht iıhren Bestand er-

wachsene neutrale der O auttallend loyale Haltung, teilweıse sıe
angstlich bemüht, be] jeder Gelegenheit iıhre nationalsozialistische Eın-
stellung Beweıs stellen.“ Diıeser Drang ZUuUr Loyalıtät, Ja ZUr An-
biederung, steht in einem merkwürdigen Gegensatz ZUTr Einschätzung der
Mennoniten durch Reinhard Heydrich, den Chef des Sıcherheitsdienstes:
„Dıie Ablehnung des nationalsozialistischen Rassegedankens und die Her-
vorhebung der Gemeinschaft des Evangelıums gegenüber der Volksgemein-
schaft haben die Mennoniten MIit den christlichen Kırchen gemeinsam. Dar-
ber hinaus steht diese Sekte jedoch durch ihre pazıfistische und eides-
gegnerische Einstellung 1n bewufßtem Gegensatz ZU Nationalsozialismus.
Nach hiesiger Eınsicht können daher Anhänger dieser Sekte nıcht gleich-
zeitig Angehörige der SS-Sippengemeinschaft sein.“ Wıe 1St diese kontro-

Beurteilung ZzZu verstehen? Weıst s1e auf eine untergründige, Z tak-
tisch kaschierte Tendenz z Widerstand oder äßt s1e lediglich einen Rück-
schluß auf das elıtäre Bewußfßtsein der S65 Z die sich nıcht MIit Personen
unsicherer Herkunft elasten wollte? Friedrich Zıptel iSt beizupflichten,
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wWenNnn 1n dieser AÄußerung Heydrıichs nıchts anderes als Vorsicht hinsicht-
lıch einer Mitgliedschaft VO  w Mennoniten in der SS (der Gedanke
der biologischen Rassereinheıit wurde ihnen 1mM allgemeınen nıcht VeOI-

treten), AaAnsonsten aber teststellt, die Anpassung der Mennoniten 1ın der
Praxıs „bereits SOWEeILt vollzogen, daß wichtige Glaubensgrundsätze VO  3 den
Mitgliedern eintfach nıcht mehr eachtet wurden.“ Er denkrt VOTr allem
die offızielle Preisgabe der Wehrdienstverweigerung (1934) un: den durch
Eidesleistung vollzogenen Eintritt vieler Gemeindeglieder 1n die national-
sozjalistische Partei. Und daß Mennonıiten doch 1n die S55 aufgenommen
wurden, W1e sich vielfach belegen laßt, dürtte ein Indiz dafür se1n, daß dıe
Realıiıtät 1n den Gemeinden die Skepsıis des Reichsführers 55 schließlich
überwunden hat
Die Geschichte der Mennoniten 1mM Dritten Reich wurde noch ıcht A
schrieben. Ein erster Anlauf, das 1n der Übersetzung VO)  3 Abraham Esau
ausgelassene Kapitel ber diese Periode iın dem Geschichtsbuch VO  $

Henry Smith, x1bt NUr einen recht flüchtigen Einblick 1n die Stellung der
deutschen Mennoniıten Zr Nationalsozialismus.® Dieser Einblick ISt wenıg
schmeichelhaft un verlangt nach einer gewissenhaften Überprüfung
den Quellen. Verwunderlich 1St, daß sıch bisher nıemand dieser Aufgabe
unterzogen hat.
Wer diese Aufgabe 1n Angriff nehmen will, mu{fß ber hıistorisches und theo-
logisches Rüstzeug verfügen, chriftliche und mündliche Quellen aufspüren,
sammeln und mit siıcherem Gefühl für die Legitimationsbedürfnisse einer
relig1ösen Minderheit SOWIe methodischer Umsıicht, geschult der Ertor-
schung des Kırchenkampfes, darstellen, W1€e siıch einst das Verhältnis den
verschiedenen Gliederungen des Nationalsozialismus 1n dem mehrschichtigen
Leben des Mennonitentums (Familie, Gemeinde, übergemeindliche Organı-
satıonen, internationale Beziehungen) gestaltet hat. Hıer WIFr!  d Nur

das offizielle Mennonitentum in Blick MMECN. ine „Geschichte der
Mennonıiıten 1im Dritten Reich“ müßte sıch auch den einzelnen Gemeinde-
yliedern zuwenden, dıe, AUus welchen Gründen auch immer, mut1ıg WarcCcnh,
sıch den uen Staat stellen und Nachteil und Leiden, die ıhnen
daraus erwuchsen, auf sıch nehmen. Dıieser Aufgabe kann sıch der fol-
gende Beitrag nıcht zuwenden. Er verfolgt das weıitaus bescheidenere Ziel,
NUr ein wen1g Licht die komplizierte Entscheidungssituation bringen,
1in die das deutsche Mennonitentum nach der Machtergreifung Hıtlers me
stellt wurde. Dabei spielt die Beobachtung ıne Rolle, daß gerade 1n den
trühen Jahren des Dritten Reichs Impulse einer vermeıntlich relig1ösen
Erneuerung VO'  3 der „nationalen Erhebung“ ausgehen sollten, die weıte
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Teule des Volkes ergriffen hatte. Für die Mennoniten W1e tür diıe übrıgen
Freikirchen auch entstand die Nötigung, die konfessionelle Identität iım
Kontext dieser Erhebung LICH bestimmen, dıe ıne bewußt konfessions-
überschreitende Orıjentierung verlangte. Für ine Freikirche, die gewohnt
Wafr, für sıch leben, WAar ine besondere Herausforderung, aufeinmal
einen relıg1ösen Beitrag tür die Volksgemeinschaft eisten mussen. ast
VO  e} selbst stellt sıch hier die Frage, ob nıcht die Neubestimmung der kon-
fessionellen Identität, die sıch 1im Mennoniıitentum unter Rückgritf auf den
konfessionellen Ursprung vollzog, vielleicht Ursache tür dıe passung
den nationalsozialistischen Staat CWESCH sein könnte. Hätte nıcht der Ur-
Tu. dieser Kırche, der durchlittene Protest der Täuter einen rel1g1Öös
begründeten Totalitätsanspruch der Obrigkeıit, gerade ıne Distanzıerung
VO:!  - diesem Staat nahegelegt? Offensichtlich wurde Rothfels VO  ; einer Ühn-
lıchen Frage irrıtıert Uun: durch die Meldung VO: hilfreichen Eınsatz der
Quäker un nıederländischer Mennoniten tür dıe verfolgten Juden ® VeEI-

anlaßt, auch das deutsche Mennonıtentum in dieser Wıderstandstradition
sehen. Im Zentrum unscrer Untersuchung steht Iso ine doppelte Frage:
Welches Bıld machten sıch die deutschen Mennoniıiten VO  3 den Glaubens-
vatern 1n der Reformationszeıit; un War nıcht vaielleicht dieses Bild, das
iıhnen das gute Gewissen gab, sıch dem Führer un seinem Regıme voll
zuvertrauen”

Die Wirkung eines Zauberwortes

Das KrisenbewußfsStsein der ausgehenden Weıimarer Republik hatte auch die
Mennonitengemeinden erfafßt. „Mıtten 1ın all der Unklarheit und Ungewiß-
heit, die ber dem heutigen wirtschaftlichen, politischen, gesellschaftlichen
Leben liegt“, schrieb Erich (GGÖöttner Danzıg) Beginn des Jahres y DA
„miıtten ın dem Gewirr der Meınungen, die aut geistlichem, sittlıchem, relı-
z1Ösem Gehbhijete miteinander ringen, gehen WIr ın das NEUEC Jahr hinein.“
Es wurde das Jahr der Weltwirtschaftskrise. Die Zukunft WAar verstellt, dıe
Sehnsucht nach „einer Kraft, die uns durch alle Zeiten traägt“ groß. Welche
Kraft meınte, sprach deutlich aus: „Gewißheit, festen Grund für
Leben finden WIr 1Ur beı dem ewıgen Gott, der über allem Wandel iırdischer
Formen, allem Wechsel menschlicher Anschauungen steht.“ Damıt schien eın
Krıterium benannt, das helfen sollte, 1n Zukunft bestehen: „Ihn mussen
WIr Weg un Ziel für das NnNeCuUE Jahr bitten 1in dieser oft — und
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zuellosen eıit der WILr bald diesem, bald JeENCIM Lichte nachzulaufen
Getahr sind, das uns 488150 Weg 2AUS der Not verheißen scheint, SC1 ein

Wirtschatts- Ooder Erziehungsprogramm, se1l 111e auftauchende
Weltanschauungsbewegung.“
Bald aber Setrztie die Parteı Hıtlers ZU) Todesstofß Demokratie und
Parlamentarismus und 12  te die ‚.nationale Erhebung dem
Hintergrund wirtschaftlicher Depression und abgrundtiefer Meınungsver-
schiedenheiten 7zwischen den politischen Partejen SCWANN das Versprechen,
1Ne geschlossene Volksgemeinschaft heraufzuführen, starken ber-
zeugungsdruck dem sıch NnUur WEN1ISEC entziehen konnten Von der „Natl0O-
nalen Erhebung arl Dietrich Bracher nNnannte S$1C C111 Zauberwort e1ins
111e Faszınatıon AusS, der sıch auch die Mennoniten nıcht ENTZOgEN Die
stärkste Resonanz fand dieses Wort Grußdepesche VO Sep-
tember 1933 den Reichskanzler Adolt Hıtler Dıie heute Tiegen-
hagen Freistaate Danzıg tagende Konterenz der Ost- und Westpreufßi-
schen Mennoniten empfindet M1 tieter Dankbarkeit die gewaltige Erhebung,
die (Gsott durch Ihre Tatkraft Nserm olk geschenkt hat un gelobt auch
ihrerseits freudige Mitarbeit Aufbau unseres Vaterlandes AUS den rät-
tien des Evangelıums heraus, dem Wahlspruch unNserer Väter Eınen
andern Grund kann nıemand legen außer dem, der gelegt 1STt welcher iSt

Jesus Christus
Diese Grußdepesche steht Gegensatz (sOöttners Empfehlun-
SCH für das Jahr der Weltwirtschaftskrise Hatte sıch dıe theologische
Grundorientierung iınzwischen verschoben der NUur das politische Gefüge?
Vermutlich hat der Recht der theologischen Umschwung ausschliefßt
un lediglich annımm(tT, da{f C1Mn und dieselbe Grundhaltung unterschied-
lıchen Erfahrungshorizonten politischer Entwicklung jeweils anderen Er-
gebnıssen führen konnte Hatte der Glaube, WIC Göttner ıhn orıentierungs-
schwieriger eit formulierte 1116 Freser v Haltung zegenüber politischen
un weltanschaulichen Bewegungen empfohlen und das schlofß offensicht-
liıch auch die Selbsterhaltungsprobleme parlamentarıschen Demokratie
CIN, konnte derselbe Glaube bei zunehmender Festigung der Staatsmacht
SanNz entschieden für iNe estimmte Rıchtung der Staatsführung
In beiden Fällen blieb gewahrt daß Gott dıe letzte acht Volks- un
Völkerleben se1 W 1 Göttner Jahresbeginn 1933 schrıeb sıch aber VOT

untrüglıchen Blick“ cselber 995 dem für unlls rätselhaften Gähren und
Rıngen G1 Werden enthüllte Von der Wahrnehmung dieses NEeUCIL

Werdens, das na  } 1Ur auf die nationalsozialistische Erhebung eziehen
kann, 1ST der Weg nıcht mehr WEITL, den (sÖöttner selber auf der außerordent-
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liıchen Zusammenkunft der Vorstaade der Ost- und Westpreufßßischen und
Freistaat-Danzıger Mennonitengemeinden in Kalthof ugust 1933

1St Die natıonale Erhebung hätte VOL den Kıiırchen nıcht alt
machen können, erklärte 1n einem Grundsatzreferat, da „der heutige
Staat sich ZU Christentum als einer geistigen acht bekennt, die grund-
legend 1St für das Volksleben und das Bestehen des Staates.“ 11 In der
Führung wurde, W1Ee s1ie sıch SCIN selber präsentierte, eine göttliche Fügung
gesehen. Eıne Theologie, die iıhren Gottesglauben gestaltete, da{ß direkt
mMit polıtischer Erfahrung korrespondierte das ine Mal mıiıt Orientierungs-
losigkeit unı Machtverfall der Republık, das andere Mal mit Neuorien-
tierung und Machtzuwachs der Staatsführung), hatte ıcht viel Mühe, die
psychologische Faszınation des Zauberwortes argumentatıv unterstutzen.
Ist damit nıcht der theologische Rahmen abgesteckt, der den christologischen
Wahlspruch Menno Simons Hıtler 1n der Grußdepesche mitgeteılt
einengen sollte, dafß seın Widerstandsgeist jeden totalen Anspruch,
woher sıch auch erhob, gedämpft wurde? Denn daß die natiıonale Er-
hebung auft einen „totalen“ Staat ZUSTEUECETTE, SA INnan sehr n  u 1} auch
wen INnan nıcht bereit WAar, die physische und psychische Gewalttätigkeit
sehen, mit der die Machtergreitung Hıtlers sıch allenthalben vollzog, 1el-
mehr den Eınsatz VO]  w} un „Stahlhelm“ gelegentlich 19324 1n einem
Atemzug MIt der Ehrung der Kriegsopfer als Heldentat elerte. 13 ber eın
„totaler“ Staat SCNAUSO WI1e ein „autorıtärer“ 1 schien angesichts der Mısere
der Weimarer Republik 1ın dem abgesteckten Rahmen den Widerspruch des
Evangeliums nıcht mehr herauszutordern. So erklärt sıch schon hier, w1e
dazu kommen konnte, daß dieselbe christologische Konzentration bei den
Mennoniten die npassung das nationalsozialistische Regime nıcht VerLr-

hinderte, während s1e 1n den reisen der evangelischen Landeskırchen, Aaus
enen spater die Bekennende Kirche erwachsen sollte, den Widerstand VOI *-

bereitete. Der Unterschied lag nıcht ın der Betonung des christologischen
Fundaments, sondern 1n dem Rahmen, 1n den dieses Fundament eingespannt
wurde. Dabe:i 1St allerdings nıcht übersehen, daß auch 1n der Bekennen-
den Kırche die christologische Eindeutigkeit der „Barmer Erklärung“ (1954)
1ım politischen Tageskampf längst nıcht ımmer erreicht wurde. Das VeI-

kennen, hieße, einen hohen Ma{fitstab das Mennonitentum anzulegen.
Bereıts hier stellt sıch die Frage, ob die angeführten Beobachtungen VOeTIT-

allgemeinert werden dürten, dafß s1ie mıiıt der anzcn Schwere theologischer
Konsequenz auf das ZESAMLTE Mennonitentum übertragen werden können.
Die Antwort wiırd aus folgenden Gründen pOS1t1V ausfallen: siınd diese
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Beobachtungen aus der offiziellen Zeitschrift der „Vereinigung der Menno-
nıtengemeinden 1mM Deutschen Reich“ eNINOMMEN worden; eın Widerspruch
A4aus dem Leserkreis 1St ıcht ertolgt. könnten die Beobachtungen, die
sıch auf die Einschätzung der „nationalen Erhebung“ beziehen, mühelos für
verschiedene Teile des Mennonıtentums Aaus veröffentlichten Außerungen
angereichert werden.!$ Und siınd die Übereinkünfte der erwähnten Kon-
ferenzen VO  3 Kalthof un Tiegenhagen wegweısend für die Entscheidungen
auf überregionaler Ebene SCWESCH. Sıe greifen WAar die Probleme auf, VvVor

die sıch die „ Vereinigung der Mennonitengemeinden 1m Deutschen Reich“
auf ıhrer Sıtzung im Aprıil 1933 gestellt sah, trıeben ıhre Klärung aber
weit Vvoran, daß 1m November 1933 ine außerordentliche Kuratoriums-
sSıtzung der „ Vereinigung“ mıit dem erklärten Ziel zustande kommen konnte,
e1INe feste organıisatorische Einiıgung des Mennonıtentums eTr-

reichen, mit Regierung und Reichskirche ber die Fragen geschlossen Ver-

handeln können, die sıch Aaus \d€l' „nationalen Erhebung“ für den Bestand
der Gemeinden ergaben. Eıngeleitet wurde diese Sıtzung VO'  3 dem Vor-
sıtzenden, Pastor lic theol Emil Händiges, Mi1t der Versicherung: „Das
eutsche Mennonıtentum stellt sich freudig hınter die Regijerung, den Reichs-
präsıdenten, den Reichskanzler und seine Mitarbeiter. Es treut sıch ber die
große Eınıgung 1mM deutschen Volke, die 1n der Abstimmung und Reichstags-
ahl VO November ZU Ausdruck gyekommen 164 S Im Aprıl hatte
sıch Händiıges zumindest nach dem veröttentlichten Protokall noch
zurückhaltender geäiußert. Diese Versicherung, die der Obrigkeit mehr als
Aur den schuldigen Respekt VO'  - Röm zollte, schien einhellige Meınung
des Kuratoriums se1n, jedenfalls wurde S1e nıcht diskutiert, geschweıige
denn auch NUur VO i1nem einzıgen Mıtglıed in Zweıtel SCZOSCN.
Und hıer stellt sich die andere Frage, ob die freudige Begrüßung des Natıo-
nalsozialismus denn eın besonderes Kennzeichen des Mennonitentums g-

se1 oder nıcht doch ine Erscheinung 1m deutschen Protestantismus 1NS-
BEeSAMLT, den „Deutschen Christen“ und den Freikirchen CNAaU-

w1e in den Kreısen, die spater Z Kirchenkampf übergingen. Es 1St all-
gemeın bekannt, daß die evangelische Kırche sıch in der Weıimarer eıt
deutsch-national orjentiert atte Und dasselbe gyalt auch für das Menno-
nıtentum. Hıer unterschied sıch 1Ne kleine Aaus der gewollten Trennung vonmn
Kırche un Staat entstandene Freikirche nıicht VO  3 den evangelıschen Lan-
deskırchen, die den Schmerz den Verlust iıhrer staatskirchlichen Ver-
fassung 1n einer politisch konservativen un innerlich noch monar  istischen
Haltung Zu Ausdruck brachten. Darauft hat Ernst Wolf die allgemeıne
Anfälligkeit für den Nationalsozialismus zurückgeführt. Allerdings
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sıch für ine ditferenzierte Beurteilung dieser Anfälligkeit e1in „ ES besteht
doch eın gew1sser Unterschied der Gewichtigkeit 7zwischen mehr oder mınder
offiziellen un ottfizıösen Zustimmungsäußerungen kırchenleitender Stellen
und dem programmatıschen Einbau der Ideologie des Nationalsozialismus
1n die Verkündigung WwWI1eE Iwa2 be1 den Deutschen Christen auf der ınen
Seıte, und andererseıts mehr oder mıinder allgemeın gehaltenen Begrüßungen
des Nationalsozialısmus 1n den durchschnittlichen Predigten der damalıgen
PE P Wolftf fährt tort: „Viele Pfarrer, dıe 1933 oder auch noch 1934
predigten, haben csehr bald durch ıhren persönlıchen Einsatz 1im beginnenden
Kırchenkampf ausgeglichen, Was s1ie aus der allgemeinen Stiımmung heraus
ZU Teil auch unterstutzt durch die AÄußerungen ihrer theologischen Lehrer
bıis hın Schlatter und Heım und ihrer kırchlichen Behörden —

nächst meınten SCH sollen Angesichts dieser Feststellung wiıird es umso
dringlicher untersuchen, welche besondere Antwort das deutsche Menno-
nıtentum auf die „nationale Erhebung“ ber die allgemeine Begrüßung
hinaus gefunden hat Hat durch zunehmende Besinnung aut den Wider-
standsgeist des Wahlspruchs seiner Väter ausgeglichen, W as 1n erster Be-
geisterung, ohl] noch gePaart Mit Unsicherheit un Wunschvorstellung,
leichtfertig begrüßt wurde, der hat endgültig die Weidxen für den Weg
der Anpassung gestellt?

Dıie Bedrohung des konfessionellen Bestands

Das Programm der „natiıonalen Erhebung“, dem sich das Mennonitentum
aufgrund seiner natiıonalen Gesinnung schnell und freudıg öffnete, tellte
abgesehen VO  5 dem starken Gefühl völkischer Zusammengehörigkeit auch
ine Herausforderung seinen konfessionellen Bestand dar Welcher
diese Herausforderung War und W 1e mMan ihr begegnete, muß jetZt beschrie-
ben werden. Denn 1Ur Wer Begeisterung Bedrohung, die VO natıo0-
nalsozialistischen Aufbruch auf das Mennonitentum einwirkten, richtig
einschätzt, wiıird die Gesichtspunkte erkennen, die sein Verhältnis ZuUu:

Regime fortan bestimmen sollten.
Adolf Hıtler hatte 1n seiner Regierungserkliärung 1m März 1933 VOr dem
Reichstag versichert, werde das eutsche olk einer NeuCnN Gemeıunn-
schaft aut der Grundlage eines „posıtıven Christentums“ führen Völkische
Erneuerung schien ıhm schon aus aktischen Gründen nıcht realisıerbar
se1nN, ohne sıch der Mitarbeit der Kirchen diesem Erziehungsprogramm
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Z versichern. Damıt wurde staatlıcherseits die eutralität 7zwischen Kirche
und Staat aufgegeben, der die Weıimarer Verfassung siıch durchgerungen
hatte, und das Christentum 1n seınen unterschiedlichen konfessionellen Aus-

pragungen bewußt den Zielen völkischer Erneuerung ienend eingeordnet.
Wıe hoch die NEUE Regjerung die meinungsbildende Kratt der Kirchen e1n-
schätzte, zeigt sıch daran, dafß Hıtler gleich Begınn die Beziehungen ZUE

katholischen Kirche 1n inem Reichskonkordat regelte und die Kräfte ın den
evangelischen Kirchen unterstutzte, die für ıne geschlossene evangelische
„Reichskirche“ eintraten. Von diesem Proze{iß kirchlicher Neuordnung wurde
auch das Mennonıtentum ertafßt.
Diese Situation stellte \d E Mennonıtentum VOrTr die Aufgabe, sich organı-
satorisch 1EU ordnen, mußte versuchen, die kongregationalistisch
verfaßten Gemeıinden, die 1n der „Vereinigung der Mennonitengemeinden
1m Deutschen Reich“ 1Ur lose zusammengeschlossen N, einer einheit-
lichen, möglichst bekenntnisgebundenen Gemeinschaft zusammenzutassen.
Angestrebt wurde dıe Kirchwerdung der Mennonıiten. Diese Tendenz kam
MIit wünschenswerter Klarheit in dem Stichwort A ZUT Kırchenfrage der Menno-
nıten“ und der Selbstbezeichnung ZU] Ausdruck, die während der
Verfassungsdiskussionen vorgeschlagen wurde: „Deutsche Mennonitische (Ge-
meindekirche“.  «18 Dıiese Kirche auf die Grundlage eines Bekenntnisses
stellen, entsprach eindeutig kirchenpolitischen Notwendigkeiten und nıcht

csehr der theologischen Überzeugung, daß eiIne Gemeıinnschaft, die sich auf
Jesus Christus beruft, Zusammenhalt un Aufgabe alleın 1n einem Bekennt-
n1ıs ihrem Herrn finden kann. „Im Bekenntnis muß enthalten se1N, WOZUu
WIr uns mit der allgemeinen Christenheit bekennen, FAa Grundlage
des Evangeliums, und dann 1sere mennonitis  en Besonderheıiıten. Gegen-
über Unkenntnis anderer Kreise über das Wesen des Mennoniıtentums 1st eın
Bekenntnis auch für die anders eingestellten Gemeinden eın Schutzdach Wır
können dadurch zeıgen, WI1r sind eine ordentliche, altevangelische, kleine
Kirche Gegenüber der Regierung 1St heute keine Vertretung ohne Bekennt-
n1ıs möglıch.“ Die Spitze des Bekenntnisses wırd deutlich: Demonstration
eigener Kirchlichkeit, denn NUur meınnte Man, den Staat VO  3 der Not-
wendigkeıt des konfessionellen Weiterbestehens überzeugen können.
Die Tendenz, ınen Weg vA „Gemeindekirche“ auf der Grundlage eines Be-
kenntnisses suchen, führt ein remdes Element 1n das hergebrachte kon-
fessionelle Selbstverständnis 1n. Man könnte S eın großkırchliches ennen.

Und der Hınweıs, da{ß 1m Begritf der „Gemeindekirche“ sowohl die kon-
gregationalistische Betonung der Einzelgemeinde als auch ıhr Anspruch,
Kırche Jesu Christiı und keine sektiererische Gemeinschaft se1n, mite1n-
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ander verbunden selien annn nıcht darüber hinwegtäuschen, W1€E stark
diese Tendenz ZUrr Kirche staatspolitischen Forderungen tolgt. He Motive,
die bisher erwähnt wurden, finden in dem folgenden Diskussionsbeitrag eine
vielsagende Zusammenfassung: „Die Notwendigkeit des Zusammenschlusses
der deutschen Mennonuiten, ftührte Bruder Unruh AUS, drängt sıch VO!  [a

aufßen auf. Wohl rauchen WIr keine Angst haben weıteres Be-
stehen, enn die Mennonıiten genießen ınen guten Ruft bei Staat und
Kırche, ıcht weniıgsten durch das Hılfswerk „Brüder in Not“ und
NSCTE Beziehungen ZU)] Auslandsdeutschtum. ber das Streben nach Kon-
zentratıon aller Kräfte 1St grundlegend für den nationalsozialistischen Staat.
s greift auf alle Gebiete über Wır können uns nıcht gegeneinander ab-
schließen. Andererseıits ISt der Zusammenschlufß innerlıch notwendig, dem
Zertall steuern Das Empfinden der Minderwertigkeit gegenüber den
großen Bekenntniskirchen, das leicht aufkommt, äßt sıch LUr bekämpften,
WEeNnNn WIr durch Zusammenschluß zeigen: Wır sind keine Winkelsekte,
dern WIr nehmen die heutige Lage FASt:  * 21 KOönnte der politische Charakter
kirchlicher Bekenntnisbildung pragnanter ausgedrückt werden? Und
ine Freikirche sıch ihres Bestandes durch den Ruf beim Staat Mmeıint
sıcher se1n können, wird sie alles vunN, siıch diesen Ruf auch weiterhin
erhalten. Damıt War die politische Gleichschaltung des Mennonıtentums
iınnerlich bereits vollzogen, bevor überhaupt Eınıgung auf ein De-
kenntnis kam
Diese Verfassungsdiskussion trat das deutsche Mennoniıtentum nicht unvorbe-
reitet. Sıe begann bereits 1n den zwanzıger Jahren 1m Zuge der Rechtsun-
sıcherheit, dıe für die Mennonitengemeinden durch die Weıimarer Verfassung
entstanden WAar un die durch den mühevollen Prozeß, die öffentlichen
Körperschaftsrechte erlangen, beseitigt werden sollte.** Mıt anderen
Worten Die Verfassungsdiskussion wurde bereıts VOr dem Driıtten eich
Aus der Besorgnis heraus geführt, dem ennonitentum könnte die staatliche
Anerkennung als relıg1öse Gemeinschaft versagt bleiben un: ihr konfessi0-
neller Bestand in Gefahr geraten. Und wird verständlich, daß die Ver-
ständigung den Mennonıiten, einschließlich der Gemeinden, die bisher
noch nıcht Zzur „Vereinigung“ gehörten, 1n der Frage der Verfassungsstruk-
vur drängender wurde, Je intensiver siıch der Staat ıne Kontrolle
des kirchlichen Lebens bemühte.
Die „nationale Erhebung“ verstärkte also das Verlangen der Mennonıiten,
sıch 188 staatliıche Anerkennung bemühen un entfachte iın ihnen den
Wunsch, die Erneuerungsimpulse des völkischen und religiös-weltanschau-
ıchen Aufbruchs auch in der eigenen Kontession aufzufangen, sıch für
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den Dıienst Volke ruüusten. „ Wır wollen mMit Kräften un
Miıtteln Volk un Staat dienen un auch in NSCern Reihen ine innere
Erneuerung als Grundlage Volksgemeinschaft ringen.“ Das ıne
hıng mi1t dem andern INmMMCDH: Auf Anerkennung konnte DU  — rechnen
und daran mußte eıner kontessionellen Minderheit besonders gelegen sein
wWwer sıch in diesen Dienst einfügte. Für das Mennonıtentum bedeutete die
Aufforderung ZU Dıiıenst olk eın u  ‘9 sıch der Volkskirche orjıen-
tierendes Selbstverständnıis. Diese Neuorientierung wurde auf zweierlen
Weiıse propagiert: Einmal MI1t dem Hınvweıs auf die bekenntnisgebundene
Eınigung der Deutschen Evangelischen Kırche als Vorbild für die eigene
Eiınıgung und Z.U) andern mit Kritik Täufertum, das sıch dem
staatlıchen Autfbau verweigert hatte.”
Nach Jängeren Verhandlungen wurde schließlich ıne NCUE Verfassung OL -

abschiedet, \dl€ MIt der Namensänderung „Vereinigung der Deutschen Men-
nonitengemeinden“ auch den Gemeinden 1im Freistaat NZ1g un 1im Korri-
dor, die Ja damals nıcht ZUm Reich gehörten, den Beıitritt ermöglichte. Es
kam aber nıcht ZUr Gründung einer „Gemeindekirche“; die „Vereinigung“
blieb eın Zweckverband, wurde sıch allerdings ihrer ırchlichen Vertretungs-
funktion gegenüber dem Staat bewußter als UVOTL. Daß das Konzept einer
„Gemeindekıirche“ scheiterte, 1St Aber icht als eın Zeichen datftür werten,
daß die Mehrheit der Gemeinden sıch den politischen Forderungen des
Dritten Reichs VETrSagt hätte. Berets 1im Vorspann zeigten sıch die Menno-
nıten auftallend willfährıig, Wen s1e die „Christenpflicht, ihrem olk und
Staat gewissenhaft dienen“ betont herausstrichen. Der Grund für dieses
Scheitern lag vielmehr 1n den unterschiedlichen Frömmigkeitsströmungen
innerhalb des Mennoniıtentums. Gegen ıne Bekenntnisbindung sträubten
sich die „freisinnıgen“ Gemeinden 1mM Nordwesten un SCcRCH ıne kompro-
mißlerische Aufweichung des Bekenntnisses die pietistischen Gemeinden 1m
Süden Freisinnigkeit und Pıetismus aber 1ın gleicher Weıse für die
polıtıschen Gleichschaltungsparolen des Regimes emptänglich. Sıe öff-

sıch der StErcCOLYPCNH, eine verwandte Saıte anschlagenden Propaganda,
wonach sıch die nationalsozialıistische Bewegung „ das Innerlichste 1m
Menschen“ wende. Die Verfassungsdiskussion führte dem Ergebnis, daß
der politische Überzeugungsdruck, nıcht das theologische Gespräch, ıne
Eınigung des deutschen Mennonıitentums herbeiführte. Das War ZWAar keine
ekklesiologische Eınıgung, w1e sie mMIiIt dem Konzept einer „Gemeindekirche“
angestrebt wurde, aber diese Eınıgung erübrıigte sıch auch 1n dem Moment,
in dem der politischen Forderung Genüge WAar. Und daß die Ver-
tassungsdiskussion sıch bei diesem Ergebnis beruhigte, dürfte nachträglich
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enthüllen, W1e intens1iv die Bestandssicherung der eigenen Konfession VO:  w

vornherein schon keinem anderen als IUr dem polıtischen Zwang gehorsam
folgte. Von diesem Zwang wurde das Fundament, auf das der Wahlspruch
Menno Sımons verwıes, umklammert und verlor auf diese Weıse die
stemssprengende Kraft, die ıhm e1nst innewohnte. An diesem Wahlspruch
festzuhalten, Wr erkliärte Absicht der Verfassungsdiskussion, 1ber INa  - tat

CS, indem INa  3 eınen Frieden zwiıschen polıtischer Bestandssıcherung und
theologischer Bestandsbegründung herbeitührte. Und da die Sicherung alle-
mal die unmittelbareren Konsequenzen 1im Leben haben scheint, blieb dıe
Begründung, die nach biblischer Einsicht alleıin auch die Sıcherung einer
Kıirche 1St, auf der Strecke.
Dıiıe Bestandssicherung zielte nıcht DUr auf staatliche Anerkennung des
Mennonitentums, S1e versuchte auch, der Abwanderung der Jugend AuUusSs den
Gemeinden in unem möglichst frühen Stadıum nationalsozıialistischer Reiz-
entfaltung zuvorzukommen. Daflß die „nationale Erhebung“ ner ine Flanke
aufriß, die nıcht schnell reparıert werden konnte, belegt die drohend-
beschwörende Außerung des mennonıtıschen Landrats Andres Tiegenhof
(später stellvertretender Gauleiter VO]  w} Danzıg-Westpreußen) auf der CI -

wähnten Zusammenkunft 1in Kalthof im August 1933 „1In einem Punkte
freilich gzlaube Hicht“. notiert das Protokoll, das übrıgens nıcht darauf
verzichtet, dıe Unıtorm des Landrats „Mit den Chargen der DAP“ C1I-

wähnen, „daß INan behördlicherseits auf Verständnis rechnen könne: in der
Frage der Wehrlosigkeit, WI1e s$1e noch VO  P einem Teıl der Mitglieder Ver-

treten WIr'|  d. Das Eıne jedenfalls glaube auf rund seiner Kenntnis der
Verhältnisse Cn mussen: Unsere mennonitische Jugend selbst, die VOo  (a

der nationalsozialistischen Bewegung tiefinnerlich ergriffen ISt, hat datfür
heute kein Verständnis mehr. Sie hat sich 1n großer Zahl UNserecmn nationalen
Verbänden angeschlossen un: tragt MIit tOolz das braune le1d als Symbol
ıhrer Verbundenheit MIi1t der Scholle. Für diese heimische Scholle MmMIit Gut
un Blut einzustehen und S1e auch gegebenenfalls mit der Waffe 27 vrk Ün

teidigen, 1St ihr ine selbstverständliche Ehrenpflicht.“ Es gehörte nıcht
vıel dazu, die Gefahr erkennen, die dem Mennonıtentum hier drohte:
Würde nıcht jeden Konfliktstoft 7wischen Kirche und Staat aus der Welt
schaffen, müßte die Jugend 1n einen Loyalitätskonflikt sturzen, der e1in-
deutig seinem Nachteil entschieden werden würde. Es müßte sıch VO.  [a

einem großen Teıl der Mitglieder trennen un seinen Bestand ernsthaft
besorgt se1n.
Stärker als VO: nationalsozialistischen Weltanschauungsstaat und dem an-

gekündigten USZUS Jüngerer Kräfte AUS den Gemeinden fühlte das Menno-
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nıtentum sıch aber VOTr allem 1m Osten VO'  3 der „Glaubensbewegung
Deutsche Christen“ edroht. Diese Bewegung trat als Träger germanisch-
christlichen Gedankenguts auf und entfaltete 1ne starke volksmissionarische
Tätigkeit. Sıe brach auch 1n die Mennonitengemeinden eın und wirkte dort
fur die Selbstauflösung dieser Gemeinden ZUZUNSTEN einer einheitlichen
evangelischen Christenheit 1m Deutschen Reich oder SORar einer Deutschen
Nationalkirche.
Die Reaktion auf diese Bewegung WAar 1m deutschen Mennoniıitentum unfer-
schiedlich. nruh Vertirat die Meınung, 1er „breche manches auf, w as
Nsere V:  ater 1m Jahrhundert vertireten hätten“, und wertefitfe das als eın
„Symptom ines uen Autbruchs der evangelıschen Kırche“ Die Verwandt-
schaft zwischen den Glaubensvätern und den Deutschen Christen sah
offensichtlich 1n der „Regelung aller ragen des Lebens VO Evangelıum
2us.“ 28 Diese harmlos-wohlwollende Haltung 1St 1Ur der bereits be-
obachteten politischen Umklammerung des Evangeliums erklärlich. Eıne tat-
sächlich erneuernde Kraft der evangelıschen Kırche ging nıcht VO den
Deutschen Christen, sondern VO  3 der Bekennenden Kirche AauUsS, dı in jeser
Zeıit Jangsam entstand. Fellmann berichtete, daß die Deutschen Christen,
abgesehen VO!  3 dem eiligen Beitritt einzelner Mennonıiten, im Süden nıcht
die Absicht zeigten, 1n die Mennoniıtengemeinden einzudringen und für
ihre Auflösung wirken. ast betonte, dafß die Bewegung der Deut-
schen Christen nach anfänglıcher „Lebendigkeit und Gegenwartsbezogen-
heit“ 1n Emden allmählich abflaue und 1Ur wen1g Rückhalt 1mM Volke
fände 3l seine eigene Tätigkeit aber lief, zumal „solche Bestrebungen, die
das Christentum die deutsche Geistesart wollen, besonders VvVOonNn
den nordwestdeutschen Mennonıtengemeinden ımmer bejaht un gefördert
worden sınd“, auf eine selbstverständliche „Eingliederung ÜLGr kleinen
Gemeinde mıit ihrer altüberlieferten Eıgenart 1in den Neubau einer lebendi-
SCH volkskirchlichen Gesamtorganısation 1mM Deutschen Reiche“ hinaus.?
ine kritische, Ja heftig abweisende Haltung nahmen die westpreußischen
Mennoniıten gegenüber den Deutschen Christen 1n. Sıe ühlten sıch durch
deutschehristliche Einbrüche 1n iıhre Gemeinden besonders stark bedroht
und mußten den kırchenpolitischen Inıtiatıven d es landeskirchlichen Kon-
S1StOrı1ums 1n Danzıg zuvorkommen, die auf ine Eingliederung der Menno-
nıtengemeinden 1ın die evangelische Kırche, die hıer bereits deutsch-
christlicher Führung stand, noch VOTL einer Regelung der ırchlichen Ver-
hältnisse 1m Deutschen Reich hinausliefen.?? Man betrachtete diese Glaubens-
bewegung als ıne innerkirchliche ewegung und sah keinerlei Grund, sich
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VO'  — iıhr den kırchenpolıtischen Wıiıllen aufdrängen lassen. Die Bedrohung
durch diese Bewegung WAar oftensichtlich heftig, daß InNnan sich nıcht
scheute, 1Ns veröffentlichte Protokaoall der Zusammenkunft VO Kalthof A
SPerrt setzen lassen: „‚Hände WES VO Deutschen Freikirchentum! Hände
WCS VU Deutschen Mennonıtentum S und sıch jede weıtere Agıtatıon
dieser Bewegung in den eigenen Gemeinden verbitten. „Nir altevange-
lıschen Tautgesinnten oder Mennoniıten weisen jedenfalls alle Versuche
verantwortlicher Stellen, die den Bestand uUuNserer Religionsgemeinschaft im
Dritten Reich wollen, mit aANZCI Entschiedenheit zurück“. Vor-
bereitet und begründet wurde diese aAbweisende Haltung durch ıne Reihe
kenntnisreicher un in diesem fruühen Stadium für den ZESAMTEN Protestan-
tismus vorbildlicher Beiträge VO Erich Göttner in den „Mennonitischen
Blättern“, die allen germanisch-christlichen Bewegungen eın Abweichen VO.

biblischen Christentum nachwiesen un ıne eutliıche Abfuhr erteilten.® Dıe
Kritik den Deutschen Christen nahm regelrecht Züge kirchlichem
Wiıderstand „Nach einer solchen Einheitskirche, die den tund der
Apostel un Propheten verläßt, verlangt unlls nıcht. Darauf sollte auch dıe
Kırche der Reformation 1Ur die ıne Antwort haben ‚Das Wort s1e sollen
lassen stahn!”.“ Die Inıtiativen für ine Nationalkirche, die sämtlıche Kon-
tessionen 1n Deutschland absorbieren un die Bindung das Alte 'Testa-
mMent auflösen sollte, wurden unumwunden häretisch ZENANNLT., Daraus hätte
leicht ein Widerstand den nationalsozialistischen Staat Sanz allgemeın
entstehen können, WEn INa  3 nıcht darauf vertfallen ware, den Protest SCHCH
die Übergriffe der Deutschen Christen m1t der Versicherung Hitlers be-
gründen, daß nıcht Nur den Großkirchen, sondern auch „allen anderen
Konfessionen in objektiver Gerechtigkeit gegenübergetreten wird.“ 37 Man
rief den Führer als Schutzherrn für die eigene Kontession und setzie

trotzıg-beschwörend hinzu: »  ın Kanzlerwort ann nıicht gebrochen WOTI-

den Außerdem bestritt man den Deutschen Christen die Identifizierung
ihrer Bewegung mit dem Nationalsozialısmus schlechthi Erkennt Man,
W1€e stark dieser Widerstand der Sicherheit politischer Anpassung den
nationalsozialistischen Staat ENISPFANgG, muß der konfessionsspezifische Vor-
wurf, die Deutschen Christen hätten politische Gesichtspunkte 1n Gemeinde-
und Glaubensfragen hineingetragen, während die eigene Gemeinschaft „SelIt
jeher für die reinliche Scheidung VO  3 Glaubensfragen un: polıtischen Stro-
mungen“ CWwWESCH se1 mehr als fragwürdig erscheıinen. Er 1St scheinheıilig
oder NAaıv.
Der Wıderstand SCHCH die Deutschen Chrıisten nährte in den westpreußi-
schen Mennoniten offensichtlich die Nusıon, dem Erbe der Väter, der ren-
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Nnung VO  - Kırche und Staat, auch un den Bedingungen des natıonalsoz1a-
listischen Regimes Lreu bleiben können, ohne MIit diesem kollidieren.
Der Pflicht Z Widerstand, die irgendwie auch Zzu väterlichen Erbe gC-
hörte, WAar INnan Ja nachgekommen, un: s1€e€ berührte nıcht den Staat Wıe
anders ware verstehen, daß auf der inen Seite der geschichtlich
vewordene Bestand der eigenen Konftession eifrıg bewacht, und aut der
anderen Seıite freiherz1g begrüßt wurde, „WENnN NSsSere Miıtglieder sich
führend der nationalsozialistischen Bewegung beteiligten“ 405

Die Politisierung des konfessionellen Rückbezugs
Eın wichtiger Rückbezug auft das Erbe der Glaubensväter war der Hınvweis
autf den Wahlspruch Menno S1imons. Das Schicksal politischer Umklam-

un Entkräftigung, das ıhn im mennonitischen Meinungsbildungs-
prozeß Begınn des Dritten Reichs ereilte, 1St bereits besprochen worden.
Sein Wiıderstandsgeist wurde aut die Agıtatıon der Deutschen Christen
fixiert, erlosch Aber dem Totalıtätsanspruch des Staates. Der Grund für
diese Abschwächung des Wi;iderstands ISt Sanz otfensichtlich in einem grup-
penegoistischen Motiıv suchen. Ging uerst und VOrTr allem darum, den
Bestand der eigenen Konfession sıchern, mußte jeder Tendenz, diesen
Bestand verändern oder SAr aufzulösen, widerstanden, jede Hılte hıin-
SCpHCH, die sıch anbot, diesen Bestand yarantıeren, konnte freudıg be-
zrüßt werden. Als solche Hilfe wurde zweıtellos die nationalsozialıstische
Bewegung, personalısiert 1n dem Führer, verstanden. Wıe hätte Ma  3 ıhr
widerstehen sollen? Hätte mMa  w} sıch damıt nıcht das eigene rab geschaufelt?
Dem Führer wurde die Rolle des Schutzpatrons zugewlesen. Hatte früher
der König oder der Landesherr den Vortahren Privilegien gyarantıert, die
S$1e als relig1öse Minderheit unbehelligt ihres Glaubens leben ließen,
garantıerte Jetzt nach der unsicheren eIit der Weıimarer Republik der Führer
ZWar keine Privilegien (die Wehrdienstverweigerung mußte offiziell aut-
vegeben, die Eidesverweigerung zäh SCrunNgenN werden), aber doch den
Bestand der eigenen Glaubensgemeinschaft. Die FEinsicht jedoch blieb dem
Mennonıtentum versagt, den privilegierten Mennoniten der Vergangenheit
w1e den natiıonalsozialistisch angepaßten der damaligen Gegenwart, da{fß der
Wahlspruch Menno Sımons, ebenso w1e der oft beschworene Nachfolgege-
danke des Täufertums, 1Ur seine Krafrt behält, Wenn VO  z den Worten
Jesu selber aufs Neue aktualisiert wird: „ Wıll mir jemanıd nachfolgen,
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der verleugne sıch selbst un nehme se1n Kreuz aut sıch und folge mifr.
Denn wer sein Leben erhalten wWill, der wird’s verlieren; wWer aber sein Le-
ben verliert unl meinetwillen, der wırd’s finden“ (Matth. 16,
Daß der Wahlspruch Menno Sımons nıcht 1Ur Z.U) Widerstand dıe
Deutschen Christen, sondern, nıcht ZUuU Widerstand, dann wen1g-

ZUT Dıstanz gegenüber dem Staat und den eigenen Gefühlen, die
weckte, aufforderte, haben die Mennoniten nıcht erkannt. S1ie haben das

nıcht erkennen können, weil s$1e n  u das Iiun wollten, W as ıhre V:  ater früher
Caten, nachdem s1e ıhr missionarısches Sendungsbewußtsein aufgegeben hatten:
Frieden schließen MI1t dem Staat, der ihnen einst als Exponent der Christen-
verfolgung galt. Zum Ursprung iıhrer Väter, dem Täutfertum 1in der Refor-
mAatıonszeit un dem Wırken Menno S1ımons, siınd s1e nıcht vorgedrungen.
Lag das dem polıtischen Überzeugungsdruck der nationalsozialistischen
Bewegung nıcht 1m Rahmen der Möglichkeiten? Hätte 18908  a VO'  } den Menno-
nıten Unmögliches verlangt, WECNNn INan die Ursprünglichkeit ıhres konfessio-
nellen Rückbezugs hätte? Der Pfarrernotbund, AUS dem die Be-
kennende Kirche entstand, 1St auf seine Weıse csechr früh schon die Quelle
reformatorisch-täuferischen Protests vorgedrungen. Von iıhm hätte das
Mennonıiıtentum lernen können. Es fahlte auch nıcht der Hınweıis aut diesen
Bund während einer Kuratoriumssitzung der „Vereinigung der Menno-
nıtengemeınden im Deutschen Reich“ 41 ber ZCNAUSO WI1e in  w} die lau-
bensbewegung der Deutschen Christen als ıne innerevangelische Angelegen-
heit betrachtete, ZCHNAUSO beurteilte an die heraufziehende Gegenbewegung,
ohne reilich wahrzunehmen, dafß diese Gegenbewegung viel stärkere Aftinı-
taten Z.U) konfessionellen Erbe aufwies als die Glaubensbewegung. Ist
Zufall, daß 1im „Mennonitischen Lexikon“ 1941 dem Stichwort
„Nachfolge“ War die zunehmende Bedeutung des Nachfolgegedankens 1n
der evangelischen Kiırche vermerkt, nıcht aber das Buch Dietrich Bonhoeffers
über die „Nachtolge“ (1937) erwähnt wurde? Gerade dieses Buch WAar c5,
das den vierzıger Jahren den Amerikaner Bender inspiriert hatte,
die Nachfolge als die „Anabaptist Vısıon“ pomtiert herauszuarbeıten 42a
Im Mennonitischen Lexikon heißt Ü „Praktisches Christentum, eın hri-
tLenfum der SW das 1m Leben und Wandel sıch bezeugt nach dem Vorbild
Christi, das 1St, W as INa  e} 1n den reisen des Täutertums bıs heute erstrebt
un verwirklichen sucht.“ ® Diese Formulierung entsprach der allge-
meınen Überzeugung 1n den Gemeinden. An der Aktualisıerung der Nach-
tolge 1ın der Bekennenden Kırche wird aber besonders deutlich, W1€e stark dıe
Mennoniten den Nachfolgebegriff formalisierten, daß 1in ıhn NnNEeEUE Inhalte
eintließen konnten. Haben die Täuter die praktische Bewährung 1n der
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Verfolgung als Zeugnis für Jesus Christus verstanden, sahen die Menno-
nıten darın 1M wesentlichen eınen Eınsatz für die NEUE Volksgemeinschaft.
Eın Christentum dieser 'Tat WAar das VO Führer geforderte „posıtive Chriı-
stentum“

Wıe der Wahlspruch, wurde auch die Nachfolge polıtisiert. Als spater
viele Bekenntnischristen in die Gefängnisse eingeliefert wurden, hatten sıch
die Mennoniten mMit dem natıonalsoz.alistischen Staat bereits stark ıdenti-
fiziert, daß s$1e 1n den Leidenden und Maärtyrern nıcht mehr die spaten Bru-
der ihrer täuterischen Väter erkannten. Ger Va  =) Roon hat ZuLt beobachtet,
W1e WeIit der FEintflu(ß der deutschen Mennoniten oder zumındest die Rück-
sıcht aut sS1e reichte, WENN auf der Mennonitischen Weltkonferenz 1936
1n Amsterdam ;ohl einer Solıdarıtätserklärung für die verfolgten Jlau-
bensbrüder 1n der SowjJetunion, nıcht aber für die Verfolgten 1n eutschland
kam.? Wiıe schwier1g WAar, die Verfolgungen iM eigenen Lande
protestieren, ze1gt die zaghafte Zurückhaltung der Bekennenden Kırche, die

offiziell kaum einem Protest die Verfolgung Von Juden, Sozijal-
demokraten und Kommunisten durch das Nazı-Regime brachte. ber in
Amsterdam wurde ausdrücklich vorgeführt, W1€e 1INtens1vV sıch mennonitische
Erfahrung und Lehre mit der allgemeinen Kommunistenturcht verbanden,
die eın bedeutsamer Faktor tür den Erfolg nationalsozialistischer ropa-
ganda war.*® iıcht taktisch begründete Zurückhaltung, den polıtischen
Affront SCHCH die eigene Kırche nıcht provozieren, sondern Zurück-
haltung Aaus Überzeugung motivierte das Verhalten. Die leidvolle Erfahrung
der eigenen Glaubensbrüder und das Mitgefühl für S1€, das in der Hıilts-
organısatıon „Brüder 1n Not“ tätig wurde, überzeugte die Mennoniten da-
vOon, da{fß die politisch geschürte Kommunistenfurcht nıcht Aaus der Luft gE-
griffen WAar. Und die Lehre VO:  a} der Nachfolge verwandelte sıch un diesem
Überzeugungsdruck unbemerkt ZU Instrument polıtischen Wıllens. Wıiıe
anders ware erklären, W arum—mnl die deutschen Mennoniten sıch nıcht für
die Angehörigen des Rhönbruderhofs einsetzten, die sıch 1930 den Hut-
Lerern angeschlossen hatten und denen 1U  z die Ausweıisung drohte? Schließ-
liıch fanden s1e miıt Unterstützung der holländischen Mennoniten den Weg
1n den Westen Die deutschen Mennoniten rechtfertigten ihre Untätigkeit
mıt dem Hınweıs, die Hutterer selen keine Mennonıiten. Man Zing O:  C
weıter un unumwunden: Sıe se1en Antinationalsozialisten.4% Hıer
wurde das Gleichnis VO Barmherzigen Samarıter außer Kraft ZESELZT.
Dieselbe Formalisierung, 1n die eın politischer Inhalt einfließen konnte, aäßt
sıch der Eidesverweigerung beobachten. Auch Sıie ISt täuterisches Erbgut, „ein
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einigendes Band, das uns fest umschließen oll in Gegenwart un Zukunft
Lreu dem Verbote unNnseTES Herren Jesu Christi.“ Eın ernsthaftes Problem
wurde die Eidesverweigerung allerdings erst 1937/38, als der Eıintritt 1n die

1Ur noch miıt einem Eıd vollzogen werden konnte und nıcht wıe
vorher MmMIit einem Gelöbnis. Damıt wırd der Zeitraum uNnserer Analyse ZW ar

überschritten, W as allerdings das Ergebnis nıcht vertälschen dürfte, da dıe
Eidesproblematik bereits 1mM frühen Meinungsbildungsprozefß angelegt WAar.

Heinold mor hat darauf hingewiesen, daß „das Anlıegen der Eıdesver-
weigerung nurmehr eın Austauschen VO  3 Worten Ist  9  * „ich schwöre“
wollte mMa  $ SErn „ich gelobe“ einsetzen.®* Das 1St den Mennoniten bereits
1935 für den Fahneneid ausdrücklich VO Reichskriegsminister konzediert
worden: er gelobe, daß ıch dem Führer des Deutschen Reichs und Volkes
Adolt Hıtler, dem obersten Betehlshaber der Wehrmacht, unbedingten Ge-
horsam eisten und als tapferer Soldat bereit sein will, jederzeit für dieses
Gelöbnis meın Leben einzusetzen.“ Aut diese Regelung hatte na  ; sıch auch
1in der Eıngabe die 1939 beruten un: mit eiıner Energie sonder-
gleichen Belege tür die Zuverlässigkeit der Mennoniten als Volksgenossen
über die Jahrhunderte hinweg beigebracht. Erganzt wurden S1e durch Parte1i-
gerichtsentscheide, die ZUugunsten VO:  3 Mennoniten ausgefallen waren.“?

asr hat sehr poıintiert ein Urteıil über die Eidesverweigerung gefällt, das
unseren Verdacht der Politisierung des konfessionellen Erbes auch
diesem Punkt bestätigt: „ ESs klingt WwWI1ie sıcher unbeabsichtigte Ironıe,
WeEeNnNn INa  } in diesem Zusamemnhang den Antrag stellte, die Anrufung
Gottes 1im Gelöbnis weglassen dürten. Tatsächlich jeß INa  - damıit Gott
selber 4Uus dem Spiel Statt die and Z Schwur erheben, Was immer-
hin noch ıne Erinnerung den Dreieinigen Gott hätte se1ın können, wollte
Inan die and ZUuUm deutschen ru(ß heben Indem INn  3 sıch 1mM Schlußsatz
auftf die Freiheit des Gewissens berief, beantragte IMan, das eigene Gewissen

den Führer bınden dürten. Hıer WAar die Eidesverweigerung Zur Farce
geworden.“ 30 Die Mennoniten konnten sovıel Energie für die Verhand-
lungen die Beibehaltung des Rechts auf Eidesverweigerung aufwenden,
ohne 1n den Verdacht des Widerstands geraten, weıl ihnen sichergestellt

sein schien, daß ihre Motive nıcht polıtischer, sondern relıg1öser Natur
43 0 Ihre Motive tangıerten nıcht die Motive des Staates. ° Daß der
Schein hıinsıchtlich ıhre Motive LrOß, Ja ZU Einfallstor für die Politisierung
ines religiösen Anliegens wurde, haben s1e nıcht erkannt.
Der wichtigste Rückbezug auf das Täufertum, 1N dem sıch alle Aspekte VeEeI-

einen, die bisher aufgeführt wurden, War der Hınvweis autf die Irennung
VO  3 Kırche und Staat. Dieser Grundsatz speiste die Kritik den Deutschen
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Christen Die Täuter wandten sıch MT iıhrem Grundsatz der ganzen Tiete
ihrer Einsichten un auf der aANZCH Lıinıe ihrer Agıtationen NCN

relıg1Ös obrigkeitlichen Totalıtätsanspruch und kollidierten aufs Gefähr-
lıchste mMit der Obrigkeit Ihre Nachfahren wiederholten diesen Grundsatz,
ohne 199801 dem Staat Z kollidieren War der Staat toleranter geworden oder

die Mennoniıiten dem Staat bereits SOWEIT entgegengekommen daß
diesen Grundsatz nıcht mehr als Affront wertien brauchte? Sicher-
lıch wiırd nıemand behaupten wollen, der Totalıtätsanspruch des Dritten
Reichs, der aut die Gleichschaltung des politischen Verhaltens abzielte
SC1 ZSCWESCH als der obrigkeitlicher Politik ZUr eit der
Reformatıon Die aufgeworfene rage aflt sıch also 1Ur ZUuungunsten der
Mennoniten. beantworten Man annn aber noch Schritt weılter-

gehen Im Grunde trafen die Mennoniten sıch M1 der politischen Grund-
überzeugung der nationalsozialistischen Parte1 Hitler hat geheim-
gehaltenen Rede die Trennung VO  w| Kırche und Staat aut die Formel
Trennung VO  3 Jenseıits un Diesseits gebracht „Uber den deutschen Men-
schen Jenseits OSCHh die Kirchen verfügen, über den deutschen Menschen

Diesseıits verfügt die deutsche Natıon durch ıhre Führer. Nur be]
solchen klaren und sauberen Trennung 1ST e1in erträgliches Leben
eıt des Umbruchs möglıch Dieses Konzept stand ıhm VO  a Antang test.
Hätten die Mennoniıiten iıhr Trennungskonzept vertreten W I1e die Täuter
n  5 SI MIT diesem weltanschaulich-politischen Konzept kollidiert S1e
hätten sıch Wi;derstand und Martyrıum gefunden Da{iß S1C beidem ENTZINSCH,
verdankten S1e der Tatsache, dafß S1IC Grunde dem Konzept Hiıtlers eNt-

sprachen S1e raumten dem Führer Verfügungsrecht ber Leib und Leben
ein Hıtler versah seinen politischen Anspruch MIiItt weltanschaulich-reli-
10SCr Totalıtäit während das Mennonıtentum bereit WAafr, den relig1ösen
Totalıtätsanspruch der sıch täuferischen Trennungskonzept aussprach
dem politischen Anspruch opfern Der täuferische Totalitätsanspruch
wurde gespalten Er bezog siıch NUur noch auf die Frömmigkeıt nıcht mehr
auf die Daseinsgestaltung SO konnte das Verhältnis zwiıschen Mennoniten-
EUu! und Staat Dritten eich konfliktfrei geregelt werden
‚We1 Beispiele das Problem der Wehrdienstverweigerung und die Zuord-
Nung VO:  } Kıiırche und Volk sollen das belegen kın besonders auffälliges
5ymptom für Radikalıität der Trennung VO: Kirche und Obrigkeit war

tür die Täuter die Wehrlosigkeit Die Mennoniten gaben die Wehrdienstver-
WOLZCFUNG aber 1934 noch VOr der Einführung der allgemeınen Wehrpflicht
als offiziellen Grundsatz auft Nun muß mMan freilich sehen, daß diese Preıs-
yabe sıch sSeITt dem Jahrhundert allmählich anbahnte und eigentlıch schon
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1mM Ersten Weltkrieg iın einıgen Teilen des deutschen Mennonıitentums mehr
oder weniger einem Abschluß gekommen WAal. Unter dem natıonalsoz1-
alistischen Regıme hätte sıch aber besonders deutlich noch eiınmal zeıgen
können, da{fß gerade ın der Wehrdienstverweigerung ıne Spitze einen
totalıtären Staat steckte. Am UÜberdenken der Entwicklung se1it dem letzten
Jahrhundert hätte die ursprünglıche Vitalıtät dieses Grundsatzes wieder
autbrechen können; 65 kam aber nıcht diesem grundsätzlichen Überden-
ken, sondern DUr einem Weiterdenken, das die Kritik dem Privileg
der Wehrdienstverweigerung Aaus demokratischem Verantwortungsgefühl für
die Gesellschaft heraus einer Kritik AUus natiıonalsozıialıstischer Gesinnung
umformte:
„Auch 1er mu für NSseTeEe deutschen Verhältnisse erklärt werden, da{ß
die Schicksalsverbundenheit mit dem deutschen Vaterland 1mM Weltkrieg
un durch die nationale Revolution dem Gedanken keinen Raum mehr
läßt, als Gemeinde den Standort der Väter noch beizubehalten.“ Dıe
Preisgabe der Wehrdienstverweigerung 1STt eın 5ymptom dafür, dafß die
täuferische Radıkalitit der Trennung VO  3 Kirche un Staat grundsätzlich
preisgegeben wurde. Daß Gewaltlosigkeit stärker als Gewalt sel, Lat mMan

als ıdealıistisches Mißverständnis der Bergpredigt ab Die „Einrede der
Christen widersinnige Küstungen“ und ıhr „Kampf '  n natıona-
listische und chauvinistische Einstellungen der nationalen ILdee“ wurden
nıcht mehr Aaus dem täuferischen Trennungskonzept gespelst. Sıe blieben
Postulate, ebenso der Satz da{ß „die christliche Gemeinde standhaft“ Jeıben
mUusse, „WEeENN der Staat Verwertliches ordert.“ Dıiıe Eroberungsfeldzüge
Hıtlers wurden spater in den „Mennonitischen Blättern“ begeistert SC-
feiert, und den Verwertflichkeiten der Staatsführung wurde permanent
geschwiegen. Es dient jedoch der Klarheit konfessioneller Selbstbestimmung,
daß diese Posıtion in offener Kritik den Täutern begründet wurde.
Das geschah aber Aur vereinzelt. Problematischer War dagegen, wWeNnn

mMa  } sıch für diese Posıiıtion weıiterhın auf die Täuter berief, un das dürfte
für das Mennonıtentum die Regel SeCWECSCH sein:
„Die Ablehnung der Staatsaimter Sing and in and mit der Ableh-
Hun des Eıdes und des Kriegsdienstes. Wenn WIr heute Staatsamt und
Krıeg bejahen, bleibt die Frage: W as haben WIir noch für einen Auftrag?
Es 1St ine Grundwahrheit, die WIr betonen haben Das Auseinander-
halten von politischen und relig1ösen Fragen bei den Täufern hat sıch als
richtig erwıesen.“ 57 Es wurde ohl erkannt, dafß der Staat verstärkt welt-
anschaulich-religiöse Inıtiatıven entftaltete (fast entschuldigend wurde ver-

merkt, die allgemeine Glaubenslosigkeit mache den Prozefiß ZUur Erstellung
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einer weltanschaulich-religiösen Volksbasis notwendig), aber selbst bei ven-
tuellen Komplikationen yälte der VO  3 den Täutfern geforderte Gehor-
Sa gegenüber der Obrigkeit. Aufschlußreich 1St tolgender Zusatz: 1€
polıtischen Erfolge Deutschlands machen zudem jedem Deutschen leicht,
diesen Gehorsam freudig üben. Außerdem stehen die yroßen nationalen
Anlıegen abseits VON weltanschaulichen Gesichtspunkten: Abschüttelung der
Ketten des Versailler Vertrags, militärische Sıcherheit Lande, auf dem
Wasser un 1n der Luft und Selbständigkeit der Ernährung. Hıer dem
Staate geben, W as des Staates ist, un Gott, W 4as (jottes ISt, 1St schlichte
biblische Forderung und wırd VO  3 den Mennoniten heute geübt, Zu
Nutzen des Staates und ohne Schaden für den Glauben. Wır Mennoniten
haben nıe ıne ungebührlich große acht 1m Staate besessen, WIr saßen nıe
neben oder gar über dem Herrscherthron, darum können WIr auch nıe 1n den
Hıntergrund gedrängt werden, weiıl WIr schon ımmer die staatlıche Sphäre
und das Gebiet des Glaubens als Zzwel Dıinge ansahen, die voneinander g-
trenntt werden mussen.“ Diese SÄätze bestätigen, W1e deutlicher kaum
geht, die Politisierung des Trennungskonzepts, etztlich seine Preisgabe.
Das andere Beispiel, das 1n jeselbe Rıchtung Weist, 1St die Verhältnisbe-
stiımmung VO Kirche und Vol  a Die Täuter haben zwiıschen dem (sottes-
volk ( der Vollkommenheit Christi“) un dem olk als natiıonaler Ge-
meinschaft („außerhalb der Vollkommenheit CHristi") Mıt dieser
Einsicht haben S1e iıhre missionarische Tätigkeit begründet, W 3as allgemeın
als Affront die christliche Gesellschaftsordnung empfunden wurde.
Dıie Mennoniten 1mM Dritten Reich hingegen sahen keine Rechtfertigung
mehr für ine solche Trennung un begründeten gerade mMi1t dem Zusammen-
hang von Kirche und olk ihre Selbstkritik Verlust missionarischer
Kraft 1im Laufe der etzten Jahrhunderte. „Liebe Zu olk MUu: sıch als
Werkzeug die Seele des Volkes beweisen, als Nsere Evangelisations-
Oflicht. . S1ie zielte letztlich auf die „Überwindung der gottfeindlichen
Mächte 1n unserem Volke“, auf die seelische Substanz des Volkes, dıie $

ZUu Wohle der Gemeinschaft autzubauen galt Diese Argumentationsweise
bewegt sıch sehr eutlich 1mM Umkreis volkskirchlicher Definitionen 1im An-
schluß 1ıne völkısche Ideologie. Die Evangelisationspflicht, VO  3 der hier
gyesprochen wurde, konnte oh] dem Volke dienen, 1Aber ıcht die gesell-
schaftspolitischen Kreise der Staatsführung, die konkrete Gestaltung der
Volksgemeinschaft, storen. S0 enn die Mennoniten auch unablässıg
damit beschäftigt, der Offentlichkeit den völkischen un kulturellen Wert
ıhrer Vorfahren, relig1ös motiviert, VOTr Augen führen ® un Veeir-
sıchern, diese kleine Konfession werde sich für die relig1öse Erneuerung des
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Volkes einsetzen, WwWIıe S1e selber auch ıne Keimzelle für den völkischen Auf-
bau se1. Wer über Jahrhunderte hın besonders intens1v den Gedanken der
Gemeinschaft pflegte, mußte, empfand Man, eın willkommenes Glied ın
der Volksgemeinschaft se1In. Gelegentlich wurde 10224 die pannung
zwischen Glaubens- und Volksgemeinschaft sehr scharf gesehen, das geschah
aber NUur mMi1t dem Zıel, eın konfliktfreies Miteinander VO  »3 Kırche un olk

natıonalsozialıstischen Staat umso überzeugender propagieren können.
„Blut, Boden und Glaube sınd Grundpfeiler der neuen deutschen Volksge-
meinschaft, 1n die uns die Geschichte gestellt hat un: die uns mit totalem
Anspruch umfängt. Wer wollte s1e nıcht tTreudig VO  3 ganzem Herzen be-
jJahen?“ Wenn der Anpruch Gottes dagegen BESETZT wurde, mußte dieser
nıcht auf iıne Ebene ausweichen, die Jenseits jeder daseinsgestaltenden Kon-
kretion lag? Nur War bei der massıven Durchsetzung des völkischen An-
spruchs eın konfliktfreies Miteinander denkbar. Die täuterische Dıstanz
zwischen Kırche un olk mufßte schon eshalb aufgegeben werden, weıl
nıcht Distanz, sondern möglichst weitgehende Identität zwischen Kırche und
Volk der nationalsozijalistischen Ideologie entsprochen hätte. iıcht LUMSONST
hat der Fahneneid den Soldaten für den Dıienst Staat und olk g-
bunden.
Eın Echo auf diese Identität 1St die Bemerkung 1ines Jungen mennonıiıt1-
schen Pfarrers, „Wl1e sehr sıch biıs Zur deutschen Revolution als Emigrant
gefühlt hätte un TST jetzt als Deutscher erlebte  “.82 Wenn 1n dem Beitrag
über „Kırche, olk und Staat 1n mennonitischer SiCcht”, Aaus dem bereits 71-
tiıert wurde, die täuterische Diıstanz gegenüber eıner Identifizierung VO:  »3 lau-
bens- und Sıppengemeinschaft bejaht wurde, darf daraus nıcht die grund-
sätzlıche Dıstanz zwischen Kirche un olk herausgelesen werden. (janz
offensichtlich wurde suggeriert, das belegt die Gedankenführung sehr SCNAU,
die täuterische Haltung vertruge siıch mMi1t der völkischen Verpflichtung der
Mennoniten.® Hätte das Mennonitentum ernsthaft die TIrennung VO  3 Kır-
che un Staat gedacht, hätte auch die Trennung VO Kırche un olk 1n
dem Moment denken mussen, in dem das olk VO  } staatswegen ideologisiert
wurde. Wie das eine, unterblieb auch das andere.
Das Ergebnis dieser Untersuchung läuft auf ine fünffache Feststellung hın-
AauUS: Die Mennoniten regelten iıhr Verhältnis ZU Dritten Reıch
ausdrücklicher Berufung auf den konfessionellen Ursprung bei den Täutern
und Menno Sımons. Dieser Berufung wurde ıne maßgebende Legıitimations-
tunktion zugewilesen, Der konfessionelle Rückbezug wurde dem
Einfluß des politischen Überzeugungsdrucks vorgenomMmMen. Er 1St VO VOTrMN-
herein politisiert worden und hat den eigenen rsprung vertälscht. Dieser
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Rückbezug konzentrierte sıch auf einiıge schlagwortartige Argumente. Das
Mennonı:tentum nahm also der Reduktion biblischer Botschaft auf kontess10-
nelle Unterscheidungsmerkmale teil, die bereits 1m Täufertum beobachten
ISt, un verstärkte die evangeliumsbehindernde Krafrt dieser Reduktion
durch deren Politisierung autf unerträgliche Weiıse. Andererseits WAarcn Ten-
denzen wırksam, diese Reduktion weıten. Allerdings unterlagen auch
sıe der erwähnten Politisierung und siınd ohne Gegenwirkung geblieben. In
den konfessionellen Rückbezug mischten sich gyesellschaftskritische Elemente
Aaus dem frühen Täutertum und gesellschaftskonforme Elemente dem
priviılegierten Mennoniıtentum. Genaugenommen haben aber nıcht ErST die
Mennoniten im Dritten Reich, sondern bereits ihre priviılegierten Vor-
tahren den Wıderstandsgeist der Täuter lJahmgelegt: Loyalıtät gegenüber
dem Staat, der den kontessionellen Bestand garantıerte, und Wahrung der
konfessionellen Indentität wurden mıteinander ausgeglichen. Die Menno-
nıten 1M Dritten eiıch dachten in den vorgezeichneten Bahnen ihrer Pr1V1-
legierten und nıcht ihrer tauferischen Vortahren. Hatte das privilegierte
Mennonıtentum gelegentlich noch 1ın Erinnerung seinen grundsätzlıchen
Ursprungsnonkonformismus die Kraftt Z-UTF Auswanderung aufgebracht,
WENN seine Privilegien eingeschränkt oder aufgekündigt wurden, fehlte
den angepafßten Mennoniten nıcht 1Ur diese Kralt, sondern auch der Sınn
dafür Die natıonalsozialıstische Politisierung des konfessionellen Rückbe-
ZUSS War die konsequente Fortsetzung mennonititischen Freiheitsvertalls 1in
Wort und Tat. ıcht fehlgehen wiırd, wer diesen Vertall als Ergebnis
eines jahrhundertelangen gesellschaftlich-wirtschaftlichen Anpassungs- und
Bewährungsprozesses WwWertet. Dieser Prozefßß hat sıch 1mMm Dritten Reıich be-
sonders iNntensiv und tiefgreifend vollzogen, da and 1n and Zing mit
ınem umwälzenden Integrationsprozefß aller Bevölkerungsschichten 1n eine
ıdeologisch überspannte Volksgemeinschait. Die „nationale Erhebung“ kam
den Bedürfnissen und Anstrengungen der Mennoniten, nach langer Fremd-
exıstenz endlich auch gesellschaftlich voll integriert werden, ohne die
kontessionelle Sonderexistenz aufgeben müussen, stark S0 ann
in  - ohne weıteres AgCH, daß die Politisierung des kontessionellen Rückbe-
ZUBS einem gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Impuls gefolgt ISt, der dıe
Färbung der faschistischen Ideologie aNngCNOMMECN hatte. Der konfessionelle
Rückbezug diente dazu, etztlich mehr die bürgerliche als die relig1öse Ex1-

sıchern. Er spiegelte deshalb auch die gesellschaftspolitische Realıtät
wider, wıe sıe 1n den Gemeinden vorherrschte un sıch 1mM übrigen nıcht von
dem allgemeinen Zustand der Gesellschaft unterschied. Das kirchliche Selbst-
verständnis der Mennoniten wurde über den konfessionellen Rückbezug
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ZW ar theologisch zZu Ausdruck gebracht, regulativ aber War nıcht dıe
Theologie des Ursprungs, w1e sıch 1n Krisenzeıiten gyewöhnlich nahelegt,
sondern das gesellschaftspolitische Siıcherungsbedürtfnis. Da{iß sıch dieses Be-
dürfnis in dem konfessionellen Rückbezug ine Legitimation suchte, 15t ine
entfernte Erinnerung die täuterische Einsicht 1n die Einheirt VO: Religion
und Leben Unter dem gesellschaftspolitischen Einfluß des Dritten eichs
aber verwandelte sıch diese Einheit in ine JIrennung. Der täuferische P
SAatz wurde 1n sSe1nN Gegenteıil verkehrt. Wo die Täuter für Trennung eintra-
ten, gesellschaftspolitischen Bereich, pauschal wurden das Täuter-

und Menno Simons mit Ausnahme VO' Hubmaier allgemeın einge-
schätzt dachten die Mennoniten Einheit; die Täufer t+ür Einheit
eintraten, im individualethischen Bereich, wählten die Mennoniten Trennung:
So konnten die Mennoniten gravierende Entscheidungen wWIie die Wehrdienst-
verweigerung Z.U) Beispiel] dem eWw1ssen des einzelnen Gemeindeglıedes
überlassen, während die Täutfer hier unbedingt auf den verpflichtenden
Konsens der Gemeinschaft bauten.
Der kontessionelle Rückbezug legte sıch den Mennoniıten W as reilich
kaum wahrgenommen wurde nıcht Sanz zutällıg nahe Mennoniten und
Täuter standen in einer vergleichbar bedrohten Sıtuation: Beide mußten
sıch angesichts eınes unnachgiebig weltanschaulich-politischen Totalıtätsan-
spruchs bewähren. Die Mennoniten entschieden sich 1aber ebenfalls hne
es recht wahrzunehmen —_  X anders als die Täuter. Dıie Täuter nahmen die
Verfolgung als Konsequenz AaUSs ihrer biblischen Einsicht 1ın die Freiheit der
Kıiırche bewußt auf S1' während die Mennoniten der Verfolgung als Kon-
SCQUECNZ Aus ıhrer politischen Überzeugung 2us dem VWege yingen und iıhre
Kırche 1n die Unfreiheit ührten. Konnte die Berufung auf die konfessi0-
nellen Antänge einst als Beruhigung, mu{fß S1€E Jjetzt als Gericht über das
polıtisch angepafßte Gewissen der Mennoniten werden. Damıt wırd
kein unzeıtgemäßes Kriterium die Beurteilung eingeführt. Unruh
schrieb 1937 „Und darum haben NSECET'C Väter ımmer alles das 1in allen
Zeıiten verstanden, W as nach Gott, nach Christus hungert und haben ab-
gewlesen, Wenn Man die Stelle dieses Heıiligen (Gottes iırgend eine Ver-
haftung vorletzte, seien fromme, sej1en unfromme Dinge, tellen
trachtete.“ Die Politisierung des konfessionellen rsprungs War eine Ver-
haftung Vorletztes. Dıiese Verhaftung hat den Mennoniten die ugen tür
den zunehmend widergöttlichen Totalitätsanspruch des Staates verschlossen.
Das geschah tiefgreifend, daß sıch in diesem Zusammenhang dıe Frage
danach erübrigt, ob die täuferischen Grundeinstellungen enn SCHAUSCHOM-
Imnen überhaupt 1n der Lage gEeWECSCN waren, das Verhältnis zwischen Kırche und

83



Hans-Jürgen (J0ertz

Staat regeln. Bereıts die systemgegnerıschen Absıchten der Täuter, nıcht erst

ıhre theologische Begründung‚ hätten 1n faschistischer Umwelt evangelıumsge-
mäßes Verhalten freigesetzt. Hätten die Mennoniıten den £faschistischen
Staatscharakter durchschaut, waren ıhre Argumente, die siıch 19388 ohl-
tuend VO:  3 der Ideologie der Deutschen Christen unterschieden, zielstrebig in
den Wıderstand gelaufen. Denn die täuferische Verweigerung staatlichen
Autbau wurde War kritisiert, „be1 ınem völlig entarteten Staat MmMit ganz-
lich verdorbenem Recht“ doch nıcht 1n ıhrer Berechtigung bestritten.® Eın
solcher Staat schien ihnen allerdings iıcht das Dritte eich se1n. 1940
hiefß in eiınem westpreufßischen Konferenzbericht: „Die Konterenz wiırd
nıchts Cun, W as den Anschein 1nes Hauches die Polıitik unseres Führers
enthälrt.“ Die Politisierung der frühen Jahre War gyewachsen und täuschte
die Mennoniten über die wahre Natur ıhres Staates hinweg. Dıiıe „nationale
Erhebung“ brachte iıhnen nıcht relıg1öse Erneuerung, wIie S1ie 1mM Eiter des
Aufbruchs hofften, sondern relig1ösen Niedergang.

Hans Rothfels, Die deutsche Opposıtion Hitler, Frankiurt un!: Ham-
burg 1962,

Friedrich Zipfel, Kirchenkampf 1n Deutschland B1 9 Religionsver-
folgung und Selbstbehauptung der Kirche 1n der nationalsozialistischen Zeıt, Ber-
lın 19765, 482 (Dokumentenanhang).

ebd., 206, (1938)
eb 207 Vgl allerdings die Bemerkung 1n den Mennonitischen Blättern

(fortan MB) 1/1934, 9 9 da{fß die Kirche „auch für das Streben nach rassischer
Reinerhaltung des Volkes offen seın  « müuüsse. Zu Zipfels Behandlung der
Mennoniten 1mM rıtten eich vgl die Buchbesprechung VO:  w} Peter Siebert in Der
Mennonıt, 1 1966, 15 „Soviel der wen1g 1so ertährt 9008  3 über uns.

Nichts VO  3 den ınneren und zußeren Voraussetzungen, nıchts VO  - jener starken
Anpassungsbereitschaft und ıhren Gründen, dem Verlangen, eın jahrhundertelan-
SCS Anderssein endlich aufzugeben, n1:  ® „wettzumachen“, nıchts VO  - der
Verfassung und sozialen Struktur der Gemeinden, VO  3 ıhren inneren Auseın-
andersetzungen, nıchts VO den wenıgen erhaltenen Zeugnissen, den Zeitschritten
eLWAa, ber auch nıchts konkret VO: dem Verhalten der einzelnen, der Gruppen,
nichts VO jenen drastischen Exempelgeschichten, die NUur noch gerüchtweis über-
jetert werden und die kaum mehr echt vorstellbar sind, w1e eLtwa2 jener Abend-
mahlsgottesdienst, dem 1119  3 sich mıiıt „deutschem ruß“ versammelte.“
Argwohn gegenüber den Mennonıiten, teilweise aus Unverständnis gegenüber
Geschichte und Eıgenart erwachsen, 1St gelegentlich bei Berichterstattern für das
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NS-Regime eobachten. Vgl den Bericht VO  - Dr Herbert Wilhelmy, der
936/37 die Mennoniten 1mM Chaco bereiste, 1n * Manfred Kossok, Die Menno-
nıten-Siedlungen Paraguays 1n den Jahren Da ] (Zur politischen der
Auslandsdeutschen 1in Südamerika), In Zeitschrift für Geschichtswissenschaft, 2’
1960, 368 ff 18 erniedrigende laborationsbereitschaft der wohlhaben-
deren un:! polıtisch bestimmenden Me nonıten ertete Wiılhelmy lediglich als
Fassade, „kalte Überlegung dem Gesichtspunkt der Nützlichkeit un! des
größtmöglichen ewıinns für die Kolonie 50 blühen 1n dem theokratischen
Mennostaat Pharisiertum und innere Unehrlichkeit. Begrüßungstelegramme
den Führer, Erdnufßsendungen den Ministerpräsidenten Göring und den VDA
stehen 1n krassem Gegensatz ZUX: tatsächlichen politischen und völkıschen Haltung
der Mennoniten“ (D 369) Vit referiert auch die Stellungnahme diesen
negatıven Expeditionsbericht VOoO  > Kliewer un: Unruh Haben sıe allen
Anlaß, Mifßverständnisse auszuraumen, machen S1e andererseıts keinen Hehl
Au ihrer völkischen Gesinnung. Das wird INnan Aaus den angeführten ıtaten
heraus mussen, auch WLn die Miszelle Kossoks nıcht 1in allem eın u
WOgECENES Urteil aufweist.

Henry Smuith, The Story of the Mennonıites, Berne, Indiana, Aufl 1945,
341—345 Das ausgelassene Kapitel 1St übersetzt 1in Der Mennonit fr 1965,

108 Das mennonitische Geschichtsbuch „Weltweite Bruderschaft“ (1955) VO:!

Horst Penner hat die Geschichte der Mennoniten 1m rıtten Reich Sanz und gar
verdrängt. Der Grund datfür 1St nıcht die übliche Zurückhaltung des Hıstorikers
gegenüber der Zeitgeschichte, enn die Nachkriegsgeschichte kommt verhältnis-
mäßig breit Zu  _ Darstellung. Vgl ber erfreulicherweiıse die Voranzeıge des Vf£.s
über 1€ Mennoniten Altpreußens“, 1n : Menn. Geschichtsblätter, 2 9 1968,

Zıpfel, n O; 219
1/1929,

arl Dietrich Bracher, Deutschland 7zwischen emokratıe und Dıktatur, Bern
un München 1964, 168

10/1933; 101
1/1933,

11 9/1933, Vgl dazu das Programm der DA
10/1933,

13 Vgl den Bericht aus der Gemeinde Rosenort, 1n : 6/1933, „Wır
danken den Millionen Helden für iıhre Ireue bis 1n den Tod, für ihre große
Liebe Volk und Vaterland, die sı1e dadurch bezeugten, dafß s1e ıhr Leben ließen
für iıhre Freunde, für uns. Und weil ıhr Gedächtnis bei uns 1m Segen geblieben
ISt, deshalb haben jene Helden des Weltkrieges Nachfolger gefunden, die auch ihr
Leben eingesetzt haben 1im Kampf für das Bestehen unseres Vaterlandes
den Sstaatsvernichtenden gottlosen Kommuniısmus. Wır gedachten dankbar der A S

mordeten 5. A.-Leute und der Stahlhelm-Kameraden, die treiwillig ihrem Volke
ebendenselben Dienst und ebendasselbe große Opfer ıhres Lebens dargebracht
haben.“



Hans-[ürgen Goertz

In Hamburg wurde ausdrücklicher Billigung des Kirchenrates VO' Orga-
nısten 1ıNe musikalische Feierstunde tür die eingerichtet; Obersülzen und
Monsheim wurden Gottesdienste für die nationalsozialistisch eingestellte Be-
völkerung ZUuUr Eröffnung des Re chstages un Zu Feıer des Maı abge-
halten (MB 12/1933 114)

778 1933 F3 Wır len VO der Bildung des Zu  en
Staates überras  t Unsere Regierung siıch den christlichen Grundlagen
uUunNnscres Volkstums bekannt Das 1SE ein Fortschritt gegenüber Weımar Wır haben

den verftlossenen Jahren erlebt, daß Volks- und Freikirchen dem Einbruch der
auflösenden Krätte olks- und Wirtschattslieben auch eshalb nıcht gewachsen
1, weil der Staat auf jegliche Begründung SC1INETr Arbeit laubte verzi  ten
können.“ Immerhin wırd diesem Beitrag die Getahr gyesehen, die IM1L der
Inanspruchnahme des ganzen Menschen und der Eınordnung des Banzcn Lebens

das 1e] des Staates droht Diese Beobachtung bleibt ber recht formal
Auch Auslandsmennoniten haben die „natıonale Erhebung freudig begrüßt

Vgl Anm vgl auch Epp,; Mennonite Exodus, Altona/Manıtoba 1962
192 ff Vgl ber vereinzelt einNe besorgte Stimme Nnur Sorge, ob dıe
deutschen Christen nıcht innerli Schaden leiden werden durch große An-
Passung die heutigen Strömungen Lande (Brief Vo Peter Klassen (Brası-
lıen) Händiges, 778 79)

12/1933 113
Ernst Wolft Die evangelische Kırche und der Staat rıtten eiıch heo-

logische Studien Zürich 1963 (Dadfs Schlatter un: Heım übrigens auch 115

Mennonıtentum hineingewirkt haben, VO allem über die Theologen, die
kurz VvVor der Machtergreifung ıhren Dienst den Gemeinden SC1 Nnur

Rande vermerkt)
MB 12/1933, 115
ebd., 116

Vgl Mennonitische Gemeindekirche! Eın Beıtrag der Jugend zZzu Neubau des
deutschen Mennonitentums, Mennonitische Jugendwarte fortan M] W) 1/
1934 4 ff Es WAaTc hier VOT allem betonen, daß der Gemeinde Gedanke
nıchts un! wieder n1  ts mML Sektengeist Lun hat enn die Christus-Gemeinde
und die Christus-Kirche gehören wWwW1ıe die und die Parteı Jede
Kiırche muß ine Gemeinde siıch haben un jede Gemeinde 1ne Kirche
sıch Das Selbstverständnis Gemeindekirche wurde auch reıisen der
Bekennenden Kirche intendiert, allerdings hiıer mMI1r der umgekehrten Stoßrichtung
Man wollte das Element der Gemeinde gegenüber den oft gleichgeschalteten
Kırchenleitungen als CINZISC Basıs kirchlicher Existenz herausstellen Die Be-
kennende Kirche verfolgte wenn auch nıcht kirchenordnungsmäßßig, doch theo-
logisch streckenweise eın freikirchliches, das Mennonıtftentum ein großkirchliches
jel
21 12/1933 115
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riıch Göttner, Bericht über die Tätigkeit der Vereinigung der Mennoniıten-
Gemeinden 1 Deutschen eich tür die re 19—1 Elbing 1L93Z.
2%3 9/1933, 88 Unter den Gründen, die die Empfehlung zu Selbst-
auflösung der Mennonitengemeinden angeführt werden, sınd auch folgende
Äußerungen erwähnenswert: „Be1 allen Schwächen unseres Gemeindelebens sind
NSCITIEC Gemeinden doch Zellen gemeinschaftlichen Lebens un damit der 1N-
seitıgen Verbundenheit 1mM Volke Be1 völliger Auflösung würde diese Kraft ve_r-

schwinden, WIr würden Splitterchen 1n einer yroßen Masse seın und dadurch auch
gemeinschaftsbildender Fähigkeit tür olk un Staat verlieren.“ „Das deutsche

Mennonıtentum bildet die Brücke Z den Mennoniten 1n andern Ländern. Hort
1ese Verbindung mi1t einer etwaıgen Auflösung auf, verlieren die russischen
Mennoniten und die mennonitischen Kolonien 1n Übersee einen wichtigen Rück-
halt Wır haben mit unserem Daseın iıne Verpilichtung auch gegenüber unseren

Glaubensbrüdern raußen urch die Verbindung MIt unseren Glaubensbrüdern
stärken WIIr das Auslandsdeutschtum un: TU  3 damırt durch die lebendigen per-
sönlichen Beziehungen ıhm auch Nnserm olk einen Dienst.“
Vgl auch die offizielle Erklärung der „Vereinigung“: „Willig dienen WIr eshalb,
uUuNserTrer alten und großen Überlieferung gemäfßs, der ınneren und außeren ohl-
tahrt VO:  } Volk un Vaterland un dazu insbesondere einer Verbindung der
Heimat mi1t den vielen Tausend Auslandsdeutschen mennonitischen Glaubens“
(MB9 76)

Händiges weIlst darauft hın, „dafß sıch überall Scheidungen und Entschei-
dungen iın dieser eit vollzıehen, WwWı1ıe es eın Erlaß des Ev Reichsbischofs
zeIgt. Dıieser Erlaß hebt hervor, da{fß die ınnere Eiınigung der Deutschen Evan-
gelischen Kirche NUur VO Bibel und Bekenntnis ARSNS geschehen könne, un Ver-

langt, alle kirchlichen ereine und Organısationen sollen iıhre Mitglieder aus-

drücklich auf die Heilige Schrift un das Bekenntnis der Kirche verpflichten.“ Er
betont, „eıine klare christliche Bekenntnisgrundlage se1 auch für die Vereinigung
notwendig, (0)818 se1 ıhr Bestehen sinnlos“ (MB 12/1933, 115)
25 M „In den Bekenntnissen unserer Väter ZzEeIgt die Ab-
lehnung der Annahme obrigkeitlicher Ämter un des Schwertes ine negatıve
Haltung an, die 11 Neuen Testament nıcht begründet werden kann. Un 1n Be-
ZU: auftf den Militärdienst heißt „Auch hier muß für 11sere deutschen Ver-
hältnisse erklärt werden, daflß die Schicksalsverbundenheit mıiıt dem deutschen
Vaterland 1m Weltkrieg un: durch die nationale Revolution dem Gedanken
keinen Raum mehr läßt, als Gemeinde den Standort der Väter noch eizube-
halten. Wır können das auch nıcht bedauern, weil uns VO: Neuen Testament
her dazu die Freiheit gegeben ISt. Wır haben 1m Einsatz für Volk und Vaterland
mit Leib und Leben die Bewährung der größten Liebe sehen, die WIr unserem

Volke chulden Das darf auch durch die Fassung des Bekenntnisses nıcht mehr
verdunkelt werden.“

Sonderdruck
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9/1933, 91 Vgl. auch 10/41937, „Unsere mennonitısche
Jugend stromte sotort nach der Machtübernahme SpONTAaN die Formatıonen der
‚DAP.“
28 12/1933, 114

ebd., 114
ebd., 114

31 6/1933, 68 (Aus einer Entschließung der Gemeindeversammlung, VO.
Fast vorgelegt): „Wenn 1U 1n diesen Wochen nationaler und sozıaler Selbst-

besinnung eın mächtiger Wille uUNscCcrcs Volkes alle unwesentliıchen Schranken
zwischen den konfessionellen und theologischen Rıchtungen überwinden un die
gottgewollte Volksgemeinschaft 1mM Staate herstellen will, möchten WIr auch
hierin einen Durchbruch des eistes und einen Fortschritt religıöser Entwicklung
sehen, den WIr freudig begrüßen. Unser Wunsch iSt, da{fßs die Umgestaltung der
zußeren kırchlichen Verhältnisse werde VO  3 eiıner Wiedergeburt der
deutschen Seele Aus der Tiete des Gottesbewußtseins heraus und 2Zus der Ehr-
furcht VOLr dem leiblichen und geistigen Erbgut unseres Volkes.“ Dazu gehört
der Hiınweiıis, da{fß der Taufunterricht „schon se1it vielen Jahren mıiıt dem Glauben
der germanischen Vorfahren“ beginnt un! „mit dem Glauben unserer großen
deutschen Denker un! Dichter“ chließt Vgl hıerzu auch Ger Van Roon, Prote-
STAaNts Nederland Duitsland 3—1  9 Utrecht 1974,

12/1933, 114
33 9/1933,

ebd.,
35 rıch Göttner, Die völkische Religiosität der Gegenwart, 1n 1/1932 tf
Vgl auch 1/1934 90 ff

9/1933, Das hindert nıicht, „Vie  ] Wertvolles“ 1n dieser Bewegung
sehen: Wille eiıner lebendigen usammenarbeit 7zwischen Kirche und Staat,

die Erkenntnis der Notwendigkeit einer inneren Erneuerung des deutschen Vol-
kes, das Kämpfen eın Werden 1n der Kırche, die Beseitigung des Parla-
mentarısmus 1n der Kırche, die Betonung der lebendigen Mitarbeit aller 1ın der
Kırche Hınzugefügt WIFr:| aber: Vieles haben WIr 1n unseren Gemeinden seit Je-
her veriolgt, iSt darum nıchts Neues tür uns  “ S

eb
38 ebd., Vgl auch 12/1934, 98

9/1933,
eb

41 12/1933, 114
Mennonitisches Lexikon ML 1941 195

42a Wılliam Klassen, Die Gestalt des Glaubens 1n der Nachfolge, 1in H.-J Goertz
(Hg.); Die Mennonıiten, Stuttgart KOZI.

Mennonıt. Lexikon I1N, 195
Klingt nıcht 1mM Nachhinein geradezu blasphemisch, WCNnNn SESaART wurde:

„Der Märtyrerbegriff 1St unNnserer Zeıt wıeder nahe gekommen, lebendig OFr-

88



Hans-Jürgen Goertz

den, weil WIr den Begriff des Opfters wiıeder erlebt haben Derjenige wırd wiedes
hochgehalten, der tür eıne Sache sıch überzeugungstreu allen Umständen
Sanz einsetzt... Unsere Väter keine Gesinnungslumpen.“ Unruh,
Das Wesen des Täutfertums und Mennonitentums, 1n  - M] W 1/41937,.
Dıiıeses Märtyrerverständnis wurde direkt 2us$s dem täuferischen Martyrıum abge-
leitet!
45 Ger Va  - Roon, B
46 6/1933, 68, finden WIr Dank Gott, der „ Uumn's heute ıne Re-
gierung geschenkt hat, die den Willen und auch den Mut hat, sıch Sanz bewufßt

die rOTtTe gottlose Flut estellen.“
462 Vgl 2/1937, Vgl auch 2/1940, „Kann mnma  3 es uns

da verübeln, wenn WIr annehmen, daß 19808  } 1Ur eshalb über uterer und nıcht-
ariısche Christen chreibt (ın der holländ. Zeitschriftt „Zondagsbode“), weil s1e
Antinationalsozialisten sind, und NUTr deshalb über die Leiden unserer deutschen
Glaubensbrüder 1mM Osten schweigt, weıl sıe sich VO Sanzcm Herzen als Natıo-
nalsozialisten bekennen und ın Hiıtler ıhren Befreier sahen?“ Da{ilß dıe
Hutterer 1941 VO  3 Deutschland Aaus nach England und späater Paraguay „über-
siedelt“ seı1en, w ıe Horst Penner 1n „Weltweite Bruderschaft“ (2 Aufl 1960,
201) darstellt, dürfte diesem brisanten Sachverhalt nıcht gerecht werden.

Christian Neff, Das einigende and des Mennonıtentums, a 2/1938,
83

48 Heinold Fast, Die Eidesverweigerung bei den Mennonıiten, 1in Bethke
(Hg.), Eid, Gewissen, Treuepflicht, Frankturt 1965, 145 tt

Eıngabe die DA 1939 Mennoniten und der Eid (Vervielfältigung)
Fast, a D 14/

51 Vgl MJW 2/1935, „Dıie einzıge religiöse Handlung, die heute der
Staat wiıeder MIt Energıe ordert, iSt der Ei Wır halten der Ablehnung
jeglicher Eidesleistung fest. Vielleicht mussen Wır aber nach einer anderen Be-
gründung suchen als die Väter. Dafß nach der Lehre Jesu der E: ebensoweni1g in
der Gemeinde eine Stätte hat wıe das Schwert, 1St offenbar. Wıe können WIr ber
den E: beim Staat verweıgern, wenn WIr die Wehrpflicht unNnseceren Gemeinde-
gliedern freigeben? ntwort: Nach Mose (noachitische Gebote) un Mose
11 (Volkwerdung) 1St der Staat ıne Gottesordnung tür eıb und Leben Darauf
beschränkt sıch seiıne Vollmacht und seın göttliches echt Am geistlichen Leben,

der Weltr des Glaubens entsteht die Grenze des Staates. Der Glaube kann die
religiöse Begründung des Staates geben Aaus der Welt der Bibel Der Staat mMUu
auf ıne religiöse Begründung seines Rechts verzichten, wenn seine ZOLLSE-
SELZLEN renzen innehalten 1i e
52 Zit. nach Zıptel, a; Q,

Anm 51
54 718, 1933 Die Lösung, dıe Wehrlosigkeit nıcht SaNZ und gar ab-
zulehnen, sondern sıe dem Gewiıssen des einzelnen überlassen, 1St WAar eın
Kompromiß gENANNT worden, 1in Wahrheit ber entläfißt sıe die Wehrlosigkeit aAus
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dem Verantwortungsbereich der Gemeinde, ISt 1Iso doch als eine Preisgabe
verstehen. Vgl Mennonıit. Lexıkon I  9 4872
55 M] W 6/1937, 123

M] W 5/1937, 106 Zur Einschätzung des Krieges konnte mMa  3 1928 DC-
legentlich noch anderes lesen „Vielleicht siınd die Mennoniten VO  3 Ott azu
ausersehen, 1n allen Weltteilen durch ıhr Prinzıp der Wehrlosigkeit für dieses jel
einzutreten, sodafß C555 einstens doch einen Völkertrieden oibt. Der Völkerfrieden
SA  ware annn mMIit deutschem Geist geschaffen, un: diese Watfte 1St stärker denn eın
zweischneidiges Schwert“ (MB, 9/1928, 83)
58 eb; 107

77/8, 1933,
Vgl Schowalters Zustimmung dem atz aUus dem Buch VO Colin Rodßß,

Unser Amerika, Leipz1ig 19326 „Sehr beachtenswert für die Ideologie mancher
Überrealisten VO]  - heute 1St die Beobachtung des Vertassers, daß „eiıne 1n frem-
des Volkstum eingesprengte Minderheit ihre völkische Eıgenart Ww1e ıhre Sprache
im allgemeinen Aur dann bewahrt, Wenn S$1e VOoO starker Religiosität iISt  « (MJW
1/1937, 16)
61 6/1934, 51
672 M IW 3/1934, 71
63 MJW 5/1937, 109
64 Eıne cseltene Stimme kritischer ı1stan7z ZU Täutertum vgl M ]IW 214335
31 f£ Die Kritik wiırd mi1t dem Hınvweis auftf das Evangelium begründet, ıine
durchaus sachgemäße Weıse, MIt dem konfessionellen Rückbezug umzugehen,
wenn nıcht auch dieses Kriteriıum eingeführt worden ware, dafß es die An-
PaSsung den Staat VO  3 rund auf förderte.
65 M] W 1/1937,;

MJW
Protokoll der Konterenz der westpreußischen Mennonitengemeinden VO

Junı 1940, aufbewahrt 1m Archiv der Mennonitengemeinde von Montevideo
Uruguay (mitgeteilt von Fast).
Vgl auch 4/1940, „Wenn 19008  - 1n den heutigen gyeschichtlichen Ere1g-
nıssen VO einem Wunder sprechen mudfß, dann S daß ehedem zZei-
rissenes und zerschlagenes Volk 1n einem Mann eıne Kraft gefunden hat wıe nıe
Zmuvo un daß Volk 1N dieser Kraft Geschichte größeren Ausmaßes VeI-
wirklichen darf Das 1St VO:  »3 Ott geschehen und 1ISt ein Wunder VO' 'Ll!}SCI‘II
Augen
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Kanadische Mennonıiten, das Yıtte Reich und
der Z weıte Weltkrieg

Verallgemeinernd konnte na  } die 000 Mennoniten in Kanada 1930 1n
drei Gruppen einteilen, VOo  3 denen 1Ur eine wirklich wichtig für unser
Thema 1St. Als gehörten dazu alle Mennoniten schweizer-
deutschen rsprungs, die 1800 AUuS Pennsylvanien gekommen und
hauptsächlich 1n Ontarıo lebten; ferner die Wwel russisch-mennonitischen
Gruppen die Abkömmlinge der 7 000 Eınwanderer, die in den siebziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts yekommen Warcen, die iIinan Kanadıer
Nannte, und die 01018 Rußländer, die 1n den zwanzıger Jahren UuNSCTCS

Jahrhunderts nach Kanada gelangten.
eutsch oder Pennsylvanıa utch wurde noch VO  3 den Schweizern geSPITO-
chen, auch die Kanadıer hingen noch sehr Deutschen und nıeder:
deutschen Mundarten. Doch echte kulturelle und politische Kontakte
Deutschland lagen beiden fern. Ganz anders War die Lage bei den
ITST kürzlich Aaus Kuropa Angekommenen.
Die Literatur der Einwanderer betrachtete die deutsche Sprache und die
Religion als WwEe1 bedeutende Bestandteıle ihres kulturellen Lebens. Diese
Merkmale hatten sıch gemeinsam un Sanz natürlıch entwickelt, als die
Mennoniten sıch bemühten, inmitten der russıschen Umgebung mit deren
nıedrigerer Kulturstufe ihre Identität wahren un: bei ıhrer Lebensweise

bleiben. Sıe wurden noch stärker als Grundprinzıipien der mennonitischen
Kultur herausgestellt, als 1870 die Russiıfizıierungsbestrebungen einsetz-
ten, die nach der Jahrhundertwende intensiver wurden. ehr und mehr
Waren die russıschen Mennoniten der deutschen Kultur 1n die Arme getrie-
ben worden, sıch VO)  3 der nıedrigeren russischen Bauernkultur nNnter-
scheiden können.

Im Widerstreit der Loyalıtät
Die angelsächsische Kultur un: die kanadısche Umwelt standen dem 1N0O-
nıtischen Geist viel treundlicher gegenüber, als die russische CWECSCH War

eın Teıil der Einwanderer hatte die größte Geborgenheit in der Kultur-
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synthese empfunden, WwW1ıe Ssie 1n Rußland bestanden hatte. Verwandtschafts-
gefühle mit der deutschen Kultur wurden verstärkt durch die wachsenden
iınternationalen Spannungen der dreißiger Jahre, die durch die Machtüber-
nahme Adolt Hıiıtlers und den Aufstieg des Dritten Reıiches ausgelöst WUÜüLI-
den
Obwohl die mennonitische Theologie die Trennung VO  en Kirche und Staat
verlangte (himmlische und iırdische Bürgerschaft), diese beiden im
russiıschen Mennonitentum fast identisch. Die Mennoniıten hatten sowochl ine
Kırche WI1e ıne zivile Verwaltung errichtet, die letztere WAar ıne fast AuUtO-
NnOoOmMe deutschsprechende Ansıedlung. Theoretisch wurden die Mennoniten
nıcht VO  ; innerer der azußerer Politik berührt, 1n der Praxıs standen sie
jedoch mıtten darın. In Kanada erfolgte diese polıtische Aktivıtät 1n Rıch-
tun der kulturellen Identifikation, und einige Einwanderer sympathisier-
ten mıiıt dem Gang der Ereignisse in Deutschland.
Doch sollte vermerkt werden, da{fß die meısten Eınwanderer sıch bald nach
iıhrer Ankunft die kanadische Staatsbürgerschaft emühten und viele dıe
Staatsbürgerkunde- und Sprachkurse ZUr Vorbereitung der Einbürgerung
besuchten. Als Vertreter der Immigranten berichteten Epp und
Thiessen 1930 VOr der Saskatchewan 0ya Commi1ssıion: „Praktisch alle,
die fünf Jahre 1er sind, sınd kanadische Bürger geworden.“ Sie fügten hın-
Z daß der Eınwanderergemeinschaft daran gelegen Sel,; Kanada aut zweier-
lei Weiıse nutzen, materiell und intellektuell. S1e erklärten das folgender-
maßen: „Da Nsere Leute 1ın Rufßland als Musterlandwirte angesehen al  1,
werden sıe sıch, nach Gewöhnung die örtlichen Gegebenheiten, darum
bemühen, ihr Bestes in der Entwicklung der Landwirtschaft geben Mate-
rieller Erfolg würde 1Ur die ıne Hälfte unseres Ehrgeizes befriedigen, die
andere Hältte ware, gyeistig eın Teıl des kanadıschen Volkes werden. Es
liegt 115 darum besonders Herzen, unlls VOTLr dem Land rechtfertigen,
das uns gastfrei aufgenommen hat, indem WIr seine Sprache schnell
WIe möglıch lernen.“
Dies brachte einen Wiıderstreit der tolgenden Loyalıtäten mıit sich

zwischen den Gefühlen für Deutschland un! den Getühlen für England
(d Kanada) 1m internationalen Machtkampf;

zwiıschen den Gefühlen für die Kırche (die Forderungen der christlichen
Nachfolge) un den Gefühlen für den Staat (die Pflichten als kanadısche
Staatsbürger). Dıie Mennoniten immer bestrebt, Bürger zweıer elten

se1in, doch 1n dieser Sıtuation sıe SORar aufgefordert, Bürger dreıer
Welten sein.
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Als Antwort auf diesen Widerstreit ergaben sıch in der Gemeinschaft der
Einwanderer 1n den dreißiger Jahren drei verschiedene Wege iın der
Sympathie für Deutschland, 1im Ersatzdienstprogramm und in der
Förderung des Hılfsprogramms im Weltkrieg.

Dıie Anzıehungskraft Deutschlands

Die Anziehungskraft Deutschlands und der deutschen Kultur für einen Teil
der Eınwanderergemeinschaft in den dreißiger Jahren begann nicht in dıe-

Jahrzehnt, erreichte 1n dieser Dekade jedoch ihren Höhepunkt. Ihr
Wachstum und iıhre Entwicklung wurden durch die tolgenden reı Stufen
markiert

Identifikation mit der deutschen Kultur, die 1n Preußen begann un sıch
1n Rußland fortsetzte, sıe iıhren Gıipfelpunkt erreichte nach den uNnange-
nehmen Erfahrungen der Haßkampagnen o alles Deutsche un den
Liquidationserlassen nach Ausbruch des Ersten Weltkrieges;

Identifikation miı1t der deutschen Rasse, die in Rußland fraglos akzeptiert
worden WAafr, 1mM Kanada der dreißiger Jahre aber gründlicher belegen
un nachzuweisen WAafl,;
3.I1dentifikation mit der deutschen Natıon, insbesondere MIit dem Drıiıtten
Reich Adolf Hiıtlers. Wiährend die Mehrkheit der Einwanderer 1n Kanada die
ste Stufe bejahte, mMuUu: SAaNzZ klar festgestellt werden, daß 1Ur ıne Mın-
erheit sıch für die drıtte Stufe aussprach. Die Außerungen der Minderheit

jedoch lautstark und einflußreich.
Nıchtsdestoweniger iıdentifizierten sıch die Einwanderer 1n Kanada n1ie
stark MmMi1t Deutschland Ww1e ıhre Parallelgruppen 1ın Südamerika. Besonders in
Paraguay, die isolierten und utonomen Mennonitensiedlungen W1€e in
Rufßsland weiterlebten, erreichten die reichsfreundlichen Gefühle das Ausmafß
einer recht starken Zustimmung, die sıch in Ergebenheitsadressen un 10324
ın der Stellung militärischer Freiwilliger ausdrückte. Postma, der ıne
spezielle Untersuchung über das Phänomen des Deutschtums 1n der FEın-
wandererkolonie Fernheim anstellte, fand heraus, daß die ersten Kolonisten
n der wiırtschaftlichen Schwierigkeiten 1mM remden Land VO  3 Deutsch-
and wirtschaftliche und kulturelle Hıltfe erwarteten.“
Große Mengen Lehrmaterial, Bücher, Zeitschriften, Fılme, Sport- und Kın-
dergartenausstattung gelangten VO  - Deutschland in dıe Kolonie. Eın be-
trächtlicher Teıil des Wiederansiedlungsdarlehns VO Miıllıonen Reichs-
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mark wurde erlassen. Beım Rest wurden die Zinsen vermiıindert und Zah-
lungsaufschub gewährt. Verständlicherweise beeinflußte dies W1e andere
wirtschaftliche un kulturelle Hiılfeleistungen die Siedler. Ergebnis dieser
Hılfe und der Entwicklung in Deutschland WAar die Hoffnung, das eich
würde die Ukraine wieder für die paraguayıschen Siedler zugänglıch machen.
Für eiıne herrliche Aussıcht Wäar manchem das Opfter der theoretischen und
praktıischen Gewaltlosigkeit nıcht zuviel. Dese Gleichschaltung mıiıt dem
Reich bestand natürliıch 1LLUTE kurze eit; und als se1ine wahre Natur ZU.

Vorschein kam, folgten voliständige Abwendung un Abkehr.
Von seinem paraguayıschen Blickwinkel Aaus sah Postma die kanadische
Entwicklung als schnelle und leichte Trennung VO'  3 Deutschland Ver-
glichen mMIi1t Paraguay und 1n Hinsıcht darauf, da{fß fast 0/0 der in Frage
kommenden kanadischen Mennonıten freiwillig den kanadischen Streitkräf-
ten beitraten, scheint seine Interpretation Zanz korrekt se1n. Doch kam
die Trennung nıcht leicht und auch ıcht vollständig. Dıie Schwier1g-
keıten, denen S1ie sıch vollzog, zeigen sıch bei der Analyse einıger Ar-
tikel der mennonitischen Presse der dreißiger Jahre-®
Die starken kulturellen Erwartungen der Einwanderer sind siıchtbar in dem
allgemeinen Versuch, deutsche Sprache und Literatur ewahren. Deutsch
un Religion häufig Thema VO  3 Tagungen, die aut Distriktsebene, 1in
einer oder mehreren Provınzen, durchgeführt wurden.* Das Kulturkomitee
des Zentralen Mennonuitischen Immigranten Komutees förderte den Deutsch-
unterricht in Samstagskursen. FEın Teil der Jugendarbeit Wr für den Dop-
pelzweck, Deutsch und Religion pflegen, organısıert. ine mennonitische
Jugendorganisatıon 1n Wıinnipeg kündigte beispielsweise als den Zweck ihrer
„DOSItLV christlichen“ Organısatıon die Erhaltung und Förderung der deut-
schen Sprache und des deutschen Kulturerbes aın Die jJunge Generation
wurde als „Pflanzstätte“ deutschen Gedankengutes, deutschen Fühlens und
deutschen Glaubens angesehen.‘ Das Gefühl der Notwendigkeit der Er-
haltung deutscher Kultur tührte einer N:  n Zusammenarbeit INIt ‚
deren gleichgesinnten Organısationen und Einzelpersonen. Der Verein tür
das Deutschtum ım Ausland, Stuttgart, spendete 1ın den dreißiger Jahren
über 101010 Bücher für Schul- un Gemeindebibliotheken. In einıgen (Gje-
meinden wurden diese Bücher sorgfältig geprüft und viele zurückgewiesen.
Der deutsche Konsul für Westkanada, Dr Seelheim, sprach oft auf Eın-
wanderertreffen. Bernard Bott, der Vorsitzende des German-Canadıan
Central Commuttee und Herausgeber des Courıer, lud persönlich ZUTF Teil-
nahme jahrlichen Deutschen Tax in Saskatchewan ein.
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Das este 1mM relig1ösen, intellektuellen und kulturellen Leben wurde auf
eutsche Quellen zurückgeführt.” Dadurch wurde das Deutschtum MIt Ag
gend und wertvollen Charaktereigenschaften überhaupt yleichgesetzt.*
Tugend wurde dem Deutschtum ebenso zugeordnet w1e dem Christentum.
Man sollte nıcht9 daß die Christen Rußlands, der angelsächsischen
un!: amerikanischen Welt verschıiedenen Zeıten ihrer Geschichte ebenfalls
diese Überzeugung hegten
Die starke Betonung der deutschen Kultur und des Nationalethos erforderte
ein1ıge Aufklärung ber die rassiıschen un natıonalen Ursprünge. Darum
wurde die gründliche Suche nach der rassischen Identität der Mennonıiıten,
die 1M Rufßland des Ersten Weltkrieges begonnen hatte, 1U  w} Einige
Autoren betonten die holländischen Ursprünge, während andere auft deut-
schen Anfängen beharrten. Die „Deutschen  < betrachteten die „Holländerei“
der russischen Mennoniten als tragiıschen historischen Irrtum. Obwohl s1e
zugaben, daß der mennonitische Weg VO  - den Nıederlanden herführte, de-
finierten sie:-dıe deutschen rsprunge weıt, daß auch diese Zu Deutschen
yerechnet werden mufßten. jeden Fall sSe1 klar, Sagtecn s1e, dafß
deutscher Kultur teilhabe, offensichtlich VO  3 deutschem Blute se1.19 Die Be-
griffe VO'  $ der „deutschen Kultur“ und dem „deutschen Volk“ (Rasse) beein-
tlußten einıge Mennonuiten, da{fßß sS1ie mit dem Drıtten eich sympathisier-
ten

Das mennoniıtische Interesse politischen Deutschtum War durch die rel-
gebigkeit des Reichspräsidenten Hindenburg und seines aNnzZCH Landes für
die Sache der Moskauflüchtlinge veweckt worden, als der KRest der WEEST-
lıchen Welrt keine Anteilnahme zeıigte. Anerkennung für diese treundliıche
Geste wurde 1ın vielen Artıkeln unmittelbar nach dem Wınter 929/30 DC-
außert. Als Hindenburg starb, schickte ine ruppe Einwanderer aus Wıinni-
PCS einen Kranz für sein Grab.? Auch sympathisierten ein1ıge Mennoniten
mit Deutschland n seiner Rolle als Prügelknabe der internationalen
Politik Die politischen und wirtschaftlichen Schwierigkeiten 1n Deutsch-
and Anfang der dreißiger wurden aut den Versailler Ver-
rag und die Kommunistische Internationale zurückgeführt13
Adolf Hıtlers Machtergreifung 1933 wurde von manchen als Stunde der
Wiıedergeburt angesehen, als Tag der Rettung für Deutschland.!* Die ersie

Veröffentlichung ZU Reichskanzler Hıtler autete: Nır halten die Deut-
schen nıcht für Engel doch WIr danken Gott, daß sich endlich eın Mann
yefunden hat, der die nationale Idee fest1igt, der den Mut hat, den soz1al-
demokratischen Schlendrian bereinıgen und Schlufß machen MIit dem
kommunistischen Wahnwitz Hıtler wurde VO  a} vielen als Führer be-
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grüßt, der den kommunistischen Vormarsch tOppte, der Millionen Arbeits-
losen Arbeit gab un die Wıirtschaft des Zanzch Landes z Blühen brach-
te.16 Es War Hıtler, der Hoffnung für die Zukunft erweckte, und der die
deutsche Kirche stark machte, iındem ıhren Parteijenstreit beendete.!?
Nordamerikanische Besucher des Deutschland sprachen begeistert von

diesen Erfolgen.*®

Opposiıtion un Klärung
Hıtlers fteste Opposıtion SCHCH den Kommunısmus War zweifellos einer der
Hauptgründe, manche Mennoniten ıhm un seiınem Deutsch-
and wohlwollend gegenüberstanden. Generationenlang 1m deutschen
Kulturkreis aufgewachsen un dann den Schrecken des Kommuniısmus AUS-

ese 1St nıcht sehr überraschend, dafß einıge russische Mennoniten einen
‚eutschen Führer bejubelten, der ihre Antwort auf die kommunistische
Drohung aussprach. Seine ökonomischen und soz1alen Erfolge ZUr gleichen
Zeıit, 1ın der die westliche Welt mit der Depression kämpfte, riefen ebenfalls
Bewunderung und Respekt hervor. Scheinbar ann die mennonitische
Bindung eutschland erklärt werden. Trotzdem verwundert vo
Blickpunkt der mennonitischen Glaubensgeschichte her, daß die Unversöhn-
lichkeit der mennonıiıtischen und faschistischen Weltanschauungen nıcht viel
eher erkannt wurde. YSt nachdem dıe Kriegsgefahr sehr akut wurde und
der deutsche Militarismus unverhüllt ZUTLage Lrat, riefen die prodeutschen
Gefühle echte Opposıtion 1n der Einwanderergemeinde hervor.!®
Der deutsche Milıtarısmus spiegelte sıch 1n vielen Artikeln, jedoch beson-
ders ın den Rekrutierungsaufrufen, die Konsul Seelheim in den mennOn1-
tischen Blättern ZUgZUNStIEN des Reiches unterzubringen gelungen war.*®
Führende Männer und Journalısten den Einwanderern warnten, se1
eın ernster Fehler der Mennonıiten, siıch 1ın die Politik hineinziehen lassen,

könne ihrem ntergang führen, und die Befürwortung der Mılıtär-
politik Deutschlands se1 vollends unmöglich.*! „Gehört Menno Sımons
den Nationalsozialisten?“ fragte Janz 1n eiınem Artikel, der ın mehre-
ren mennonitischen Zeıtungen veröffentlicht wurde.?*?*
Auch andere Journalısten versuchten, die deutschfreundlichen Gefühle e1INZU-
dämmen. Epp Warnte die Mennoniten davor, dafß Kreuz Christi
das Hakenkreuz einzutauschen.?? Rempel stellte heraus, daß die
Kırche Christı doch nıcht Rassen oder geographische Regionen gebunden
96
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Sel1. Davıd OeWS SETZiE den Führer Christus und das Blut Christi anstelle
des deutschen Führers un des deutschen Blutes. Au bın £ein deutscher
Mennoniuit, nıcht eın mennoniıtischer Deutscher“, er Als sich die inter-
nationale Krise zuspitzte, wurde in der mennonitischen Presse mehr und
mehr über Gewaltverzicht diskutiert, hervorzuheben siınd die Serjen VO:

John Horsch und VO  w eodore EPP 26
Die deutschfreundliche Haltung vieler Meanoniren blieb nıcht unbemerkt
VO  3 ihren kanadischen Nachbarn. Dıie CHNSC Bindung Quellen des Deutsch-
LCuUums 1n Deutschland un! Kanada, der Umlauf nationalsozialistischer 1te-
ratur, Adolf-Hitler-Bilder, die Teilnahme Braunhemdenorganisationen
un -demonstrationen iın Wınnipeg gab tatsächlich einen usammen-
stofß zwischen Kommunisten und Braunhemden, bei dem mennonitisches
Blut floß die Anwerbung einıger junger Männer für die nationalsozia-
listische Sache und ıhre Rückkehr nach Deutschland der Erwerb VO  -

Kurzwellenempfängern, Hiıtlerreden empfangen können, und die
Unterstützung eines nazıfreundlichen Blattes ® konnten und sollten nıcht
gyeheimgehalten werden.

Gegnerische Gruppen unterschieden nıcht 7zwischen kulturellen und polıtı-
schen prodeutschen Neigungen. Wenn sS1e erstere sahen, vermutfeten s1E
das zweıte. Das machte dıe Mennoniten unerwünschten Nachbarn,
besonders 1m Fraser Valley, die Handelskammern VO  e} Fraser Valley
und Lower Mainland auf e1in Verbot der xjerıgen mennonitischen Landkäufe
drängten.*! Als der Krıeg begann, verlangte die Saskatchewan Branch der
Canadıan Leg:on das Verbot der eutschen Sprache 1n öffentlichen (Gottes-
diensten 1m 388 Land.?? Dıie Drake Bıble School wurde ohne Warnung
VO!  - der Canadıan or Assocıation überfallen und der Lehrer der
Stadt vertrieben.® Verschiedene mennonitische Kırchen wurden bıs auf dıe
Grundmauern niıedergebrannt. Infolge dieses rucks beschränkten mehrere
Mennonitengemeinden ihre Andachten auf eın Mindestmaßß, daß d

Trauungen mMit den Sonntagsgottesdiensten verbunden wurden.
Davıd Toews und Janz schrieben für die allgemeine Presse, die
Rolle der Mennoniten als Bürger klarzustellen. David Toews unterschied
zwischen kulturellen und politischen prodeutschen Neigungen und wIı1ıes
gleichzeitig die Anschuldigung zurück, daß 3509/0 der mennonitischen Wiähler
1n Rosthern Nationalsozialisten sei1en. Die Mennonıiten, Sagte CT, sejen
deutscher Herkunft und bewahrten die eutsche Kultur 1Ur auf dieselbe
Weıse und Aaus demselben Grund w1e eutsche Katholiken und deutsche
Baptısten ihrer kulturellen Herkunft verbunden leiben wollten.**
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Janz lieferte ınen Beitrag für den Lethbridge Herald, der 1mM Januar
1939 ebentalls 1n vier mennonitischen Wochenzeitungen erschien „Bın ich
Nationalsozialist? Bewahre!“ In einem aärgerlichen Briet ftorderte Konsul
Seelheim den Ööffentlichen Wiıiderruf des Artıikels. Janz wiıes die Überbe-

der Raolle der deutschen Sprache zurück, die ıne YEeW1SSE Verachtung
für andere Sprachen beinhaltet Die Hervorhebung des eutschen Blutes, des
arıschen Wesens, deutscher Bücher, Buchklubs, Briefmarkensammlungen uSW.
hat DUr eın Zıel, uns geographisch Deutschland biıinden.® Eıngewan-
derte Mennonıiten, CIy, seien verpflichtet, ihre Schulden bezahlen,
auf Gewalt verzichten und „UNSCICI Regierung“ Lreu. se1in. Wıe 1Loews
machte Janz einen Unterschied zwischen Kultur und Politik. 414e Pflege
der deutschen Sprache bedeutet keine Zustimmung ZUr deutschen Politik.“
Die Mehrheit der Einwanderer stimmte ıhm bei
ine weıtere Klärung erforderte die Verordnung VO ugust 1940,
nach der alle Ausländer deutscher oder iıtalienischer Herkunft sıch registrie-
Icn lassen mußten. Classen unterrichtete die Royal Canadıan Mounted
Police davon, daß die Rußländer überwiegend niederländischer Herkunft
se1en.? Toews schlug den Immigranten VOT, S1ie sollten sich als deutscher,
niederländischer, schweizerischer oder polnischer Herkunft registrieren las-
SCH, wie ihren eigenen Gefühlen und Überzeugungen entspreche.“® Diıe
Unklarheit den Rußländern über ıhre rassısche Herkunft wird wider-
gespiegelt durch die Tatsache, daß 1n zahlreichen Fällen die Mitglieder einer
Famiıulie nıcht über ihre Herkunft ein1g wurden und sıch unterschiedlich ein-
tragen ließen wurde behauptet, dafß wenigstens 0/9 VO  > ihnen VO:  e

holländischer Abkuntt seien.
Tatsächlich gaben 58 0/9 der Mennoniten Kanada 1941 bei der Volks-
zählung niederländisch als Volkszugehörigkeit A} verglichen mit 0/9
1931 Die Prozentzahlen deutscher Volkszugehörigkeit gingen auf der
deren Seite VO:  a} 39 0/0 1931 auf 28 0/9 1941 zurück. Die Abnahme 1St eın
Indikator für die Unpopularität der deutschen Sache während des Krieges.”
Im Verlauftf des Krieges trat VOTr die Mennoniıiten die Frage der Einberufung,
obwohl sıe nach anadischem (zeset7z VO! Miılitärdienst efreit werden
konnten, und ZWAar nıcht als Gruppe WwW1ie 1mM Weltkrieg, sondern als Eın-
zelpersonen. Wenn s1e als Wehrdienstverweigerer Aaus Gewissensgründen
anerkannt worden WAarcCnh, mußten s1ıe 1n der Regel irgendeinen Ersatzdienst
leisten. Im anzen wurden 543 mennonitische Wehrdienstverweigerer reg1-
striert.
Sehr interessant 1st der Eintritt tast der Hältfte der geEMUSLErITEN Jungen
Männer VO  3 russisch-mennonitischer Herkunft ın die bewaffneten kanadı-
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schen Streitkrätte. Be1i den Schweizer Mennoniten War der Prozentsatz
deutend geringer, obwohl keine ENAUCH Statistiken vorliegen. Es scheint,
dafß viele Rußländer- (und auch Kanadıer-)söhne 1n patriotischer und
probritischer Reaktion SCSCHN die prodeutschen Sympathien ihrer Väter nıcht

der Deutschtümelei, sondern auch der Gewaltlosigkeit den Rücken kehr-
ten. Die Ironıe des Ganzen wurde VO  n Toronto Star News Beispiel
1nes Soldaten folgendermaßen dargestellt:
„Der paradoxe Peter Engbrecht 1St alles gleicher Zeıit, Mitglied einer
relig1ösen Sekte,; die Teilnahme Krıeg verbietet, rein deutscher Herkunit
un Mitglied der Royal Canadian Aır Force. Der 21jährige Bomberschütze
hält einen unerreichten Rekord 1n der Luftwaffe Er persönlich hat füntf
teindliche Flugzeuge zerstört, vielleicht noch ein sechstes und hat die Con-
SPICUOUS Gallantry Medal verliehen bekommene Al

Zum Abschlufß mu{ß betont werden, dafß die Rußländer-Mennoniten 1in
anada 1n den dreißiger und vierzıger Jahren schwere Zeıiten durchzustehen
hatten. icht allein mußen s1ie als kanadısche Neusiedler mit Wirtschafts-
krise und Krieg tertigwerden, S1e fanden siıch un iıhr CS Wertsystem
(Deutschtum un gewaltlose Relıgion) scharten Angriffen AauUSgESETZEL. Und
als Letztes, aber nıcht Unwichtigstes, erlebten sS1e die gänzliche Zerstörung
iıhrer russischen Heımat, 1in der viele ihrer Verwandten Flüchtlingen wUuI-
den. Die Bewältigung dieser Probleme SeTIztie siıch 1in der Nachkriegsperiode
fort und 1St noch nıcht wirklich abgeschlossen.

Epp und Thiessen, Memorandum of the Central Commuittee of
Mennonite Immigrants Representing the Mennonıiıtes wh Came Canada since
1923 the Saskatchewan Royal Commissıo0n, 25 Aprıl 1930

Postma, Fernheim: Fernes Heım (Manuskript 1n Bethel College Historical
Library), ff Vgl auch Kliewer, Mennonıite Young People’s Work 1n the
Paraguayan Chaco, Mennonite Quarterly Review XI, K3 1413130

Vgl Epp, An Analysıs of Germanısm and National Socialısm in cthe
Immigrant Newspaper of Canadian Mınorıty Group, the Mennonıites, in the
1930s, unveröfftl. phıl Dıss., University of Mıiınnesota 1965,

Vgl Der Bote 1n zahlreichen Ausgaben VO Q ]: Klassen, Der
Weg der praktischen Hılfe, Der Bote, > 1, Fast, Unterstützt dıe
deutschen Lehranstalten, Der Bote, 931 35 Rempel, Warum WIr dıe
Gemeinschaftsschule brauchen?, Der Bote, 1934,; 3_: Auslandsdeutscher,
Unser Deutschtum, Der Bote, E933; } arl Goetz, Von dem, W as ıch in
Amerıka gesehen und gehört habe, Der Bote, 1938,
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1954,
1 Klaas Klassen, „Der Nationalsozialistische Deutsche Arbeitsdienst,“ Der Bote,

1935
DeFehr, „Unsere Wınnipeger,“ Der Bote, 18 1935

Fast, „Was geht 1n Deutschland vor:;?“ Der Bote, 1933 5r
1933, 6) Gerhard Toews, Was eın Laiıe au's dem politischen Teıch fischt,“
Der ote

CC „Deutschlands Erwachen,“ Der Bote, 1933 4} Zentral-
komitee, „Der vierte Deutschetag“, Der Bote, 1933 Eugen Kuehneman,
„Das nNneue Deutschland“, Der Bote, 14 1933

Klassen, „Gegen die geistlose Judenhetze“, Der Bote, 194 1933
Eugen Kuehneman, Das nNneue Deutschland“, Der Bote, 11 1933 4;

Standard Importing and Exporting Company, DeFehr, „Greuel Propaganda
1mMm Ausland“, Der Bote, 1933:; E S Reıimer, „Gegen die geistlose Juden-
hetze“, Der Bote, 1933 —3; Friesen, „Haltet der Muttersprache
® wenn’s den Dialekt Ist,  « Der Bote, A oe€  els,
„Kommunismus hne Maske“, Der Bote, 1935,

Seelheim, „Aufruf ADn deutschen Wınterhilfswerk,“ Der Bote,
1935, 4"'; Toews, „Was eın Laıe Aus dem politischen Teich fischt“, Der
Bote, 24, 1936, 4} Schuülz: „Etwas über das Verhältnis der nationalsozia-
listischen Parte: ZUuUr Kirche 1m Deutschen Reiche“, Der Bote, 28 1934, Da
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Walter Quiring, „Der deutsche Grufß,“ Der Bote, 1934, 2! Toews,
„Was eın Laie Aaus dem polıtischen eıch fischt“, Der Bote, 1934
18 Hege, „Wıe iıch Deutschland wiedersah“, Der Bote, 1933 z
Neufeld, „Als Kanada Deutscher 1n Deutschland,“ Der Bote, 1936, m
Oswald Smith, „Meın Besuch 1n Deutschland“,DerBote, 1936, 3,
Kroeker, „Büchertisch“, Der Bote, 1995 6, Janzen, „Information“,
Der Bote, 1934, 5—6; Kroeker, „Walilten der Gerechtigkeit“, Der Bote,

1939, s Davıd Toews, „Meıne Reise-Eindrücke“, ZUr Veröffentlichung
1M September 1936

arl Stietel 1n Apologate, „Zur Judenirage“, Der Bote, 21 11 1954, L:
Dederrick Navall, „Gegen die geistlose Judenhetze“, Der Bote, L933,
DA Deutsches Generalkonsulat, „UÜber die Erfassung der wehrpflichtigen deut-
schen Staatsangehörigen und über die Einstellung VO Freiwilligen“, Der Bote,

1939, 6’ Seelheim, „Bekanntmachung“, Der Bote, 18 1936,
21 5} Hiıldebrand, „Notwendige Warnung”, Der Bote, 1934

Janz, „Kommt Menno Simons die Nationalsozialisten?“, Der
Bote, 1934, Ta Janz, „Bın ıch Nationalsozialist? Bewahre!“ Der
Bote, 11 1939

Epp; „Und D wırd gepredigt werden 1in aller Welt .. Der Bote,
T 1934,
24 Rempel, „Friedensbestrebungen“, Der Bote, 28 1938,
25 Toews, „Mennonitischer Deutscher der Deutscher Mennonit?“ Der
Bote, 1936,

John Horsch, „Wehrlosigkeit und Feldprediger Dıienst,“ Der Bote, 26,
1938; Theodore Epp, „Dürfen Kınder Gottes siıch Kriege beteiligen?“ Der
Bote, Juli bis November 1937

Eın Leser, „Um hohen Preis“, Der Bote, 1934,
28

Brief VO David Janzen Frank Epp; Jan 1962
Twelve Wınnipeg Men Prominent 1n Operatıon of Deutsche Zeıtung,

Nazı Newspaper, Seven Na stil] Liberty“, The Wınnipeg Tribune, Jun1ı
1940
31 „Too Mu: German Heard“, Vancouver Daily Review, Junı 1940

„Ban Upon ermans 15 Demanded“, Saskatoon tar Phoenix, September
1940

Briet VO Gerbrandt Williamson‚ Präsident, Canadian Corps Asso-
Clation, 31 März 1941, veröfftl. ebentalls ın Saskatoon tar Phoenix.

Briete VO  3 Davıd Toews Saskatoon t4ar Phoenix, Aprıiıl 1939 und
Juni 1939; Austin Cross, „Heiling Hıtler Saskatchewan Relief“, ÖOttawa
Evening Cıtızen, November 1940; Dorise Nıelson, In Defence ot Menno-
nıtes“, Ottawa Evenıiıng Ciıtızen, November 1940
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Brief VO  3 Klassen den Chief Registrar oft Enemy Aliens, RCOMP,

Manitoba Dıvısıon, Juli 1940
38 David Toews, „Zur Beachtung“, Der Bote, 1940,

Vgl Anm
Oronto tar News, November 1944

(Deutsche Übersetzung VO arb Wiebe)
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DIie Aushebung einer nächtlichen
Täuferversammlung 15

AÄAm bend des September 1574 spielte sıch 1n einem Wald, die Au gCc-
NNT, zwischen Schlieren un Altstetten bei Zürich eine dramatische Sz2ne
aAb Drei Täuifer, Ludwig Dörcker Aaus der ähe VO  ; Frankfurt A M., Da vid
Falck AUS St. Gallen un Melchior Platzer, eın Apotheker dem Etsch-
land, hatten ıne große Volksmenge sich versammelt und hielten einen
Gottesdienst. Sıe als Abgesandte der Hutterischen Brüder Mähren
gekommen, hatten Briefe VO)  3 auUSgSECW. anderten Zürchern miıtgebracht und
schon verschiedenen andern geheimen Orten der Umgebung solche Ver-
sammlungen abgehalten. Als Mıssıonare ihrer Gemeinden evangelısıerten
S1e, iındem s1e der Bibel vorlasen un darüber predigten. Abel erzählten
s1e iıhren Bruderhöfen, 1n denen sıe 1n Gütergemeinschaft miteinander
lebten, un sprachen mıiıt den Interessierten über die Möglıichkeiten un! die
Bedingungen ıner Auswanderung dorthin. Unter dem ruck der damals
sehr schlechten wirtschaftlichen Verhältnisse 1n der Schweiz fanden s1e
otfene Ohren; Ja, die Bereitschaft ZUur Auswanderung gzroß, daß die
hutterischen Abgesandten davor mußten, leichtfertig nach
Mähren ziehen. Materielle Gründe allein würden nıcht genugen. Es
brauchte ıne geistige Umkehr, auf einem Bruderhof aufgenommen
werden. Miıt dem christlıchen Glauben mußrte sıch der Verzicht auft alles
Eigentum verbinden.
Die abendliche Versammlung iın der Au War VO  - Jung und Alt,; Frauen und
Männern besucht Die Anwesenheit der Täuter hatte sıch weıt‘ erum-
gesprochen. S12 WAar allerdings auch der Obrigkeit Zürich ekannt BC-
worden. Nachdem INa  - Erkundigungen eingezogen hatte, beschloß in  3

September, dem Treiben kurzerhan eın Ende sSserzen. Vıer Mitglieder
des Kleinen Rates der Stadt, der Siäckelmeister Konrad Äscher, der Junker
Hans Äscher, der Junker Hans Keller und der Zunftmeiuster Jakob Schwy-
Z brachen SCHCH sieben Uhr mıt hundert Büchsenschützen Aaus der Stadt
auf, verteilten sıch auft verschiedene Wege, konnten unbemerkt die Täutfer-
versammlung umstellen und s$1€e€ mıtten 1n der Predigt überraschen. Man rief
den Umzıngelten Z S1e sollten keine Gegenwehr eisten und nıcht tätliıch
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werden: INa  - habe lediglıch auf die Täuter abgesehen. Wenn 1ese aus-

geliefert würden, sollte nıemandem 10)88 geschehen. Bei Wi;iderstand
allerdings müßte an Mi1t dem Angriff der wohlgerüsteten Büchsenschützen
rechnen. diese Drohung nötig W al, INnas fraglich erscheinen. Jedenfalls
kamen die Täuter 1n die Gewalt der Zürcher Obrigkeit un: wurden in
die Stadt abgeführt, während die andern Teilnehmer der nächtlichen Ver-
sammlung sich erstreuten Zehn Tage spater, 15. September 1574,
wurden die drei des Landes verwiesen, nachdem INa  3 durch lange Diıspu-
tatıonen vergeblich versucht hatte, sie ZU: Wiıiderruf ihres Glaubens
bewegen.
Die Geschichte VO  3 der Gefangenschaft der re1ı Täufer 1m September 1574
1n Zürich 15t uns bisher bereits AaUus Z Wwe1 Quellen ekannt SCWESCH, dem
utterischen Geschichtsbuch ! un AaAus den Verhörsprotokollen Zürcher
Staatsarchiv Beide Quellen enthalten jedoch nichts über die Umstände der
Verhaftung, über die nächtliche Täuferversammlung und deren Aushebung
durch die Zürcher Obrigkeıit. Diese Schilderung fand ıch VOr TEL Jahren
iın einem Handschrittenband der Zentralbibliothek 1n Zürich Trotz Un-
genauigkeiten bringt der Bericht wesentliche Ergänzungen den andern
Quellen un veranschaulicht Bild VO!  - der Tätigkeit der utterischen
Mıssionare 1n der 7zweıten Hältfte des Jahrhunderts
Anschaulichkeit im wörtliıchen Sınn gewıinnt das Ereign1s aber ers  —+ durch die
W e1 Bilder, die dem Bericht beigegeben sınd handelt sich kolo-
rierte Zeichnungen, die ebenfalls noch Mıtte der stebziger Jahre des Jahr-
hunderts entstanden se1n Die 1ne zeIgt die nächtliche Versammlung,
1n der Z7We] der Täuter einem Tisch sıtzen; einer liest AUusSs der Bibel VOI,
der andere hält ıhm die brennende Kerze hın und beleuchtet den Text.
Im Vordergrund drängt sich die Zuhörerschaft, 1m Hıntergrund erscheint
die Milız, die Täuter festzunehmen. Auf dem zweıten Bild werden dıe
beiden Täufer Aufsicht der Ratsherren 1n die Stadt Zürich abgeführt.
Die Farben siınd 1m Oragınal außerordentlich frısch. Hıer kann leider Nnur
ıne schwarz-weiße Reproduktion wiedergegeben werden.
Wer bedenkt, wie selten Bilder siınd, in denen Szenen der Täuter-
yeschichte festgehalten werden, für den erhält der Fund einen besonderen
Wert Da iıch anscheinend auf ine 5Spur geraten WAäaTrT, suchte ıch weıter und
hatte lück Insgesamt tand ıch etwa dreißig NEUE Bilder Zr Täuter-
geschichte 1in der Schweiz. Sıe lassen sich 1n z W el Gruppen teilen. Die einen

Aaus der S1918 Wickschen Sammlung der Zentralbibliothek 1ın Türich.
Diese Sammlung VOo  -} kuriosen und sensationellen Flugblättern und Nach-
chten wurde 1n den Jahren 1559 bis 1586 angelegt un enthält 1n 25 Ban-
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den 10728 kolorierte Federzeichnungen Vier davon betreften die
Schweizer Täufergeschichte, die beiden hier besprochenen Bilder Z WE1

eitfere Ereignissen Baden 1582 und Bern Bei der anderen
Gruppe VO  - Bildern handelt sich ILllustrationen Heinrich Bullingers
Reformationsgeschichte die zahlreichen Abschriften überliefert wurde
Die überwiegende Zahl der Zeichnungen 1S5T koloriert S1e den
Jahren 1605 bıs 1619 beruhen also nicht aut Augenzeugenschaft und können

Geschichtsforschung kaum beitragen Doch geben dıe Szenerı1e
den damaliıgen Verhältnissen und Gebräuchen wieder Täuferdispu-

CatL1ONEN, Folterungen Verbrennungen, Ertränkungen Auspeitschungen und
Täuferjagden sınd abgebildet. habe die Veröffentlichung dieser Bilder
un: des dazugehörigen Materials vorbereitet und hoffe, daß S1e Jubiläums-
jahr 1975 erscheinen annn
Die Aushebung der Täuferversammlung der Au hat allerdings bereits
1974 ihr „Jubiläum“. Dabei fand S1e schon damals wichtigen
Gedenktag der Täufergeschichte Am September 1574 ährte sıch

Mal dafß Konrad Grebel un se1iNne Mitbrüder Zürich ıhren
berühmten Brief Thomas untzer abfaßten, das früheste uns über-
lieferte täuferische Glaubenszeugnis „Werde Zeuge des göttlıchen Wortes
un errichte j881> christliche Gemeinde IMITt Hılfe Christi und Regel

hatte Grebel damals geschrieben Rechte, gläubige Christen
Angst und Not, Trübsal Verfolgung, Leiden und Sterben BC-

tauft werden Nach fünfzıg Jahren demonstrierten die hutterischen Miıss10-
NaTfe ihren Zuhörern den Wäldern bei Zürich, da für S1C diese Wahr-
heit nıcht überholt WAar

Die alteste Chronik der Hutterischen Brüder, hrsg VO  3 Zieglschmid
Ithaca, 1943 477 t Vgl auch das Register bei Zieglschmid ZuUur

Identifikation der Personen
Staatsarchiv Zürich Sıgn 11 Nr 124 ber die Kontaktpersonen der

Täutfer Nr 125 Eıne erneute Verhaftung VO':  3 Davıd Falck 1576 1St Nr 135
dokumentiert Diese Quellen siınd benutzt bei Loserth Der Communısmus der
mährischen Wiedertäuter un ahrhundert (Archiv für Öösterreichische
GeschichteC 175 £ bei Cornelius Bergmann, Die Täuferbewegung

Kanton Zürich bis 1660 uellen un Abhandlungen ZUr Schweizerischen Re-
formationsgeschichte, 1L, I1), Leipz1ig 1916, 46, und ı Mennonitischen Lexikon

630 (T ten oornkaat Koolman).
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Zentralbibliothek Zürich, Ms 2  ‚ 391
Es wırd Melchior Platzer nıcht erwähnt, daß es sıch nach dem Bericht

tälschlicherweise N:  t drei, sondern L1LLUTLF Wwel hutterische Sendboten
andelt.

Vgl dazu ımmer noch Loserth, 2.2.0; 166 {f
Ms 23 393 Reproduktion 1n diesem Heit.
Rıcarda Hu Die Wicksche Sammlung VO  3 Flugblättern und Zeıtungs-

nachrichten aus dem Jahrhundert 1n der Stadtbibliotcthek Zürich Neujahrsblatt
der Stadtbibliothek aut das Jahr 1859735 Fehr, Massenkunst 1 ahrhundert.
Flugblätter 4us der Sammlung Wickiana, Berlin 1924 Matthıias Senn, Johann
o W: (1522—1588) und seine Sammlung VO Nachrichten ZUr Zeıtge-
schichte, Zürich 1974

Ms 30, OS A und 3 9 185r
Es kommen 1n Frage: Zentralbibliothek Zürich, Ms 316 (koloriert), 61,

61a, 61b unkoloriert).
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Mennonitenkirche 1n Obernessau/früher Westpr. Foto: Foth
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LUr Einwanderung rußlandischer Mennoniıiten
ach Nordamerika VOTL 100 Jahren
Von Leonard (3rOss un Mitarbeit VO Ivan Friesen

Mennoniten 1ın der Neuen Welt haben immer für richtig und Sanz normal
gehalten, dafß ihre Vorväter se1l 1683, 187 in den zwanzıger oder
vierziger Jahren dieses Jahrhunderts nach Amerıka einwanderten. Dieses
LLEU! Land versprach VO' ST  SWERECNH Achtung VOr den Rechten VO  3 Indı-
viduen un Gruppen, ihrem Gewissen gemäalß leben, und W as Nau
wichtig WAar, die Mittel, den Lebensunterhalt erwerben. Ihnen schien die
Wanderung hne relıg1ösen Kompromifß sein S0 wurden auch die nord-
amerikanıschen Feiern 1974 als freudıge Erinnerungsfeste jene Entschei-
dungen geplant, die 100 Jahre früher die Auswanderung Rußland
herbeiführten, eine Wanderung, die in ihren Augen als selbstverständlicher
Schritt unternommMen, VO  e Gott selbst geführt WAr.

Jedoch die Mennoniten 1n der zıvilısıerten Alten Welt nıcht immer
sicher, daß (ott selbst dıe Wanderung anführte. Viele ühlten sıch tatsächlich
ebenso VO  3 ıhım geleitet, Oort bleiben, sıe 18 @ Regierungen und
WAar alle VO'  3 (SOFTf£ eingesetzt. Natürlich gab gZuLe und schlechte
Regierungen; doch jeder eıit konnte ıne gute Regierung despotisch
werden, W16€e die Geschichte in ihrem Lauf geze1gt hat Ferner dıienten ohl
auch böse Herren (sottes Zwecken, manchmal ein ungehorsames olk
züchtigen, anderen Zeiten selhbst von Gott gezüchtigt werden;: s$1e
konnten schließlich gute Regierungen werden mit Herrschern, die die (jesetze
und gottgegebenen renzen der Macht achteten.
Zu einer Zeıit, 1n der die amerikanischen Mennoniten die Ereignisse feiern
die auf SEW1SSE Weiıse ihre europäischen Brüder ausschließen, scheint der rich-
tige Moment gekommen se1n, einen Dialog ber die gCesamte historische
und theologische Bedeutung der Wanderung in Gang setzen und dabe1
das Mennonitentum der ANZEN Welt einzubeziehen. Infolgedessen haben
WIr als aNnsSCMESSCHEC Grundlage tür einen solchen Dialog nen Brief AUuUS-

gewählt, der 1875 nach Amerika gesandt wurde Er wurde VO  3 einem
rußländischen mennoniıtischen Prediger geschriıeben, der in dıe Debatte hineın-
SCZORCHN wurde, ob Ial emigrieren der nıcht emigrieren sollte, und der
schließlich dem Schluß yekommen WAar, dafß durch Bleiben sowohl der
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christlichen Überlieferung LIEU bleiben als auch den Mächtigen Respekt zollen
könnte.
Johann Epp der Schreiber des Brietes, WAar überzeugt, daß Auswanderung
falsch se1l Er und seine Mitarbeiter standen 1n aussıchtsreichen Verhand-
lungen Mi1t der russischen Regierung, und ylaubte, da{ß die Sache der ruß-
ländischen Mennoniten durch mehrere Veröffentlichungen gefährdet sel, die
John Funk Monat für Monat in seiner amerıkanıschen Zeıitschrift „He-
rold der Wahrheit“ erscheinen jeß Funk, der die russische Auswanderung
nach Amerika förderte, benutzte für seine Berichte zeıtweise Intormationen
AaUls zweıiter Hand, un Epp fühlte sıch veranlaft, mMit den Argumenten der
russischen Seite aNnLWwWOrtien

Epps umfangreiches Sendschreiben zielt autf ZWweı Dınge. Es 1St gyleichzeitig
ine Apologie für das Verbleiben 1n Rufßland und ein Plädoyer für eın VOI-

antwortungsbewußteres Verhalten be1 der Herausgabe des „Herold derWahr-
heit“ Vielleicht erhoffte Epp ZUrFr gleichen Zeıt, mMIt diesem 1n Amerika Ver-
öffentlichten Brief, das russische Regime VO!  w} der Loyalıtät der mennon1-
tischen Untertanen überzeugen, 4di€ iıhrer Regierung Lreu dienen SC
willt
Die Epp veriretenen Argumente mussen 1MmM Zusammenhang mit seiner
neugegründeten Gemeinde „Am Trakt“ gesehen werden, die Aaus „ehn
Mennonitendörfern, darunter Epps orft KöÖppenthal;, bestand. Die 1854 DC-
yründete Trakt-Siedlung Wr VO  - westpreußischen mennonitischen Eınwan-
derern bewohnt Das letzte der zehn Dörfter, Valuyevka, WAar noch nıcht
einma] besiedelt, als Epp seinen Brief schrieb Die Sıedlung War also NECU,
und vielen Leuten War die Einwanderung Preußen noch lebendige Er-
innerung. Der Gedanke ıne baldige NEUC Emigration mit iıhren
schwierigen Begleitumständen rief bei der Mehrzahl der Siedler wenig Be-
geisterung hervor, obwohl Epp EeLWas VO Auswanderungsfieber in seiner
Gemeinde zugab.
Es iSt auch wichtig bemerken, da{fß Am TIrakt ıne Mustersiedlung WAar,
auf die die russische Regierung voller Stolz blickte Wiährend der Jahre
VO  3. hatte die Regierung diese Mennonı1tengemeinde L01°07 3 als
ıne Art Landwirtschaftsschule benutzt und Gruppen junger russischer Sol-
daten nach Trakrt geschickt, damit sıe Ofrt moderne und wirksame Land-
wirtschaftspraxis erlernten Sowjetrussische Landwirtschaftsexperten analy-
sıerten die mennonitische Sıedlung 1n den zwanzıger Jahren und bedachten
SLE MIit dem höchsten Lob auf allen Gebieten wissenschaftlich begründeter
Produktion bei Ackerbau un Viehzucht Hoher ökonomischer und kultu-
reller Standard setztien sıch 1n den zwanzıger Jahren tort 1!
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Jedoch Wr Am Trakt ıcht typisch tür die russıschen Mennonitensiedlungen.
Dieser Siedlung blieb das bedrückendste Problem dieser Kolonien erspart,

traurıge Los der landlosen Dortbewohner 1 Und diese eite der Medaille
schien Epp VEPZCSSCHL wollen, obwohl 1n den sechziger Jahren des 19 Jahr-
hunderts W.€1 Drittel der mennonitischen Bevölkerung der Molotschna
diesere der Landlosen zählten.
Ferner iSt bemerkenswert, da{ß Köppenthal dem altesten orf der Sıedlung,
Hansau, enachbart WAar, Claasz Epp Jr. lebte Um 1870 verkündete
Claasz Epp die unmıittelbar bevorstehende Rückkehr Christ]i 1M Osten und
führte se1in N ort nach Turkestan, dort den Herrn 1:
Man kannn sich vorstellen, daß die Ansichten Claasz Epp den
Widerstand Johann Epps die Auswanderung nach Westen verstärkte.

gab natürlich schr spezifische Gründe, WaIrum die eher konservatıven
Elemente der mennonitischen Bevölkerung 1n Rußland die Emigration für
notwendig hielten. Diese Minderheit wurde durch Z7wWel bedrohliche Ver-
aänderungen 1n der russischen Gesellschaft 1n Angst verSsetZt, die Lw2

870 ZUuLage die veränderte Haltung der russischen Regierung ZUr

Befrerung VO Mılitärdijenst und die Bewegung, die das Erziehungswesen
russihzieren wollte Es ISt verständlich, daß vier Jahre Ungewißheit das
Gerede VO]  ; der Auswanderung beflügelten, O: in der Trakt-Siedlung.
1rotzdem entschied sıch die Mehrzahl der Mennonıiten, Rufßland
bleiben, da S1e mit dem Abkommen zufrieden WAäafr, das s1ie mit der Re-
gierung abgeschlossen hatte, wodurch ihnen eın Ersatzdienst des Mıliıtär-
dienstes zugestanden worden WAar. Dıie meısten Mennoniten erkannten auch
als echt A dafß die in Bezug autf das Bildungswesen veränderten Be-
dingungen die LECUM Politik der Regierung bestimmten
Darum kann INa  - Johann Epp weder eın schwaches Urteıl ber die wirt-
schaftliche Seite noch Naıivıtät in seiner Analyse der politischen un relı-
ziösen Bedingungen 1in Rufßland anlasten. In mancher Hıiınsicht War tat-
säachlich berechtigt g]lauben, daß die Ungewißheit des Lebens der
„American trontier“ und einer republikanischen Regierungsform dıe
Ungewißheiten, die untfer der zaristischen Herrschaft bevorstanden, mehr als
aufwogen. In den sechziger Jahren des 19 Jahrhunderts die Menno-
nıten in Amerika beispielsweise während des Bürgerkrieges BSCZW  5 WE-

nigstens auf yewissen Ebenen die Krıegsanstrengungen unterstutzen  SEa
Einige wurden OSa ihren Wıillen ZUuUr Armee eingezogen
Johann Epp brachte auch theologische Argumente als Beweis für seine An-
sıchten ZUr Wanderung VOT. Dıie Interpretation der prophetischen Schritten
stand im Mittelpunkt. Nach Epps Ansıcht besaß Rußland „eıne Sonder-
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also auch nıcht: 1in dem Maassestellung betrefts seiner Regierungsform,
VO dem Wüthen des Antıichristen betroffen werden dürfte, wWwWI1e die übrıgen
Reiche des Abendlandes.“ Ferner: Rußland würde „eIn Pella Vor der
Srossch Versuchsstunde“ Se1N.- Eıne russische mennonitische Wanderung nach
Amerika dürfte deshalb nıcht stattfinden, s£€1 denn, S1e se1 Banz klar
(sottes Wiille
Indem die Theologie Mit der polıtıschen Ideologie verknüpfte, wandte
Epp das Wort VO:  5 Paulus „Es 1St keine Obrigkeit ohne VO  3 Gott (Röm.
13, auf die eigene, monarchistische Regierungsform A} 1e6 sıch nıcht
unbedingt auf dıe demokratische Regierungsform anwenden, da Paulus
nıchts VO  3 Demokratie gewußt hatte. Epps Glauben, daß Rußland 1n der
Endzeit einen besonderen Platz einnehmen würde, machten die Worte Ge-
nerals VO  w} Todleben 1 Ww1e S1€ Epp zıtıert, glaubwürdig: „Nur 1in Rußland
kann ıhrem Volke für die Zukunft 1n€ Sonderstellung behalten bleiben.“
Epps Glauben die Monarchie und Rufßlands besonderen Platz
den Monarchien schränkte die Auswahlmöglichkeiten, die ihm offen standen,
stark eın, sobald Mt der Wirklichkeit des Auswanderungsgeistes
seinen Glaubensbrüdern kontrontiert War.

Nationale Loyalıtät vermischte sıch ebentalls mıiıt Theologie in Epps Stellung-
nahme dıe Auswanderung. Dafß beispielsweise den Eisenbahnbau
als annehmbare Alternatıve ZU Militärdienst ansıeht, beruht auf der krıti-
schen Einschätzung: 1ır dienen gerade so gut dem Weltstaate mi1t NSsSernN

Musterwirtschaften Wenn 112a  -} auch verstehen kann als „dem Kaiıser
gyeben, W as des Kaisers SE stellt sich doch die Frage nach der Beziehung

zwischen staatlıch gebilligten Mustertarmen und Glaubenstreue.
Epp War der Meınung, daß die Wanderungsbewegung nıcht primär durch
die veränderte Regierungsposition DA relig1ösen Freiheit oder 104°4 die
Aussıcht auf Religionsfreiheit in den Vereinigten Staaten der 1n Kanada
ausgelöst WAaFr- Sie se1 eher motiviert durch dıe Hoffnung auf Verbesserung
der ökonomischen Lage jener, die nach Amerika emigrierten, dort
finden; „ Was iıhnen hıer (in Rußland) Glücksgütern dieser Erde mangelt.“
Epp yab Z daß die Auswanderer wenigstens behaupteten, Aaus Gewissens-
gründen emigrieren, doch gäben S1€ ihren Glaubensbrüdern unzählige
Gelegenheiten Sagn : „Deine Sprache verräth dich!“ Epp deutete das
Auswanderungsfieber VO  w 1574 auch als überstarke Reaktion auf ine Ge-
fahr, die mehr eingebildet als wirklıch W  —

FEıne grundsätzliıche Kritik, die Epps ZCNHN Brief durchzieht, 1st seine Über-
ZCUSUNG, daß jene, die ihren Sınn auf Auswanderung richteten, 1n den S1€'!
zıger Jahren mehr VO  - der Aussıcht getrieben a  nN, ihre wirtschaftliche

110



Zur Einwanderung rußländiıscher Mennonıten nach Nordamerika

Lage verbessern, als VO  3 Gewissensfragen; nd dies 1St ine Frage, die
Man diskutieren müßte, sowohl VO  3 Epps Standpunkt A als VO:  - dem der
Neuen Welt
Berechtigte Gründe sprachen für die W.ahl der Neuen Welt Wenn wirt-
schaftliche Motive die Hauptursache für die Auswanderung vieler Menno-
nıten d  LE W1e der Fall für viele der Landlosen, die auswanderten,

sein schien, WAar Aaus diesen Gründen die Wanderung für solche Per-
OoONen und Familien gerechttertigt. Fuür viele jedoch Gewissensgründe
überwiegend, WIe Epp selbst zögernd zugab, wWenn VO den „Ireu- aber
Lwas Engherzigen“ spricht. Die Rıchtigkeit der zweıten Begründung
wurde als für alle Mennoniten gültig AaNnZSENOMMECN. Doch die Neue Welt
verhieß sowohl Gutes für die Religion als auch esschn: kein Wunder,
daß die Landlosen daran interessiert WAarcn Epp hat wahrscheinlich recht,
daß für viele, die nach Amerika auswanderten, der wirtschaftliche Faktor
ine bedeutende Rolle bei der endgültigen Entscheidung spielte. Er hat Je-
doch unrecht, WE ıhn als den wichtigsten einschätzt.
Sogar historisch WAar der wirtschafrtliche Faktor keine fremde Begründung
innerhalb des täutferischen Erbes In der „Theologie VO! Königreich“ der VCI-

schiedenen Bruderschaften verschmolzen Religion un: Wirtschaftsfragen. In
einer Lebensform, die alle Seiten der Exıstenz umfaßte, geistige und
körperliche Bedürfnisse befriedigt wurden, sollte Erlösung gefunden werden.
Daher se1 1n Rufßland oder 1n der Neuen Welt, se1 1m 16., oder 1m

Jahrhundert, 1 Grunde kam für die Mennoniten ımmer dasselbe her-
Aa dieselbe Notwendigkeit erhob sich, einen fortgesetzten Kampf
den Kompromiß führen. Auf iırgendeine Art mußte sıch mi1t dem
Nationalstaat arrangieren, Se1 1mM zarıstischen un: sowjetischen Rußland
oder in Westeuropa, 1n den USA oder Kanada oder 1n der Dritten Welt
Aber gab denn Je ine eit und einen Ort 1m Lauf der Geschichte,
Gottes olk wirklich wählen hatte, entweder siıch fügen oder 2USZU-

wandern, dem Gebot des Hımmels LTeCUu bleiben? Für die Auswande-
rung Gewissensgründen spricht natürlich die biblische Geschichte 1' 1974
ylauben viele amerikanische ennonıten, die auf 100 Jahre zurückblicken,
daß 1874 wieder einmal rund bestanden hatte, aus Teilen der Alten Welt
auszuwandern, und daß Grund yab, das hundertste Jahr der Fınwan-
derung der rußländischen Mennoniıten feiern. Sıe empfanden, daß (Gott
MIt ıhnen WAar.

Zum Abschluß Wıe sollen WIr den Brief Johann Epps deuten? Die Menno-
nıten, die 875 Rufßland verließen, verstanden ihre Beweggründe als
relig1ös. Epp wiederum War sıch siıcher über das Übergewicht der ökonomi-
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schen Beweggründe. Im hıstorischen Rückblick können WIr nıcht anders 416
beiden zustimmen un dabei verstehen geben, daß das Nebeneinander
relıg1öser Motive und wirtschaftlicher Aussıchten oft sehr ineinander-
greift, 1ns oder das andere als erstrangıg bezeichnen. Eıns schob, das
andere ZOS. Selbst Epp hätte sıch seiner eigenen Entscheidung Aus-
wanderung einst besinnen können. ogar für die TIrakt-Mennoniten mischten
sıch ökonomische Faktoren miıt denen des Glaubens und Gewissens SOSaAr
bein Johann Epp In zew1ssem Sınne mu(ß Nan Epps Ansıchten über Ge-
Wwıssen und Wirtschaftserfolg also in Frage stellen. Er dachte bei Wıiırtschaft
1Ur Z88W Erwerben, nıcht ans Teilen Jesus predigte das eine und ber
das andere). Und unterschätzte die ylaubensmäfßige Begründung der Aus-
wanderer.
Während Epp die Unzufriedenheıiıt untier den Mennoniten 1n Rufßland
erkannte, und während die Berechtigung Zur Auswanderung für dıe
vielen landlosen Mennoniten nıcht völlig ausschloßß, scheint doch der allge-
meıne Inhalt seines Brietes inen Mangel Verständnis dafür verraten,
daß das Königreich (sottes sowohl Fragen des Gewiıissens W1€e des Wirtschafts-
lebens einschließt, einer ırtschaft, die aut dem Teilen beruht 'Tat-
sächlich neigte Epp mit viıelen anderen Erzkonservativen dazu, den Armen
den Fehler vorzuwerfen, daß s1ie iın Armut lebten, selbst WECLN diese Armen
ıhre eigenen Brüder Die Landlosen nıcht verarmte, sondern
auch schlecht behandelte Brüder, S1€e hatten keine Stimme 1n der Bruder-
chaft Solch eın Erzkonservatismus exıistiert auch 1m Jahrhundert; mMan

sollte nıcht LLUT MIt dem Fınger auf das Rufßland VO  3 170 zeigen. 5ogar im
Jahr 1974 AafIen 1n Amerika lebende Mennoniten MIt denselben Grund-
fragen konfrontiert, un ein1ıge Brüder entschieden wıederum, dafß Zeıt
sel, des Gewissens willen 1n andere Länder zıiehen
Mennoniten in der anzceh Weltr können VO!  } diesen unterschiedlichen Er-
fahrungen der Wanderung und ihren historischen Konsequenzen lernen.
Zum Jück bietet sıch das Jahr 1975 als Jahr der Feiern für eın weltweites
Mennonitentum 28 WEenNnn alle Mennoniten sich des 450 Jahrestages ihrer
Bruderschaft erinnern. Wır können hoffnungsvoll torttahren voneinander

lernen.

Feiern sınd geplant während des Sanzecn Jahres 1974 in vielen Teilen des
Mittleren Westens und Kanada den Mennoniten russischer Herkuntftt.

Der lange un wichtige Brief befindet siıch als Fotokopie ın der Mennonitischen
Forschungsstelle aut dem Weierhof.
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Johann Epp War Prediger der Mennonıtengemeinde 1n Köppenthal, 1859
dıniert. Vgl Friesen, Die Alt-Evangelische Mennonitische Bruderschafrt in
Rufßland (1789—1910) 1M Rahmen der mennonitischen Gesamtgeschichte, Halb-
stadt I9IE /19

John Funk stand 1m Mittelpunkt des amerikaniıschen Mennoniıtentums wäh-
rend der zweiıten Hälfte des Jahrhunderts. Als Herausgeber des Herald o}
Truth und des Herold der Wahrbheit reichte seiın Einfluß über die N} Menno-
nıte Church 1n Nordamerika.

Vgl Funks Veröffentlichungen VO' 18564 bıs 1901
Vgl den verläßlichen Bericht über die Sıedlung, 1922 VO einem Nıcht-

mennonıiıten, dem Sowjetgelehrten Surukın geschrieben und 1m folgenden
Jahr veröftentlicht. Zusammengefaßt un wiederveröffentlicht: Am Irakt Eıne
mennonitische Kolonie 1mM mittleren Wolgagebiet, Echo-Verlag, North Kıldonan,
Manitoba, Kanada, 1948

Surukin, 41—42
Ö  8 Surukın,

Surukın, Dl 37
Surukin, 15—20

11 Vgl Isaac, The Landless of the Molotschna (Ms 1mM Archiv der Men-
donite Church, Goshen, Indiana, USA); un Friesen, — O., 52—53

Vgl „Irakt Mennonite Church“ und „Irakt Mennonite Settlement“,
Mennonite Encyclopedia (ME), I 42—44; „Am Irakt“ Mennonitisches Lex1-
kon (ML), I  9 „Claasz Epp; M I 234; „Claas Epp, der
Jüngere“ ML, I! 596
13 Davıd Rempel, 'The Mennonite Commonwealch 1n Russıa: Sketch ot
1ts Founding AN! Endurance, 1789—1919°7, 1N? Mennonıiıte Quarterly Review

LVIII (1974), 41 Rempels wichtige Monographie des rußländischen
Mennonitentums beginnt ın MOQR, .5 1973, 259 —308 unı endet in der
Ausgabe VvVom Januar 1974, 554 Rempels Studie 1St die entscheidende Arbeıt

diesem Gegenstand, ıne Ergäaänzung AD klassischen Werk VO  3 Friesen
vgl Anm >
14 Vgl die Dokumente VO  3 Samuel Rhodes und I1 Heatwole 1in Menno-
ıte Hıstorical Bulletin, XXXIIL July 1972, 2—3; und Samuel Horst, Menno-
nıtes 1n the Confederacy: Study 1ın Civil War Pacifısm, 1967, 28— 40
15 Vgl Friesen, AD 492—524, besonders 497 t£f über die Bedeutung
des Generaladjutanten Totleben für die Entwicklung innerhalb des rußländischen
Mennonitentums während des Jahres 1874
16 Vgl Frank Epp, Mennonite Exodus, Altona, Manitoba, 1962

Vgl Rudy Henry Wiebe, The Blue Mountaiıns of China, Grand-Rapids,
Michigan, 1970

Deutsche Übersetzung Barb Wiebe)
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Zum Geburtstag VO  3 Prot Dr. Kasımjerz Mezynski

Auf einer Vorbereitungstagung für das Mennonitenlager 1n Polen 1m
Rahmen der „Aktıon Sühnezeichen-Friedensdienste“ wurden WIr auf einen
Autsatz hingewiesen, der 1968 1n diesen Geschichtsblättern erschıienen War:

„Die Mennoniıten 1in Polen  < VO  3 Mezynskı (S
Beim Lesen mußte ıch mich bestürzt fragen: Wıe Wr 1880858 möglıch, daß
iıch diesen Beıitrag überhaupt ıcht eachtet hatte? War eın solches Versagen
nıcht symptomatisch für das allgemeine Mißverhalten, das WIr, die Ge-
meıinden im VWeichselgebiet, 1n den etzten Wwe1 Jahrhunderten pol-
nıschen Nachbarn gegenüber den Tag legten?
Mırt Erschütterung las iıch ILU, der Vertasser habe schon 1937 angC-
fangen, sıch für NSsSere Gemeinschaft interessieren, doch VOo  e} unscIer Seite
se1l ıhm weni1g Offenheit und Vertrauen entgegengebracht worden; jetzt aber
hoffe CIn seine Abhandlung möge eın Schritt Zur Annäherung und Ver-
ständigung senmn.
Wıe dankbar mußte In  3 dafür se1in, den seit Jahrzehnten autf Widerhall
Wartenden jetzt überhaupt noch anzutretten. Wiährend 1nes unvergeß-
liıchen Besuchs 1n seiner Wohnung bei Gdynıa erfuhr ıch, daß seine
FA ın der Hitler-Zeit als Widerstandskämpferin auf geistigem Gebiet von

der GeStaPo STAUSAaIL Tode gyequält wurde und selber 1n der Folge-
Zzeıit ELW alle dreı Tage seınen Wohnsitz wechseln mußte, nıcht das
gleiche Schicksal erleiden. Verwandte un: Freunde hatte ereılt.
urch den Krıeg und Terror verlor auch das SESAMTE Material über das
Mennonıitentum, das bis dahin gesammelt und 1n einer yroßen Arbeıt
ausgewertet hatte. ber nıichts konnte ıhn auf die Dauer entmutıgen. Schon
1948 begann Aaufs NEUC, über 1MNSEere Geschichte Öffentlich sprechen und

schreıiben, obwohl manche Landsleute ıhm, dem Dozenten für pol-
nısche Literatur, als „Gesten der Deutschfreundlichkeit“ übel auslegten.
Zu seınem zentralen Anliegen gehört aber gerade folgender Gedankengang:
Dıe Nachkommen der 1NSs polnische Königreich eingewanderten holländisch-
flämischen Taufgesinnten hätten sıch auch nach 1772 der preußischen
Herrschaft SOW1E 1n der wilhelminischen, der Weimarer un der Hitler-Zeıt
nıe als Deutsche ım nationalıistischen Sınne fühlen dürfen. Eın Beharren auf
eigenen Schulen, Ablehnung des Militärdienstes und finanzıeller Ersatz-
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leistungen, Pflege der nıederländischen Sprache USW. ware ZUr Gesund-
erhaltung des Gemeiundelebens notwendig SCWESCNH- Das hätte ıhnen ımmer
mehr Sympathie VO'  e seiten der ebentalls unterdrückten Polen eingetragen.
Es Wr für Prot. Mezynski un seine jetzige Gattın offenbar ein großer
Augenblick, als 8. August 1973 1M repräsentatiıvsten Raum seiner
Wirkungsstätte, der Universität Gdansk, erstmals ıne versöhnungs-
bereiter Mennoniıten begrüßen konnte. Er überreichte unls well wertvolle
Geschenke für die Gemeinden 1n der Bundesrepublik: Die Originalhand-
schrift einer Bıtte VO  3 Mennonitentamıilien in Berdjansk (Südrußland)

Beihilte ZU) Bau eines Bethauses, 1853 yerichtet „An die ehrwürdigen
Ältesten, ehrsamen Lehrer und Diakonen in West- un Ostpreußen wıe
auch Littauen“, und das eigentlich seinem Sohne schon vererbte 7zweıtletzte
Exemplar seiner 1961 1in Polnisch verfaßten Schrift über Nsere Geschichte
< mennoniıtach Polsce“.
Inzwischen hat der Hiıstoriker einen Beitrag über den „Weg der Mennoniten
ZUr Versöhnung Mit Polen veröffentlicht. Man 1st zunächst erschrocken
und beschämt, denn da ISt Ja noch herzlich wen1g Jüngste Vergangenheıit
darzustellen, VO  - gegenläufigen Tendenzen Kreisen 5A4aNz
schweigen. ber dann Sagt Man sıch Was WIr als Vorschußlorbeeren
empfinden mussen, könnte den Aufwachenden Ansporn se1nN,
stellvertretend für die übrıgen mehr daran mitzuhelfen, der Ge-
schichtsschreiber 1n diesem Falle Geschichte

Prot Mezynski schrieb folgende Arbeiten über dıe Mennoniten:
Eın Interview MIit mır, Zycıe WarszawYy, 1948
Mennonicı Polsce (Dıie Mennoniten in Polen), Sprawozdania Oznans-
kiego Tow. PrzZy3: auk 11 Kwartal 1998 Poznan 1959

Mennonitach Polsce, Rocznık Gdansk:ı 1961 odbitka.
wedröwek mennonıtöw pomorskich Gmina Berdiansku Morzem

Azowskim (Die Wanderungen der preußischen Mennoniten. Dıie Ge-
meinde In Berdiansk Asowschen Meer.), Roznık Gdanski 1969
ber die Mennoniten in Polen, in: Mennonitische Geschichtsblätter 20,
1968, 49— 66
Rezension VO Postma, Das nıederländische Erbe der preufßisch- rufß-
ländischen Mennoniten 1n Europa, Asıen und Amerika (1959) e Rocz-
nık Gdanski, 1968
Droga Mennonıitöw do Pojednanıa Polska (Der Weg der Mennoniıten
ZUr Versöhnung mit Polen), in:! Znok Miesiecznik, Kraköw, N: Maı
1974 (9 Seiten). Helmut Reıiımer
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Klaus Ebert, Theologie UN! politisches Handeln. Thomas untzer als Modell.
Urban- Taschenbücher, T-Reihe, Verlag Kohlhammer Stuttgart, Berlıin,
Köln, Maınz 1973 602, 170 S 9,80

Ausgehend VO'  , den Versuchen marxiıstischer Forscher, Thomas Müntzer als
Modell revolutionärer Theorie und Praxıs darzustellen, und überprüft
den Schriften Müntzers, kommt Ebert Zzw eı grundlegenden Ergebnissen:

dafß den marxistischen Forschern nıcht gelungen sel, „Qualifikationen
1n der Theologie üuntzers herauszuarbeiten, die einen revolutionären Cha-
rakter seiner Vorstellungen un Erwartungen hätten belegen können“, und

daß, Wenn man überhaupt VO  3 Fragen der Theoriebildung sprechen
könne, 99 sind dies für Müntzer die 1m Zusammenhang mit dem Univer-
salıenproblem auftauchenden Modelle einer Erkenntnistheorie, die sıch auf
Mystik und ein apokalyptisch-endzeitliches Geschichtsbild stützt“. Beiden
Ergebnissen wırd mMan MIit einıgem Vorbehalt zustımmen können.
Dennoch darf nıcht alles 1n diesem Buch ohne Widerspruch leiben.
Erstens 1St die Schilderung der marxistischen Müntzerforschung nıcht
chronologisch angelegt. Dadurch wird die Entwicklung der Fragestellung
1Ns Unreine yebracht, und die Probleme, die die marxistische Deutung be-
stimmt haben, werden beinahe ganz außer acht gyelassen. TIrotz guter Einzel-
einsichten in marxistische Deutungen entgehen dem Verfasser der große
Rahmen un dessen Problematik 1n der marxistischen Diskussion VO:  3 Engels
bis Max Steinmetz: die „frühbürgerliche Revolution“. Die theoretische
Klärung dieser rage hat die historische Einschätzung Luthers, Müntzers,
der Bauern und der Täuter in der marxistischen Deutung bestimmt. Es ist
also nıcht S daß die marxistische Forschung „Von der Dıiskussion
methodologische Fragen und das Problem des Entwicklungsstandes der
Produktivkräfte wegkommen wollte, ILU'  ; endliıch eine systematische
Darstellung der „Irühbürgerlichen Revolution“ geben“ S 56), sondern,
als die theoretische Diskussion ber 1ese Frage einigermaßen veklärt W:
konnte INnan Zur „systematıschen Darstellung“ der Ereignisse übergehen.

eıte N übersieht Ebert sehr guter Einzeleinsichten in verschie-
dene Forschungsbeiträge dıe yroße Linı:e der Entwicklung, besonders den
Zusammenhang zwiıschen Zimmermanns Junghegelianischer Deutung des
Bauernkrieges un Engels’ marzxistischer Deutung, die Probleme 7wischen
dem frühen un dem spaten Engels (Z allerdings referiert) und die Ent-
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wicklung der marxıstischen Interpretation anhand der theoretischen Klärung
der Frage, die 1n der Vorstellung VO  3 der „frühbürgerlichen Revolution“
liegt Hätte Ebert die Entwicklung dieser historiographischen Tradition
sorgfältig verfolgt, hätten sıch die marxıstischen Versuche, die Reformation
1n 1ne „frühbürgerliche Revolution“ umzudeuten, schon VO dieser Ent-
wicklung her selbst als unhaltbar erwiesen.

scheint mir Ebert die soz1alrevolutionären Impulse Müntzers
durch den besonderen Nachdruck, mMIit dem die Eschatologie versieht,
csehr entschärten. Er emerkt richtig, daß Luthers Haltung 1m Bauern-
krieg VO einer „Zwei-Reiche-Lehre“ ausgehe, be] untzer aber die „welt-
geschichtliche und heilsgeschichtliche Ebene nıcht werden“ (S 77)
Er zieht daraus jedoch nıcht, W 1€e untzer schon 1m Prager Manitest, die
logischen Konsequenzen. Dort häalt Müntzer der katholischen Kırche VOT, s1e
verhindere die moralısche Reform des Christentums durch ıhre alschen
Werke (Sakramente), während die Lutheraner diese Retorm verhinderten,
indem s1e ZzuLe Werke als hinfällig betrachteten. Weıl das Reıich Gottes tür
üntzer auf Erden erscheinen soll, muß, wıe Zimmermann viele Jahre
spater Sagte, „das Diesseits gerade Aaus dem Jenseits, die Rechte des Volkes
autf Erden, VO): Hımmel herabgeholt und den Hımmel geknüpft
werden.“ hne moralische Besserung ware dies unmöglıch. Und ob dıese
Besserung schon 1im Zeichen endzeıtlichen Denkens steht, muß Müntzers
unerbittliche moralısche Forderung doch stark revolutionäre Konsequenzen
haben 1n einer Zeıt, 1n der 1988  - gemeinhin VO  3 einem „christlıchen“ Kuropa
sprach, das nach gründlıcher moralischer Retorm verlangte. Man ann
üuntzer also nıcht 1in einem Vakuum deuten; xibt noch einen größeren
Rahmen als der apokalyptisch-mystische für Müntzer: das COrPDPUuS christia-
NU: das 1n einem alttestamentlichen Sınne umdeutet, und das mıit evo-

lutionären Konsequenzen.
University of California, Santa Barbara Abraham Friesen

Heıinold ast Hg.) Quellen ZUT Geschichte der Täufer ın der Schweiz.
Zweiter Band Ostschweiz. Unter Benutzung der VO:  ( Leonhard VO'  3 Muralt
begonnenen Materialsammlung. Theologischer Verlag Zürich 1973 XIV
un 776 E Ln 20,—

Im Abstand VO 21 Jahren folgte dem ersten Band der Schweizer Täuter-
akten der zweıte. Vielleicht weil diese Ausgabe der Tiuferakten Aaus der
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Ostschweiz lange 1n Arbeit WAar, sınd iıhre Qualität und ıhr Umfang sehr
eindrucksvoll. Die Täuferforschung kann glücklich se1inN, daß ASt 1ne SOTS-
rältıge Herausgebertätigkeit MIt hervorragendem kritischen Verständnis für
die herausgegebenen Dokumente verbindet. Die Kombination VO  3 hohem
technischem Standard und großer Sachkenntnis hat Ja auch die lau-
ftende exemplarische kritische Ausgabe VO  - Zwinglıs Werken hervorgebracht,
und befriedigt, einen Ühnlichen Erfolg ın der Fortsetzung der Schweizer
Täuterakten verzeichnen.
Einige der vorhergegangenen Täuferakten-Bände gyrößtenteils aut dıe
Wiedergabe otfizijeller und halboffizieller Dokumente ber die Täufer be-
schränkt: Verordnungen und Brietwechsel VO  3 Regierungen, Beschlüsse VO:  3

Synoden, Verhöre VO  3 Gefangenen, Urteile, Urtehde, Widerrufe, Briefe VO  [a
antiıtäuferischen Geistlichen USW. Dieses Materia]l 1St typisch für Täuferakten
AuUs Archiven, und seın Wert wird dadurch begrenzt, daß NUur Fakten
bietet, die 1in Verbindung MIit der staatlıchen Unterdrückung des Täufertums
stehen, eher ein Spiegel des Todes als des Lebens dieser Bewegung Fasts
Ban enthält auch diese Art Täuferakten, einschließlich wichtiger bisher
unveröffentlichter Quellen über Hans Krüsı, Johannes Brötli, Hans Denck,
Wolfgang Ulımann, Jörg Maler Rothenfelder, Georg Blaurock, Andreas
Castelberger, ebenso Berichte über Disputationen mi1t Täutern in Appenzell,
St Gallen und Toggenburg; 1St. aber nıcht beschränkt auf solche offiziellen
Quellen. Er nthält ıne Anzahl VOon wichtigen relig1ösen Täufterschriften:
Krüsıs (vielleicht Grebels) Konkordanz Glauben und Taufe, das Schleit-
heimer Bekenntnis und W el längere Begründungen für die Trennung der
Täuter VO'  - den Staatskirchen. Wiıchtiges Materıal betrifft den Marbeck-
Kreıs, ferner umtafßt die Sammlung Inhaltsangaben VO:  3 Brieten und Trak-
Taten, die vollständig 1im „Kunstbuch“ erscheinen werden (auch VO'  3 ast
herausgegeben), und ıne erweıterte Korrespondenz VO  ; und über die Fa-
milıe Scharnschlager, einschließlich Bemerkungen Scharnschlagers (und
Marbecks) Verbindung ZU: Mährischen Täutfertum.
Die Ostschweiz 1St geographisch eingegrenzt, dafß sie Schaffhausen, Grau-
bünden, die Appenzeller Territorien un die Gebiete der Abtei und der
Stadt St. Gallen umta{ßt. Die Täuferbewegung 1n den ZW €1 St Galler Ge-
riıchtsbezirken und 1n Appenzell War 1mMm Grunde ein Einzelphänomen, und
der überwiegende Teil VO  3 Fasts Mater1al etritft diese Bewegung mit be-
sonderer Betonung der Stadt St. Gallen. Dıie Reformation 1ın der Stadt
St. Gallen War sehr das Ergebnis VO:  - Laijeninitiative, und die Täutfer
hatten starke Unterstützung durch diese Lai:enreformation, daß, dıe
Anfänge der St. Galler Täuter belegen, ast tatsächlich die Anfangs-
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phasen der St. Galler städtischen Reformation dokumentieren mußte. Dıie
Quellen ZUur St. Galler Region spiegeln die starke Volksbasis des Täutfer-

dort wider, ebenso die Ausbrüche ekstatıischer und/oder exuell DC-
tärbter Religiosität, auf die sıch ast in früheren Artikeln bezogen hat,
die Sonderstellung des St Gallen/Appenzeller Täutertums begründen.
Die Konzentration des gegenwärtigen Bandes auf St Gallen wird verstärkt
durch Fasts ausführliche Auszüge Aaus zeitgenössischen Tagebüchern und
Chroniken, die sıch auf die Ostschweizer Täuter beziehen. ast das
ter1al entstand 1n St. Gallen und konzentriert sıch auft Ereignisse dort.
Das meıste 1St vorher veröffenrtlicht worden, jedoch vergriffen, und sein
historischer Wert (zusammen MI1t einıgen Textverbesserungen, die der Ver-
gleich der alteren Ausgaben mi1t den Manuskripten nahegelegt hat) rechtter-
tigt die Wiederherausgabe voll un Sanz Die Schaffhausen betreiftenden
Quellen, die mit Sebastian Hofmeisters vorübergehender Neigung ZzZu

Täufertum und dem Schleitheimer Bekenntnis (ın einer Version, die ZC-
ringfügige Verbesserungen der früheren wissenschaftlichen Ausgabe VO

Jenny bringt) beginnen, und die Quellen für Graubünden und kleinere
Herrschatten siınd wertvoll, doch Fasts Band bıetet eın Ostschweizer Täuter-

das Appenzell und St. Gallen heraushebt. Chronologisch reichen die
Quellen VO:  a} 1523 hıs 1566, obwohl der Herausgeber 1n den meısten Ge-
bieten 1560 als etztes Jahr 1n die Sammlung autnımmt.

asts Leitprinzıp WAafrl, 1in seiner Sammlung diıe Quellen wiederzugeben
oder zumindest auf alle Quellen hinzuweısen, die ZUr Geschichte des Täuter-
CuUums in der Ostschweiz VO  3 seinem Antang bis 1560 gehören. Dies hat
seinen Band viel umfassender gemacht als eine Veröffentlichung Ostschweizer
Archivalien on SEWESCH Wware. Dıie Beherrschung seines Fachgebietes hat
den Herausgeber befähigt, weitverstreutes Material zusammenZutragen, und

die Reichweite se1ines Werkes beträchtlich erweıtert.
Die Qualität des vorliegenden Bandes 1St SCHAaUsSO loben WwWIeE sein Umfang.
Die Anmerkungen siınd sehr ausführlich. Eın Grund dafür ISt. dıe
durchlaufende Erklärung VO  3 Besonderheiten der schweizerdeutschen Sprache
1m Jahrhundert, im Fall obskurer Wendungen durch Hinweise auf das
schweizer-deutsche Idiotikon vervollständigt. Hierıin, WwWie in der mühevollen
Identifizierung VO  3 Personen, oft inen mi1t iıhren Familiengeschichten,
ihren Ämtern und der Lage iıhrer Besitztümer, 1St Fasts Werk beispielhaft.
Die Anmerkungen enthalten Hınweise auf fast die N. zugehörige iıte-
'atiur. Der Wert dieser sorgfältugen Beachtung der Details wird besonders
sıchtbar 1n der beträchtlichen Ausbeute wertvoller Informatıion, die der
Herausgeber den trockenen und kurzen Bemerkungen des Appenzeller
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Landrechnungsbuches entnımmt. der eın Beispiel vielen wäh-
len: seine Korrektur der tehlerhatten Lesung eines einzigen Wortes 1ın der
Zwingli-Ausgabe, 1n einem Brief VO  3 Christian Kranz Zwinglı, kann
19}24 unsere rühere Ansıcht VO  - der andauernden Stirke des Täutfertums
1n Hallau be!i Schaffhausen verändern. Eın umfangreicher und nützlıcher
Index VO  - Personen, Orten, Themen und Bıbelzıtaten beschließt den Band
Gute kritische Ausgaben w1e diese sınd dauerhafte Beiträge /Asde historischen
Forschung. Fasts Buch enthält Material, das ohl kontroverse Interpreta-
tiıonen des frühen Schweizer Täufertums ANTESCH könnte. Die Vortreff-
lıchkeit des vorliegenden Bandes sollte die Kenner der Täufergeschichte die
kritische Ausgabe des „Kunstbuches“, die Aast vorbereıtet, mM1t weniıger
Geduld lassen, als WI1r sie 1m langen Warten aut die Ostschweizer
Täuferakten autbrachten.

Queen’s University, Kıngston James Stayer

Christoph Bornhäuser, Leben un Lehre Menno Sımons). Eın Kampf
das Fundament des Glaubens (etwa 1496—1561). Beiträge ZUT Geschichte
der Retormierten Kırche O S Neukirchener Verlag, Neukirchen-
Vluyn 1973 Leinen, 192 5 61,— (Für Mitglieder des Mennonitischen
Geschichtsvereins 35,—-.)

Dem Wirken Menno Sımons 1St verdanken, da{fß die Katastrophe des
Täuterreichs 1n unster (15395) nıicht ZU endgültigen Erlöschen des nord-
westeuropäischen Täutfertums führte. Er sammelte die v  S  ten und
verwiırrten Reste der Melchioriten un: gyab ihnen ıne UÜberlebenschance
durch seine Reinigung ıhrer Theologıe VO  ; den Elementen, die den verhäng-
nisvollen Aufstand provoziert hatten. TOtz dieser historischen Leistung hat
Menno Simons nıcht die Beachtung in der Kıiırchenhistorie yefunden, die
verdient. Nach der Dissertation VO  — Cornelius Krahn, „Menno Sımons“
{1936); ISt die Doktorarbeit Christoph Bornhäusers erst die zweıte wıssen-
schaftliche und „bislang umtfassendste Darstellung der Theologie Menno
Sımons’ auf dem Hiıntergrund se1ines Lebens und Wırkens“.
Bornhäuser schildert Menno als einen angefochtenen Christen auf der Suche
nach dem Fundament des Glaubens. Er braucht lange Bedenkzeiten, dıe
letzte religiöse Gewißheit un. damıt sich selbst finden Schon 1524 be-
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zweifeft die katholische Transsubstantiationslehre, und 1531 bereits wırd
ıhm angesichts der Hiınrichtung VO  e Sikke Freriks Snijder, eines Anhängers
VO  ; Melchior Hoffman, die Praxıs der Kiındertaufe iragwürdıg ber TSTE
1536 nach einem zwölfjährigen  ..  bl Doppelleben als katholischer Priester
verläßt das „päpstliche Babylon“. Schon Ende 1533 begegnet den
Sendboten des Jan Matthijs- Er zweıtelt der Echtheit ihres Auftrages,
die Gottlosen Au!  en aber Pr 1 Aprıl 1535; als die Lage ın
ünster hoffnungslos un sein eigener Bruder e1iım Kampf das Kloster
Bolsward erschlagen worden 1St Sagt sich VO den falschen Propheten
los Es folgen die Jahre der Bewährung, in denen als rastloser, vater-
licher „Altester“ und Bischof das nordwesteuropäische Täutertum NCUu präa:
in Auseinandersetzung mit dem anarchischen Wüten des Aaus dem Täutertum
hervorgegangenen Räuberhauptmannes Jan Batenburg, mMit dem geme1n-
schaftsfeindlichen Spiritualismus bbe Philips un: in der Abwehr der
mystısch verbrämten Erotik Darvıd Joris. Mutig verteidigt die Posıition
eines geläuterten Täutertums die Reformierten 1ın den Religions-
gesprächen mMit Johannes Lasco und Martın Micronius. Das Ende Freilich
sıeht düster Aaus: wıder besseres Wıssen, A4us$s Angst, VO  e} seınen eigenen An-
hängern gebannt werden, fügt sich den Forderungen seiner Mitarbeiter
ırk Philips und Leenaert Bouwens, die die Regeln für Bann und Meidung
verschärfen, ine Gemeinde der sichtbaren Heıligen errichten. „ Ver-
krüppelt, verbittert, VO  n} Vorwürfen geplagt, einsam un mittellos“ stirbt
Menno 1m Exıl in Holstein. Der müde gewordene Hırte hat siıch ZU.

Schluß gegenüber seiınen unerbittlichen Schäiäferhunden ZuU Schaden seiner
Schafe nıcht mehr durchsetzen können. „Seid keine Knechte der Menschen,
WwIıie ich SCWESCH bın!“ Mıt dieser Mahnung aut dem Sterbebett soll
Menno das Fazıt der etzten Phase seines Lebens SCZUOSCH haben
An die Stelle unkritischer Bewunderung für den „Heiligen“ Menno trıtt
nach der Lektüre VO  e} Bornhäusers Werk ıne Art kritischer Sympathie mMIt
dem gläubigen Christen, der ein Leben lang eine Welt VO  3 Wider-
ständen un die Schwächen der eigenen Natur ankämpfte, auch
wenn nıcht ımmer Sıeger blieb
In der Wiedergeburtslehre, die 1mM Kontrast steht Luthers Prinz.ip, da{fß
der Mensch allein durch den Glauben selig wird, eht Bornhäuser das
organısierende Zentrum der Theologie Mennos. Der Mensch oll dem Wort
der Schrift nıcht DUr glauben, sondern oll seinen Glauben auch iın einem
gottesfürchtigen Leben durch die 'Tat ewähren. Das Neue Sein in Christus
mu{ Denken und Handeln des Wıuedergeborenen pragen.
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Dieser urchristliche, 1mM Grunde paulınısche Neuansatz Mennos wırd nach
Bornhäuser aber sogleich 1n einer unevangelischen Weıse wieder verengt
Menno versteht das „Wort Gottes“ primär als Gebot, verkürzt den
Glauben ZU) Gehorsam gegenüber dem Gesetz Das „NCUC Leben“ wird
nıcht wiıe bej Luther als alleinıges Geschenk der göttlichen Gnade
erfahren, sondern als Werl- der Kooperation zwischen Gott un Mensch
Von diesem reduzjerten Ansatz einer neutestamentlichen Theologie führt
der Weg MITt innerer Konsequenz 1n den Reinheitsfanatismus, der ıne
Kirche „ohne Flecken und Runzeln“ durch r1gorose Diszıplinierung auf-
bauen 11 Darüber wird nıcht NnUur vETSESSCH, daß die ebe des Gesetzes
Erfüllung 1St, sondern auch der Respekt VOTLT den Gewissensentscheidungen
des einzelnen, Z 1n der Tausamcen Forderung der „Meidung“ des gCc-
bannten Ehepartners. Bornhäuser bewertet diese Entwicklung als Rückfall
1n die VO'  3 Luther überwundene Werkgerechtigkeit des Menschen.
urch diese siıcherlich legıtime Akzentsetzung treten die Verdienste
Mennos bei der Auseinandersetzung mı1ıt seinen geistigen Vätern Melchior
Hotftman und Bernd Rothmann, SOW1e 1n der Abwehr seiner ehemaligen
Genossen, der David- Joris-Anhänger, 1n den Hiıntergrund. Die schwer auf
ihm astende theologische und soz1.ale Hypothek, die Menno bei der ber-
nahme des AÄltestenamtes angetreten hat, wird nicht 1n vollem Umfange
eutlich. Sicherlich ware VO  3 da ein noch helleres Licht auf Mennos
Phase als Führer der Taäuter gefallen. Man muß sıch vielleicht auch fragen,
ob nıcht ein untrennbarer Zusammenhang zwischen Mennos berwindung
des revolutionären SOWI1e des gesetzlosen Täufertums (Rothmann, David
Joris) und seiınem spateren rıgorosen Moralismus bestanden hat Vermutlich
sind Größe und Grenze Mennos VO  3 seiner Konzentration auf das (jesetz
Christi abzuleiten. Schließlich müßte vielleicht noch deutlicher machen,
welchen „Sıtz im Leben“, welche soz1alen un polıtischen Funktionen der
täuferische Moralismus auf dem Hintergrund eines chaotischen Erbes und
einer feindlichen Umwelt, die in allen Nonkonformisten Verbrecher witterte,
gehabt hat.
ber die Bezıiehungen Hoffman stellt Bornhäuser fest, dafß Menno
dessen allegorische Schriftauslegung ebenso verwirft WI1e den Glauben
unmittelbare Offenbarungen. Im Gegensatz Rothmann habe das lte
Testament nıcht als Norm des Christen betrachtet. Christus sen ur iıhn „das
alleinıge und vollkommene Fundament“ der Kirche SEWESCH. Im Streit mit
den Reformierten dagegen habe wieder 1Je N Schritt“ ZUr Rıcht-
schnur für die Wiedergeborenen erhoben, also das bereits erreichte christo-
logische Schriftverständnis aufgegeben. An dieser Stelle wünschte sich der
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Leser ıne Klärung un ein eindeutiges Urteıil: entweder xibt
tür Menno doch einiger anders lautenden Behauptungen einen
„Kanon 1im Kanon“ der Bibel, oder aber WAar eın naıver Bıblizist, der
über die Gegensätze zwischen Item und Neuem Testament (und iınnerhalb
des Neuen Testamentes!) hinwegsah und Je nach Bedarf mit den verschie-
denen theologischen Möglichkeiten, die die Bibel anbietet, operierte. Dıe
Feststellung einer „Strengen und konsequenten Zuordnung VO:  3 Schrift, Wort
Gottes und Geist“ 1St wichtig 1n der Abhebung Mennos VO  ; Hoffman, reicht
aber nıcht AaUs, sein Schrittverständnis charakterisieren.
Auch ın einıgen anderen wichtigen Punkten scheinen die Beziehungen Men-
105 Hotfman und Rothmann weıterer Klärung bedürftig se1in. In den
tür Hoffman zentralen Lehren VOon der „Freiheit des Wıiıllens nach der Er-
leuchtung“ und der „Unvergebbarkeit bewußter Sünden nach der Be-
kehrung“ dürfte eine Hauptwurzel für den moralischen Rıgorismus der
spateren Mennoniten liegen. Bornhäuser verweıst NUur urz auf die Gemeiuin-
samkeit zwischen Hoffman und Menno in der Lehre über die Sünde wıder
den Heilıgen Geist, aber autf das Problem der Willensfreiheit bei Menno
geht nıcht weıter 1n. Andererseits hat Menno dıe VO  —; Hotffman theo-
retisch vertretene, bei den üunsteraner Täufern und bei Davıd Joris praktı-
zlerte Anschauung über die „Sündlosigkeit der perfekten Heiligen, die über
dem Gesetz stehen“, entschieden bekämpft. Auch dieses Problem, das für
ıne Einschätzung Mennos nıiıcht unwichtig 1St, fehlt be] Bornhäuser. Man
vermißt schließlich den Hinweıiıs auf die fortschreitende Intellektualisierung
des evangelischen Glaubens 1in der utherischen Orthodoxie, der die Täutfer
die Forderung nach einem „praktischen Christentum“, nach eiıner „Reform
des Lebens“, ENTZSEZSCNSEIZECN. Beides steht 1n eınem Korrespondenzverhältnis:
der Vertall des Glaubens zu iıntellektuellen Fürwahrhalten VO  - ogmen
1n den protestantischen Landeskirchen un ZU. Gesetzesgehorsam 1n den
dagegen protestierenden „nebenreformatorischen“ Strömungen.
Wenn auch eiınige Wünsche ıne Menno-Simons-Biographie offen 5C-
blieben sind, stellt Bornhäusers Arbeit doch einen großen Fortschritt
gegenüber den Ergebnissen der bisherigen Forschung dar. Diese werden VO'  3

ihm in tolgenden Punkten überzeugend widerlegt:
daß keinen FEinfluß VO  $ Hoffman, Rothmann, Sebastıan Franck aut
Menno yegeben habe (Bender),
dafß Hoftmans monophysitische Christologie (Christus hat kein Fleisch
aus Marıa, „der sündigen Adamstochter“, angenommen) auch im Zen-
trum der Theologie Mennos gestanden habe (Oosterbaan, Meıihuizen,
Keeney),

123



Klaus Deppermann

daß bei Menno VO  e} Anfang der Gemeindebegriff den Mittelpunkt
seines Denkens gebuldet habe (Krahn),
daß ırk Philıps ıs ZU: Schlufß ein treuer Freund un: Mitarbeiter
Mennos SCWESCH sel (J] ten Doornkaat-Koolman).

Bornhäuser raumt autf mit den trommen Legenden über Mennos „unbe-
dingte Ehrlichkeit und Offenheit“ (Meihuizen), mit den falschen Darstel-
lungen seiner Obrigkeitslehre und seiner angebliıchen Konzeption einer „Ge-
meindedemokratie“ (Krahn) Er zeıgt, da{ß Menno WwI1e übrigens auch
Hottman un Rothmann nıcht für wıne grundsätzliche Irennung von

Kirche un Staat eingetreten iSt, sondern die Beförderung des wahren
Glaubens mit unblutigen Mitteln tür eine legitıme Aufgabe der Obrigkeıit
gehalten hat W1e auch die Annahme obrigkeitlicher Ämter durch den
Christen bejahte. Die Ldee des COI DUS Christianum 1St bei ıhm ebensowen1g
überwunden worden WwW1e bei den Münsteraner Täutern. Statt eıner Ge-
meindedemokratie herrschte 1n den frühen mennoniıtıischen Gemeinschaften
eine Altestenoligarchie, die sıch durch Kooptatıon erganzte., Auch dıese
hierarchische Struktur WAar iın Hoffmans Lehren s  ber das Amt des „apOSLO-
lischen Sendboten“ angelegt.
Für denjenıgen, der die Sache des Mennonıtentums liebt, 1St Bornhäusers
Buch streckenweıse eine bittere Lektüre. Sie mobilisiert aber keine Aver-
sıonen, sondern ıne notwendige Auseinandersetzung mit dem Erbe der
Väter. Bei aller Kritik spurt INan 1n jedem Abschnitt den Wıllen des Ver-
fassers ZUr historischen Gerechtigkeit und seine Fähigkeit ZU psychologı-
schen Verständnis.

Freiburg $ Br Klaus Deppermann

Horst Weigelt, Sebastıian Franck un die Iutherische Reformation. Schriften
des ereins für Reformationsgeschichte Nr 186, Jahrgang E Gütersloher

VerlagshausT erd Mohn, Gütersloh 1972, brosch., S 16,80

In seiner Einleitung weıist Weigelt darauf hın, daß „nicht einmal ine
Untersuchung vorlıiegt, die sıch ausschließlich mit der Auseinandersetzung
eines einzelnen Vertreters des mystischen Spirıtualismus, des Täutertums
und der Antıitrinıiıtarıer mit der lutherischen Reformation beschäftigt“ (
11) Das Gebiet der „Radical Reformation“ se1l forschungsgeschichtlich
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noch im „Werden begriffen“; und ıch glaube, mich 1n der Annahme nıcht
irren, da{fß sich allmählich die VO Vertasser gewünschte Forschung

weıter durchsetzen wird.
Weigelts Schrift, die VO  3 einer großen Belesenheit ZEeU  ‘9 bietet mMi1t ihren
vielen Belegen ıne Zzute Einführung 1n die Problematik der Franck-Inter-
pretatıon, die sıch kaum auf Se1iten lösen läßt, aber 1er ausführliches
Materı1al für weıtere Einzeluntersuchungen findet.
Indem ıch den Vertasser lobe, weil e] Werke VO  w Franck verarbeıtet
hat, lıegt mir doch die Frage nahe, ob be] Franck nıcht auch Entwick-
lungen gegeben habe, die nıcht einfach machen, kurze und klare Thesen
über se1ne Stellung ZUuUr utherischen Reformatıion autzustellen. In meınem
Buch „Zeugnis und Gericht“ (Niewkoop habe ıch die Meıinung VeI-

reten, daß wen1gstens 1n der Geschichtsbibel das eschatologische Moment
viel stärker als üblich betont werden sollte; un: ıch meıne, da{fß Francks
Kirchenbegriff nıcht mystisch-innerlich 1St, WwW1e Weigelt kennzeichnet;
1n der Geschichtsbibel jedenfalls scheint mir die Möglichkeit für wne pos1-
tıve Würdigung der Abendmahlsgemeinschaft noch klar se1n, mit
Franck sprechen: S1e stellt die heylıge losung und kreid des Christlichen
Bundes“ dar.
ber in VWeigelts Schrift lıegt ıne Fundgrube Materıial, die vielleicht
nıcht weniıg dazu beitragen wird, daß allmählich weıtere Untersuchungen in
Angriff ZCENOMMECN werden.
Da jetzt einen gyuten Nachdruck der Geschichtsbibel nach der Ausgabe
VO  3 1536 in der Wissenschaftlichen Buchgesellschaft (Darmstadt ibt,
1St ohl praktisch, 1n Zukunft nach dieser Ausgabe zıtlieren.

Amsterdam Verheus

Ada Kadelbach, Die Hymnodıe der Mennoniten ın Nordamerika his
Eıne Studie ZUuUr Verpflanzung, Bewahrung und Umformung europa-

ischer Kirchenliedtradition. Dıss phil Maınz 1971 (Dissertationsdruck),
VII1I und 285 S 20,— (zu beziehen durch den Geschichtsverein).
Be1 der vorliegenden Dissertation handelt sıch keineswegs 1988858 eın
Fachbuch für Musikwissenschaftler; vielmehr möchte s1e nach dem Vorwort
der Vertasserin „einen Beitrag eısten ZUuUr mennonitischen Geschichts- und
Frömmigkeitsforschung und damıt eın Stück deutsch-amerikanischer Kultur-
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geschichte beleuchten.“ Es 1St also ohl der historisch interessierte INCIMNNO-

nıtische Leser besonders angesprochen, wWwenn sıch auch die Vertasserin 1n der
Selbstanzeige ihres Buches SS 1973 131 {f.) MIit der Darlegung
des kulturgeschichtlichen Hiıntergrundes ine noch breitere Leserschicht
wenden scheint, denen die Mennoniten ine ethnisch-relig1öse Mıiınderheiten-
STUDPC neben andern 1n der Ameriıcana Germanıca bedeuten.
Ihrem Thema 15t die Vertfasserin mit viel Sachverstand, gründlicher For-
schungsarbeit und iımmensem Fleiß nachgegangen. S1e hat auf theologischem,
historisch-literarischem und musikwissenschaftlichem Gebiet MIit maßgeb-
lıchen Autoritäten zusammengearbeitet, wobel mennonıitische Wissenschafrtler
ın Nordamerika erster Stelle stehen. Das Verzeichnis der eingesehenen
Quellen 1St nach den Worten der Vertasserin nahezu vollständig; die Biblio-
gyraphie reicht VO den wichtigsten Nachschlagewerken über Konkordanzen
und Anthologien bıs den einschlägıgen historischen Darstellungen und
kritischen Schriften; das mennonitische Schrifttum der Gegenwart, VOTr allem
im nordamerikanischen Kulturraum, 1St 1n großer Breıite ertaßt.
Das Prinziıp ıhres Aufbaus 1bt die Autorin in ihrer Einleitung A womit
gleichzeitig auch die zeitliche egrenzung des Themas begründet 1St.
Begınn steht die Darstellung des „Ausbund“, den die mennonitischen Eın-
wanderer des 18 Jahrhunderts als Heimatgesangbuch nach Amerika mit-
rachten un dort weıter benutzten. Den Nachdrucken des „Ausbund“, bzw.
seinen Ergaänzungen und Varıanten, widmet sıch das Kapıtel der
Arbeit. Nach einem eingeschobenen Kapiıtel über die Lieder, welche sich
innerhalb der mennonitischen Erbauungsliteratur finden (1745—1835), bringt
das dritte Kapıtel UÜbersicht und Darstellung der mennonitischen i1gen-
gesangbücher. Das vierte Kapıtel befafßt sıch mit den Liedschöpfungen amer1-
kanischer Mennoniten. Die Vertfasserin erkennt drei Phasen 1n der Geschichte
des relıg1ösen Liedgutes 1n Amerika, vornehmlich den Einwanderern
des 18. Jahrhunderts: „Übernahme un Bewahrung“, „Eigenschöpfung”
(deutschsprachig), „Ersetzung deutschen Liedgutes durch verwandtes CeNSZ-
lisches“. Die Begrenzung der Untersuchung auf den Zeıitraum VO  3 1747 bis
1860 wırd Von daher einsichtig: 17472 wurde das Gesangbuch der
Mennoniten 1ın Germantown/Pa. nachgedruckt; un ab 1860 waurde mit
der Gründung der General Conference die Entwicklung des mennonitischen
Gemeindegesangs 1ın ine LEUEC Rıichtung gedrängt. Von diesem Zeitpunkt
wirkte siıch auch die amerikanische Erweckungsbewegung auf das dortige
Mennonitentum AuS, wodurch 1n viıelen Gemeinden 1Un mi1t Englisch als
der Gottesdienstsprache auch niıcht-mennonitisches eXt- un Melodiengut
eingeführt wurde.
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Die Autorin SiDt VO  3 den betrachteten Gesangbüchern sehr ZSENAUEC Dar-
stellungen. Der Leser wırd über die Herkunft der Sammlungen W1€e auch
einzelner Lieder zuverlässig unterrichtet und erfährt dann über Inhalr und
Gestalt eine Menge wıssenswerter Einzelheiten; das reicht VO  ; der
schlüsselung geistesgeschichtlicher Hintergründe bis Zur Erklärung VO:  [

Strophenbau und Reimschema. Dıie Angaben ber Titel, Druckort und ruck
werden durch zahlreiche Ablichtungen veranschaulıcht. Auch viele Lieder
und ZWAar die jeweıils charakteristischen sind abgelichtet eingefügt, einıge
auch mıiıt ihren Melodien. Eın 55seitiger Anhang enthält 1n dieser Form dıe
'Texte der geistlichen Lieder, die VO amerikanischen Mennoniten aAb 1770
gedichtet worden sSind (von 1858 „b auch 1n englischer Sprache). Das alles
sind nıcht DUr Verständnishilfen für die Lektüre eines sehr detaillierten
un zuweilen trockenen Stoftes, sondern wıederum erstrangıge In-
formationen, hinsichtlich eines kulturgeschichtlich wichtigen Buchbestandes,
der den meısten Lesern für die persönliche Anschauung unzugänglich bleiben
dürfte.
Dıie Interpretation einzelner Lieder trıtt zurück hinter der Darstellung ihrer
Tradierung, ıhrer Varıanten und ıhrer Zusammenstellung. Das Einzellied
mıiıt seinem literarıschen und musikalischen Stellenwert 1St für die Autorin
anscheinend weniı1ger ınteressant als die NZ ruppe, in welcher über-
liefert, angereichert oder entstellt erscheint. Die verschiedenen Ausgaben un
Auflagen der Gesangbücher, angefangen beım „Ausbund“, werden VOer-

gleichend geprüft; Titel, Vorwort, Einteilung, Regıster und Anhänge werden
1n Ablichtung un Abdruck dem Leser Z.UF Einsicht vorgestellt. Von da her
ergeben sıch umfassendere Vergleiche den deutsch-schweizerischen und
den nıcht-mennonitischen amerikaniıschen Gesangbüchern.
Den Liedersammlungen der Franconia-Conterence („Kleine geistliche Harfe“,
Germantown und der Lancaster-Conference („Unpartheyisches Ge-
sang-Buch“, Lancaster wıdmet die Vertasserin in dieser Hinsicht 1ı  @:  hre
besondere Aufmerksamkeiıt. Diese beiden Gesangbücher die ersten,
welche „Auf Verordnung der Mennonıiten Gemeinden“ bzw „Auf Begeh-
Ten der Brüderschaft der Mennonisten emeınen“ 1n Amerika I8 G

gestellt und herausgegeben worden 1, ıne Generatıon früher, als dies
1n Süddeutschland geschah, und 750 Jahre nach dem Erscheinen des „Aus-
bund“ Um dıe Mıtte des Jahrhunderts allerdings bereits einıge
altere und Lieder 1n mennonitischen Erbauungsschriften abgedruckt
worden.
An der Aufnahme bzw. der Absetzung VO  3 Täuferliedern (speziell Mar-
tyrerliedern), sSOW1e dem Mafß der Übernahme allgemein-reformato-
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rischen, spater pietistischen Liedgutes ın die für den Gemeindegesang und
die priyvate Erbauung der Mennoniten estimmten Liedersammlungen, > G
mißt die Autorin den jeweiligen Stand des geistlichen Selbstbewußtseins

den Mennoniten Amerikas. Gewiß Sagt die Zusammenstellung dieser
Lieder Entscheidendes über die Frömmigkeıt der Gemeinden Aaus, die Ja das,
W as gedruckt wurde und 1in die Häuser kam, auch wirklich SAaNnscn und be-
trachteten. ber überbewerten sollte MNan diese Wechselbeziehungen ohl
nıcht. Für die Auswahl des Liedgutes auch andere Beweggründe ma{(-
gyeblich: die Abwehr alles Neuen, aber wiederum auch die Angleichung
ıne Umwelt, die den ehemals Unterdrückten freies, geistliches Leben 5Cc-
CtE: und gerade darum gyroße Anziehungskraft besafß Sicher hat auch
der jeweilige Zeitgeschmack die Liedauswahl mitbestimmt. Und ferner: dıe
Frömmigkeit gyerade der Mennoniten verwirklichte siıch Ja nıcht Nur in
Gottesdienst und Andacht, sondern VOTL allem auch 1m carıtatıven Bereich
des werktäglichen Lebens, daß s1e sıch nıcht ausschließlich 1n den VOI-
schiedenen Gesangbüchern spiegeln konnte. Andererseits lassen sıch natürlich
VO  3 einer fleißig betriebenen ammler- und Druckertätigkeit (10 Gesang-
bücher 1n 38 Auflagen während des betreffenden Zeitraums) urchaus
Rückschlüsse auf eın Jebendiges Gemeindeleben ziehen.
Das Ineinanderwirken VO  e iußeren und inneren Einflüssen, W1Ee HE  CD sıch mıiıt
der Entwicklung der Gesangbücher vollzog, hat nach Ansıcht der Vertasse-
rın den unwiderruflichen Prozefß der Angleichung des amerikanıschen
Mennoniıitentums den Kulturstand der anglo-amerikanischen Freikirchen
betrieben. Im Gegensatz andern religiös-ethnischen Minderheiten haben
aber die amerikanıschen Mennoniten eigene Traditionen 1n ihren Gesang-
büchern wenigstens teilweise bewahrt: deutsche Choralmelodien sind eN$S-
lischen Texten unterlegt; eutsche Anhänge wurden den englischsprachigen
Gesangbüchern beigegeben. Mıt eiınem Ausblick auf das Gesangbuch „The
Mennonite Hymnal“ (1969), das heute für die meısten amerikanıschen
Mennonıiten-Gemeinden verbindlich 1St;, schließt die Arbeit ab: enthält
neben -uCNh, ökumenischen Gesängen noch Übersetzungen alter, täuferischer
Lieder.
Eınige Fragen auch VO  3 der Autorıin erhoben leiben übrig: Wiıe weıt
sind theologische Eıinflüsse auf die Gestaltung der mennonitis  en Gesang-
bücher Amerikas wirksam geworden, VOTLr allem se1It mennonitische Prediger
als Dichter deutscher und englischer Erbauungslieder den Bestand des tradıi-
tionellen mennonitischen Liedgutes bereicherten und ihn teilweise ersetzten?
In welchem aße haben die Gemeinden die Lieder ıhrer Gesangbücher als
ıhre eigenen empfunden, dem eigenen geistlıchen Verständnis entsprechend?
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Auch steht dıe Bewertung der Lieder nach lıterarıschen Krıiıterien noch AUuUsSs

Die Verfasserin deutet eine Fortführung ihrer Studien, VOT allem dem
Aspekt der nNneueEercnN Täuferforschung,
ber auch ohne diese wünschenswerten Erganzungen 1St die Arbeıit VO.:  -

Ada Kadelbach ein wiıchtiger, für künftige Forschungen unentbehrliıcher
Beitrag AT mennonitischen Kulturgeschichte.

Göttingen Julia Hildebrandt
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Folgende Bücher sınd bei der Schriftleitung eingegangen. S1e können Aus

Raumgründen leider erst 1m nächsten Jahrgang der Geschichtsblätter be-
sprochen werden:

Karl-Heıinz Kirchhoff, Die Täufer ın unster 534/35 Untersuchungen
ZU Umfang und ZUr Sozijalstruktur der Bewegung. Veröffentl. Hıst.
Komm. Westfalens XXIL; Geschicht]l Arbeiten ZUr Westft Landestor-
schung, Aschendorffische Verlagsbuchhandlung üunster 1. W.,
1973

Günther EtSst. Chiliastische Utopize un radıkale Reformation. Die Er-
NCUCTUNS der Idee VO: tausendjährigen Reıich 1 Jahrhundert Hu-
manıiıstische Bibliothek Reihe L, 14, Wiıilhelm Fink Verlag München
1973

S$teven Ozment, M ystıcısm an Dıiıssent. Religions Ideology an Social
Protest 1n the Sixteenth Century, ale University Press New Haven
2 London 1973

John Tonkin, T'he Church and the Secular Order ın Reformation Thought.
Columbia University Press New ork AN London 1971

Verheus, CA eugfiis un Gericht. Kırchengeschichtliıche Betrachtungen bei
Sebastian Franck un Matthias Flacıus. Bibliotheca Humanıistica Ke-
formatorica, Vol M de raaft Nieuwkoop 1971

Hermann Wellenreuther, Glaube un Politik ın Pennsylvania
Die Wandlungen der Obrigkeitsdoktrin und des Peace Testimony der
Quäker. Kölner Hıstorische Abhandlungen, 20, Böhlau Verlag
Sln 1972

Siegfried Wollgast, Der deutsche Pantheismus ım Jahrhundert. ebastıan
Franck und seine Wirkungen auf die Entwicklung der pantheistischen
Philosophie 1n Deutschland VEB Deutscher Verlag der Wissenschaften
Berlin 1972
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Bücher VO  a} anderen Verlagen, die durch unXns beziehen sind

Immer noch nıcht überholt 1St die Gedenkschrift ZU 400jährigen Jubiläum
der Mennonisten oder Taufgesinnten, herausgegeben VOUO  3 der Konterenz der
Süddeutschen Mennoniten, Ludwigshafen 1I2I, blaues Leinen Mit Goldprä-
ZuNg, 287 Seiten mit Schuber 1Ur 10,—

Dr John Yoder, Täufertum un Reformatıon ım Gespräch. Dogmenge-
chichtliche Untersuchung der frühen Gespräche zwiıschen schweizerischen
Täutern und Reformatoren. EVZ Verlag Zürich 1968, 2273 S Leinen

24,—

Dr. Samuel Geiser, Dıiıe Taufgesinnten Gemeinden ım Rahmen der
allgemeinen Kirchengeschichte. Zweıte gänzlich überarbeitete, stark TWel-
LEerte Auflage. 1974 3823 Seiten, gebunden 38,—

Dr Christoph Bornhäuser, Leben un Lehre Menno Sımons. FEın Kampf
das Fundament des Glaubens (etwa 1496 bıs Neukirchner Verlag

193- 192 Seiten, 61,— (für Mitglieder 35,—-)
Weiter 1St noch erhältlich das VO  3 Christian Hege und Christian Ne#f
1913 begründete und VO  a} anderen 1967 vollendete MENNONITISCHE
LEXIKON
Vıer Bände 1n Ganzleinen aAb 75 Je 4] ga 1n Halbleder Je 88,—
Es 1st 215 Nachschlagewerk unentbehrlich für jeden, der sıch ernsthaft mit
mennonistischer Geschichte befaßt.

Prof Lic theol Benjamın Unruh, Dıie niederländischen-niederdeut-
schen Hintergründe der mennonitischen Ostwanderungen 1 £ und

Jahrhundert. Selbstverlag Karlsruhe 1955 4372 Z 18,—

Dr Ada Kadelbach, Dıiıe Hymnodie der Mennonitten ın Nordamerika
(1742—1860). Eıne Studie Zur Verpflanzung, Bewahrung un Umformung
europäischer Kırchenliedtradıtion, Maınz 1971 785 20,—

Buchbestellungen rıchte INd  S an den Mennonitischen Geschichtsverein,
6719 Weierhof, Ost Marnheim Pfalz)
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Kassenbericht DCI 31 Dezember 1973
Mennonitischer Geschichtsverein

Einnahmen

Saldo-Vortrag y
Beiträge
Bankzınsen ,
Verkäufe 13

Dpenden un Zuschüsse

Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden
Einzelspenden

31
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Ausgaben
Mennonitische Forschungsstelle Weijerhof

Miete
Bibliothek ,
Regale
Versicherung 93710

Bornhäuser, Menno Simons incl Versand
Sonstige Bücher
Klischees für Geschichtsblätter 1973 ,
Fotokopien (Geschichtsblätter UuSW.)
Buchdruckerei Schneider für Lexikon
Buchbinderei Schneider tfür Lexikon n
Geschäftsführung (Gesch.-Vereın und Forsch.-St.)
Dr Deppermann, Freiburg, Vergütung und Spesen
Frau Wedel, Bad Nenndortf für Übersetzung
Menno-Kate 'y
Bankspesen 10,14
Notariatskosten 32,06
Porto, Telefon, Büromaterial

48,00Rücküberweisung Stiftsbibliothek Tübingen
9

31

CZ Gerrit Van Delden Kassenführer
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Protokaoll der
ordentlichen Mitgliederversammlung
des Mennonitischen Geschichtsvereins 5

Sonntag, den September 1974, in Thomashof be] Karlsruhe

Zu dieser Versammlung die Mitglieder in Deutschland schriftlich ein-
geladen worden. Auch die namhaftesten Mitglieder 1n den Nıederlanden,
der Schweiz un 1in Übersee davon verständigt worden. Vorangegan-
SCH War dae Konferenztagung der Konterenz der Süddeutschen Mennon1iten-
zemeinden.
Für die Versammluflg WAar dıe tolgende Tagesordnung aufgestellt worden:

Eröffnung eın
Geschäfts- und Kassenbericht

Neukonstituierung des Vorstandes und Wahl der Beiratsmitglieder
Neufestsetzung der Mitgliederbeiträge
Vorblick auf die Menn. Geschichtsblätter 1974 un 1975e R . B M E E Bericht über die Vorbereitungen auf das Jubiläum min
(Dr as
Antrag auf Zuschufß für das Buch VO  3 Dr. Chr Windhorst über die
Taute bei Hubmaier.

Kurz nach 14.00 Uhr wurde die Versammlung von dem seitherigen Vor-
sıtzenden, erh Heın, Pfr. 1: R., in Bad Bergzabern eröffnet. Er knüpft
die Verbindung VO der Vormittagstagung, die die Autmerksamkeit aut dıe
gegenwärtigen Aufgaben lenkte, hin den der Vergangenheit orıen-
tierten Aufgaben, dıe gleichtalls 1n die Gegenwart und Zukunft weısen.
Aaut Anwesenheitsliste nahmen der Sıtzung ınsgesamt Personen teil,
darunter 41 Mitglieder.
Es werden die Namen VO:  3 Mitgliedern ZECENANNT, die in Jahresfrist bzw.
auch schon früher aber ungenannt) verstarben. Es siınd dies:
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Protokaoll der Miıtgliederversammlung

Inland
Beutler, Ferdinand, Kaufmann, Kaiserslautern
Beutler, Herbert, Postamtsvorsteher, Birkenfeld
Cornelsen, Franz, Karlsruhe (früher Westpreußen)
Van Delden, Matthieu, Fabrikant un Kassentührer des Vereinigung der

Deutschen Mennonitengemeinden
Eymann, Helmut, Landwirt, Biedesheim
Fischer, Ludwig, Pfarrer 1. B, Kirchheimbolanden
Fusban, Dr Hans, Rechtsanwalt, Essen
Göbel, Erwiın, Geschättstührer der Weinerhöter Schule 1. R., Weierhot
Hege, Ulrich, Reiseprediger . N Reihen
Janson, Kurt, Weıingutsbesitzer, Bockenheim
Kaul,;, Dr. Theodor, Ptarrer und Oberstudienrat, Vorsitzender des ereıins

für Pfälzische Kirchengeschichte, 7 weibrücken
Landes, Christian, Gutspächter, Lautenbach b. Heilbronn
Pfeilstücker, geb E:  5} Frankenthal
Quiring, Johanna, Krankenschwester 1. R: Bad Oldesloe
Schmutz, Rudolf, Gutsbesitzer, Pleiling, Bayern
agner, Rıchard, Mafßschneider und Kaufmann, Frankfurt/’Maın,

Altester der Gemeiunnden Frankfurt und Heidelberg
Wall, Heınrich, Bechterdissen.

Ausland
Prot. Dr. Görlich, 1en, Osterreich
Doyer, E, Pfarrerıin, Deventer, Holland.

Die Anwesenden erheben sıch ZU Gedenken die Verstorbenen VO!  — den
Sıtzen.

Der Kassenbericht für 1973 WAar in Verhinderung des Kassenführers, Gerrit
Va  - Delden, jedoch MIt dessen Zustimmung NEeu gefaßt worden. Er wurde
den Teilnehmern in vervielfältigter orm 1in die Hände gegeben. Damıt
verbunden ZUuU ersten Mal der Prüfungsbericht von Richard Hertz-
ler, der nach der NEeUCMH Satzung erforderlich 1St. Auf Antrag VO  o Dr. Horst
Gerlach, Weierhof, wurde dem Kassentührer und dem Vorstand einstimm1g
Entlastung erteilt.

135



Protokall der Mitgliederversammlung

Für die Neukonstitulerung des Vorstands übernimmt Pfr Janzen,
Weierhof, vorübergehend die Leitung der Versammlung. Es werden schrift-
lLiche Wahlzettel ausgegeben, die dıe Namen der auch schon bisher tätıgen
Vorstandsmitglieder enthalten, jedoch ZU Teil 1ın anderer Funktion.
Nach Auszählung der Stimmen wiıird folgendes Ergebnis festgestellt:
Zum ersten Vorsitzenden (und zugleich ZU Mitglied des Redaktionsteams
der Mennonitis:  en Geschichtsblätter) wurde gewählt:

Pastor Dr. Heinhold Fast, Emden (38 Stimmen).
Zum zweıten Vorsitzenden:

Pfr Gerhard Heın, Bad Bergzabern (36 Stimmen)
Zum Kassenführer:

Dıpl.-Ing. Gerrit Van Delden, Gronau (38 Stimmen)
Zum Schrittführer:

Ptir B Paul Schowalter, Weierhof (34 Stimmen)
Als Mitglied des Schriftleiterteams der Mennonitis  en Geschichtsblätter

Dr Hans- Jürgen Goertz, Hamburg 53 Stimmen)
Als Mitglied des Schrittleiterteams der Mennonitischen Geschichtsblätter

Verlagsleiter Dr. Horst Quiring, Korntal (38 Stimmen)
le Gewählten nehmen die Wahl bzw haben vorher erklärt, dafß S1e die
Wahl annehmen werden.

Der neugewählte Vorsitzende Dr ASsSt übernımmt jetzt die Leiıtung
der Versammlung.
Es werden nunmehr dıe Stimmzettel für die Wahl des Beıirats ausgegeben.
Unter zwoölf Personen sollen NeuUnNn ausgewählt werden.
Handschriftlich können auf Vorschlag VO  e} Dr. Ast die Namen VO Gary
Waltner, VWeierhof, un Hermann Reidiger, Hornbach, hıinzugefügt werden.
Mittlerweile werden weıtere Tagungspunkte abgewickelt.

Die seit der fortschreitenden Teuerung überholten Miıtgliederbeiträge WEeOI-
den Neu festgesetzt. Es gelten fortan, bereits aAb 1974
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Protokall der Mitgliederversammlung

Mindestbeitrag für Finzelmitglieder 1n Deutschland 12:00. für USA und
Kanada Dollar

Ermäßigter Beıtrag für Studenten, Kleinrentner UusSWwW. 5,00
Kollektiver Beıtrag für Gemeinden uUuSW. mindestens 25,00
Andere Währungen entsprechend.
Gleichzeitig wırd der Verkauifspreıis für Pennert, Weltweite Bruderschaft,
auf 15,00 (bzw. 12,00 tür Mitglieder) erhöht.
Der Verkaufspreıis für das Mennonitische Lexikon mMIit 60,00 bzw

68,00 (für Halbleder) Dro Band soll 1Ur noch bis 7U 31 1975 gel-
ten. Danach wird 20,00 PIro Band erhöht.

Dıie Inhaltsangabe tür die Mennonitischen Geschichtsblätter 1974, für die
diesmal Dr Hans- Jürgen (50ertz verantwortlich zeichnet, wird verlesen.

Dıiıe Geschichtsblätter LEB redigiert VO:'  a Dr Horst Quiring, sollen nach
dessen Aussage hauptsächlich die Vorträge der Jubilumsfeier 2519
enthalten.

Anstelle des abreisenden Schriftführers, Paul Schowalter, übernımmt Dr
erd Uwe Kliewer, Bruchsal, die Weitertführung des Protokalls.

Zu

Wahl des Beirates des Mennonitischen Geschichtsvereins.

Die W.ahl hatte tolgendes Ergebnis:
Pfr Dr Hans Adolft Hertzler, Krefeld, 78 Stimmen
Oberamtsrat E ÖOtto Regier; Bad Oldesloe,
Betreuer der Menno-Gedächtnisstätte Stimmen
Otto Schowalter, Landwirt un Gemeinde- bzw Familien-

Stimmentorscher, Kaplaneihoft, Gemeinde Deutschhof
Prediger W ll VWiedemann, Burgweinting Regensburg Stimmen
Prof Dr Gustav Adolf Benrath, Maınz, Stimmen
iırk Vısser, Sekretär des Doopsgezinde Historische Kring,
Amsterdam Stimmen
Samuel Gerber, Schriftleiter VO  e GEMEINDEe
WEGS und Schriftführer des Schweizerischen ereins für
Täufergeschichte, ugst Stimmen
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Protokaoll der Mitgliederversammlung

Dr. Adalbert Goertz, Physiker un Mennonitenforscher
StimmenWaynesboro, Penns., USA

eter Pauls, Leıter der Fritz-Kliewer-Schule in Wıtmarsum
un Vorstandsmitglied des Mennonıitischen Geschichtsver-
1ns VO'  3 Brasilien Stimmen.

Die Dr. (50ertz redigierte Festschruft 1975 („Umstrittenes Täufer-
LuUum. Neue Forschungen“.) oll in dem ekannten Verlag Vandenhoek und
Ruprecht, Göttingen, erscheinen. Von dem Geschichtsverein wiırd dabe; eI-

wartet, da{f 300 Exemplare abnimmt. Es wırd entschieden, VO Verlag
einen Rabatt VO  w mindestens 0/9 ordern. Der Preıs des Buches sollte
für 35,00 nıcht überschreıten. Der Absatz den Mitgliedern
des Geschichtsvereins sollte europäıischen Bereich außerhalb der ieder-
lande uns vorbehalten leiben.

Da die Kasse den Betrag für die Bücher ıcht vorstrecken kann, wird
ıne Zwischenfinanzıerung durch ein zinsloses Darlehen VO:  —$ dreı Menno-
nıtengemeinden vorgeschlagen.

Dr Christoft VWındhorst, der be1 der Sıtzung anwesend 1St, hat ine Be1-
hilfe für die Publikation seiner Dissertation „Täuferisches Taufverständnis.
Balthasar Hubmaiers Lehre zwischen Tradıition und Reformation“, die ım
Brill-Verlag, Leiden, erscheinen soll, beantragt. Er mMuUu: dafür einen Zu-
chufß von 137 c} eısten. Es wiırd vorgeschlagen, ıhm ınen Druck-
kostenzuschufß VO  a 000, 010 gewähren.
Die Abstimmung ergıbt:

Stimmen dafür, Stimmen dagegen, Enthaltungen.
Damıt 1St der Antrag angeNOMMECN.-

Der Bibliothekar Nelson Springer Goshen College, Indiana hat
sıch erboten, 1n seinem Sabbatjahr die Mennonitische Forschungsstelle ın
Weierhof ordnen und sıchten. Dazu müßte für ıhn und seine Familie
Unterkuntt und Verpflegung bereitgestellt werden. Die Kosten würden
twa 6.0006,00 betragen. Diese Summe ann der Geschichtsverein nıcht auf-
bringen und MU: deshalb auf das sehr wıillkommene Angebot verzichten.
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Protokaoll der Mitgliederversammlung

Sollte siıch eine andere Geldquelle erschließen, durch welche die Fınanzierung
eines Aufenthaltes VO:  >; pringer ermöglicht wird, würde der Geschichts-
vereın das sehr begrüßen.

Damıt siınd die anstehenden Punkte der Tagesordnung erledigt. Die Sıtzung
wırd 16.35 Uhr mit Gebet geschlossen.

Genehmigt: Protokolliert:
Heinold ast Paul Schowalter
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Der Mennonitische Geschichtsverein
sıch ZU Aufgabe

4) Dıie Sammlung VO Büchern, Zeitschriften un: Dokumenten FEArn Geschichte der
Täuter und Mennoniten 1n der vereinseıgenen mennonitischen Forschungsstelle.

b) Dıie Herausgabe der mennonitischen Geschichtsblätter SOWI1e die Veröftent-
lıchung bzw Förderung VO Schriften Zu Geschichte und Lehre des Täuter-
mennonıtentums.

C) Die Pflege der mennonitischen Familienforschung.
d) Die Erhaltung der Menno-Gedenkstätte 1n Bad Oldesloe.

Jahresbeitrag mindestens 1 y £) Studenten 8,—-, Gemeinden uUuSW. m1nN-
destens 25,—
bei freier Lieferung der Geschichtsblätter)

Lieftferbar sınd z. Z folgende Veröffentlichungen:
Nr Dr. Horst Penner, Ansiedlung mennonitischer Niederländer 1m Weichsel-

mündungsgebiet. Gust. Reimer, Die Familiennamen der westpreufßi-
schen Mennoniten. 1963, 10,—- für Mitglieder 8,—)

Nr. Dr John Yoder, Dıiıe Gespräche zwischen Täutern und Reformatoren 1n
der Schweiz 23—15 1962, 12,— für Mitglieder 8,—)

Nr Dr Unruh, Fügung und Führung 1mM Mennonitischen Weltrthiltswerk
0—1  , 1966, 6,— für Mitglieder 5 y_)

Ferner: Dr. Horst Penner, Weltweite Bruderschaft Eın mennonitisches Geschichts-
buch 224 Seiten, mMI1t Skizzen und Bildern. Auflage 1972 Leinen 15,—
für Mitglieder 12,—).

Anmeldungen A Vereıin un: Buchbestellungen nımmt der Schrittführer;
Paul Schowalter, 6719 VWeierhoft, Post Marnheim.

Konten des ereins:
Bankkonto: Deutsche Bank, Filiale 4432 Gronau 1. W., Nr. 507 175;
Postscheckkonto: Ludwigshaten a R Nr. 781—677.

140



f
PRAÄ 7

;

Z

X  A
A,

e
42

8r  &: r

a
A&1  5  8

X3

WFE E
7 V ‘

rl E
6  ® A

S  S
W Nr  D

A

e AA
E

RS
w n A A

S s
1897S  Z  b  b

Sn ELE
a 08E  E d y

K f A X  ä
S]

DE
G ‚

v
E

“ S  S  x

B ED

yg
A

F
x nS on ; P

>5
A

_  7  x E
D

SE  a Mal 25 ISS  S  S OLa
T>  T> z

D8 xÜr
D

n F  F
Au E  D  D

SA  eN

S  S

Sn p  p A

A er

_ C
C'

‚EW
2

C
AB f

ra  MC
D W O

OE  A z  An
7DE  SA  S3

n R
S

A  n  AE  C Wn A N
v

A4C
ö

ß



na Pa

VT

W UOR

“
P

Nr - . -

Wa

p

AA

78  78
..

7 A
84

M-  S
S  x Y

7 n

Ka e
An

ca

Va Bl \
D T

&
S  S ’&  Ar

n M n ia

E
W A

AFı an KK
E i

Ya

Kn ' An AF n
CTa G San

A Pa

e N
H W  X n

*L4 i
S AMN - 235 2

d 9 d O A

Ü  C

E
zA

SR A d S
ETCS  CS E  On  VE  Z “

KR Y
v COn

A  a 3  A
OLE S

e“
K —

> n

SA f
+  $ Al

an z V
iE Au  X E, ®  -

% DV Y mdn
PTEa FGn “ O A  Ca dnl

HBM arn  arn
NO  NO  Aa D m. SCn E  7

CS Nn AD ba (TE n
» un

Ma

LE 7
C

K CS

AA  AA \
m

S RIS

Aa  AaE
ST a nE$  0 e  A  S

A ”

Bl N Z BA a

m Aa

SE  SE
Nn

\r
O -Da  5

n a T f

x ' SA  Zr  %:  ®

-S  ÖC  D  i SZ AA 8
Y a *S{ .7 5  Ü

B
V”  n

m} 1 D  1 AgD A

N „ L
A Vrr

}  }  }



T,  T,m  E Z

T en
vn

Xi

4  D
A

AA

f
I® AA F VOR ME

A

e  A

n S  e

S,
e  E

A HAT

—_

67r

S O  n On

A

\A m SE  s
e

T S  T
RE

“

r A
HE Aa gn

E A

RE
—-  A

S

e  Ha f  ff E
D Hi M  3E

v

A P S  ,

-a E Sr r
A A  A 7  R Sr Or

DA

NC r  S  SOS  DE
A  an R l 3  ÜEu  u

c 5
z

w

E  E E  E M n  s
n  A  -

A

V3 S * )ayk au

1E F  za  COS SanA

ö
A

x
An X al

ä
VES }

S{r  f
r WLn P“s

Pl z S
Z  n  S M v}

8  3 U
DA

a



V  F  n  ‚
C©

Wf e U
NEfS  A OEP

e“ .40AaD

srx

S
Ta SESETE n

E,  PEW1
AAA  a  A N  Sir  KaRR O

RW3
SD  DD  D zÜa -WMn  AWE

y„  S DEqa  4SrA  N  .

ATE  TE
Yachı NrD:  d  s  M P  eanrCM \a
Zn R}naSaA  A

;

P AC
EF'C

ja
SEDr TDZ

SAn
yn S  SA A S  E

Mar e-A 08  Ü  .ne ö$ ZAA .AAW
nnL hamne“AA eE

i AO
yr

S s
AAAR S  EZAS  NAL  E

CrA
ES»AwE

pSS  fn  %Tn DnX S
AE} an Jn  ns Ts  7  1

S@-RS
P

0S,—
anA  eT aA  <Anna V

n O

aA
VaE

rS
i

SA ba 7

AARe
.AR “
-S

x en  A  <Et S  Ea  Rz  AS  ,ASS  >
MyCcELn

a
WEMORSA

»S“

C
Zs e

DA

I A— aA
Ö  aV  Y .

Wa
aVl f

E n
HA

B V EAE, NCa

Y ST  HS
S \

WSr
n Aa
OrV SEr  Z

Sar ' lAD  E
W

a
y %ß

7RS® A
We

bn aan YFasan E3 A
X

In aenDEA E
>r

S PDa A

aU
An

E

l

a Y Dn

A

WE

w

E TDA

D.. 47

D

a
d Ya  w 'r

E X  I
E

P a

D

Sn



m
YaCS

P

Ä  @Aa

P
e C D AAT

üerN S  Sr
SDn

$  NAn
A PE

Ba>  >; PPra

K

z A
E  E F  E”

C105zn  D<”“>
Sy

N  5
ED  Dnd BaG  2  eZ D.

NDE  A  TE  SrPr
d  Ca

% E4
e  EÖ:

HaRC  AAAENf  }  X

8  &“sK DEK
ZR  e  n

Sn
Wor ®  CnDB

b.%dÜ za

44K eYz

A
SP af

S Z#( K

WE f

8Va

e D
nSDA Ta

es
DACS

Z
LA  LA

MS br E
Ür

Yn

Ao
i

BE  En e©
ar M

e n n
nN

.
.

.
n

ADa

®  e
y  BA  TVE

SE TERa
(an

K3
fakn

OdHF,
AD Ar“

pAw

z

wr
Vl in

MSES_
E sWg F  RR  EWe dHC

7
d(

E
afs  {l  ” VEl

r  $

Z
E

-

e
5

An  ES  A  A,
i A



a  W

d

-

d47

a e
A

. S

e - N e Laa

HE
C: -

A a ( dRsz:  -
y Aa  Y f

x K

KB  Bg
(TG EOE

' 4N“ r A

m ,

DBa 5

SA S
V B

A S  ky S F  z 4r
A

Orr  Orr .ar  rn. Dn  A Ü  W: z
x E {

. M S
A . , U

br E  E
T 5 0 U i  $  N

Ü , DN A Hr

Ör { .7a

An &
e C9 m  anK

Y a3 d
a n

K

S
Sn

c
x

PER Pa
C

n SE A
C Ya Pd  d

a K3

E  er fa's A
IS> s  s

n e
A 35 Dn 5  5

YSS C A “

a  @ n
W

C  A

. K

NS A
R D

®  R e

A



RE7
\  &.  S

.v  -r  WEnnn  4  u50< Va  Lo


	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Zu dieser Nummer
	Wort und Geist Zur Frage des Spiritualismus bei Balthasar Hubmaier im Vergleich zu Zwingli und Luther
	Folgerungen aus dem täuferischen Gebrauch der Heiligen Schrift
	Das Weltverständnis Menno Simons
	Nationale Erhebung und religiöser Niedergang mißglückte Aneignung des täuferischen Leitbildes im Dritten Reich
	Kanadische Mennoniten, das Dritte Reich und der Zweite Weltkrieg
	Die Aushebung einer nächtlichen Täuferversammlung 1574
	Zur Einwanderung rußlandischer Mennoniten nach Nordamerika vor 100 Jahren
	Ein polnischer Förderer des Mennonitentums zum 70. Geburtstag von Prof. Dr. Kasimierz Mezynski
	Ebert, Klaus: Theologie und politisches Handeln Thomas Müntzer als Modell
	Fast, Heinold: Quellen zur Geschichte der Täufer in der Schweiz
	Bornhäuser, Christoph: Leben und Lehre Menno Simons' ein Kampf um das Fundament des Glaubens (etwa 1496-1561) : Beiträge zur Geschichte der Reformierten Kirche Band XXXV.
	Weigelt, Horst: Sebastian Franck und die lutherische Reformation
	Kadelbach, Ada: Die Hymnodie der Mennoniten in Nordamerika (1742 bis 1860)
	Protokoll
	Back matter

